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Vorrede. | 


Re muß Bor allen Dingen tinem fonberbanen | 
Mißverſtaͤndniß begegnen‘, welches ſeit tiniger 
Zeit (in einem ſehr nachtheiligen Siun fuͤr unſer 
Vaterland Bafern)/ irrig, al hiſtoriſche That⸗ 
fache auf die Bahn gebracht, und mit welchem 
manchet gutherjige, und von der Sacht nicht 
unterrichtete Inlaͤnder, beunruhiget, wohl auch 
irre geführt wurde. Jenes Mißverſtaͤndniß be⸗ 
trife den Zuſtand dee Wiſſenſchaftoͤn in Baiern 
vor der Stiftuns einer Akademie Fir Bai⸗ 
ein im J. 1759. Ich habe dieſen Zuſtand im 
jftes Theil dieſer alademiſchen Gefchichte (von 
©. 3 = to) Wit der unverhoͤhlenſten Plmkt⸗ 
lichkeit beſchrieben, und dabeh gar Leine Ahn⸗ 
dung, gefuͤhlt, daß eiwas dariun zu einer Miß⸗ 
deutung, det wohl gar zur Verkleinerung des 
chemaligen litterariſchen Zuſandes unſers Va⸗ 
terlandes verleiten koͤnnte. Nun muß ich aber 
wahrnehmen; dab man lich wels nicht; aus wel⸗ 
cher Art von Verblendung; pder aus weicher, ir 
der That hoͤchſt gehaͤßigen, Abſicht oder⸗kindi⸗ 


ſchen Einbildung, ſich als einen beſonderen 
X2 | won 


⸗⸗ 


Vorrede. 


Wohidenker zu empfehlen) auf den Einfall ge⸗ 
kommen ſey, zu erzaͤhlen „die Litteratur und 
Verſtandeskultur in Baiern ſey vor der Stif⸗ 
tung’ der Akademie in einem Zuftand von Der 
roheften Verwilderung gelegen. Dan habe, far 
gem ſie, don allem Wiffenswürdigen. fo viel, 
als nichts, gewußt, habe über nichts. gedacht, 
nöch fi) ‚über etwas frey zu Denken ‚getraut, 
und habe mehr vegetirt, als gelebt. . Cinige 
ſchreiten, im Beduͤrfniß ihres Geiſts, nad) wei⸗ 
ter, und rechnen auch noch den Zeitraum von 
1759 bis 1807 zum baierifchen Pflanzenleben. 
So ſtand noch vor. einigen Wochen in einem 
öffentlichen: benachbarten Zournal: „In Bai⸗ 
ern, welches Land bis itzt in Ruͤckſicht der 
Wiſſenſchaften „terra incognita““ geweſen, 
gehe: itzt a0. 1807, fage, im Jahr ein tau⸗ 
ſend, acht hundert fieben, endlich Das. Licht 
auf;“ und erſt vor einigen Tagen ſtand in eie⸗ 
nem andern. Blatt folcher Art, Baiern har 
be im ahten Jahrhundert ein. Fuͤnkchen litte⸗ 
rariſcher Aufklaͤrung erhalten, ‚babe aber ſeit 
mehr, als zweyhundert Jahren wieder in dicken 
Finſtermſſen: gelegen, bis es itzt im J. 1807. eis 
ne „uͤberſchwengliche Sie vom weitſtrahlenden 





Licht ꝛerhaften habe; in ſo weit naͤmlich (hätte 


hinzu gefegt werden: ſollen) Das gute Land Bai⸗ 
m | ' ern 
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ern fähig iſt, mit feinen bloͤden Augen fo vie⸗ 
les Licht, als itzt von allen Seiten ihm zuſtroͤmt, 


zu ertragen. — Weil es vom: J. 1750 angefans 


gen, einen kurzen Zeitraum gab, waͤhrend deſſen 
die nördlichen Deutſchen, hauptſaͤchlich in 


der humaniſtiſchen Litteratur, mehrere geſchmack⸗ 
volle Schriftſteller zaͤhlten, als die ſuͤdlichen 


Deutſchen, und weil die noͤrdlich en Deut⸗ 


fchen: größten Theils zur proteſtantiſchen 
Religion ſich bekennen: ſo fehler‘ es: (gerade ist 
wieder, mehr, ale jemals) auch an-földyen Leu⸗ 
ten nicht, welche behaupten man habe ſchon 


darum, Wweil man rin Ptoteſtant iſt, ein⸗beſſe⸗ 


res Voruttheil fuͤr ſich, und Proteſtanten ſehen 
ſchon als f olche, fuͤr jede Art vom Kiffen. 
ſchaften / Und Gefchicklichkeiten empfaͤngil 
cher imd'fähiger, als Katholicken; —- mid 
freylich zů · unbeſonnen y zu kopflos, und zur abge⸗ 
ſchmackt geſagt iſt, um; unter rechtlichen Maͤn⸗ 


nern; ik eier ernftlichen Zurechtweiſung geeignet 


zu ſeyn. 
Was tim den, "gang und gar mißdeiteten; 


Vorſoprüng der Norddeutfchen vor den Suͤd⸗ 
deutſchen, und zumal jene Finſterniß, welche 
ben dieſen letztern ſo lange geherrſcht haben 


ſoll, betrifft: fo war ſich ganz Deutſchland 
beynahe bis 1750 ganz gleich; und uͤberall 
herrſch⸗ 


— — — — 
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herrſchte im Litteraturweſen cine gfeihe Are 
haͤnglichkeit am Alten, und, damit ichs deutſch 
fage,- eine: gleiche edantgrep, Daran waren 
die reigißfen und: politiſchen Kriege, welche, 
mehr und: weniger, vom ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
de an, bis zum Ende des ſpaniſchen Succeſ⸗ 
ſionskriegs (1714),.ja zum Theil bie 1746, 
ausrottend und zerſtoͤrend, wuͤtheten, Die naͤchſte 
Urſache. "Die deutſche Sprache lag ganz, und 
gar: verkannt, und vernachlaͤßigt. | Selbſt die 
Gelehrten verachteten fie, und, fehrieben faſt 
durchgehends lateiniſch; ſo daß man (wie der 
Aht Jeruſalem in feiner; Abhandlung über Die 
deutſche Sprache und Litteratur fehrieb)- in den 
Jahren 1740 — 50, „immer Muͤhe gehabt 
haben wuͤrde, eine Bibliothek von 
zwoͤlf mit Geſchmack geſchrtebenen, 
| deusfchen Origingalbuͤchern sufammen, 
zu bringen.“ Da; indeffen jo wahr iß, was 
Cicero im Eingang. zut. erften feiner tuſculani⸗ 
ſchen Abhandlungen ſagt: „ñeri potelt, ut: 
recte quis fentiat,. et: id, .guod (entit, 
polite eloqui non pofle:« fo. muß man; nidyt 
glauben, daß es unter den Deutfchen darum, 
weil e8 nur wenige gab, die ſich in ihrer Muts 
teriprache gut. ausdrügfen konnten, nicht: ſehr 
gelehrte, und uͤber Die wichtigſten Gegenſtaͤnde 
wohl 
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wohlsuntensichtete, und tiefbfichende Männer ger. 
geben. habe. Wie dieß der bewaͤhrte Litteratur⸗ 
Eenuer- Steigenberger: (mad S. 168 dieſer Ger. 
ſchichte. angeführt. iR) in. Betreff unferg Va⸗ 
terlandes Baiern erinuerf. hat: ſo war. Bein deut 
ſches Laud, das nicht feine, vortreflichen, Maͤn⸗ 
ner; und: (Hort. einzelnen Seiten und. Ruͤckſichten 
betrachtet ). ſagar feine, moſterhaften. Schulan⸗ 
ſtalten gehabt. haben. ſollte. Soggr eingelne, 
mehr und weniger bemerkte, oder. geachtete, A 
Voraugsdenker. gab. es von Zeit zw. Zeit; aber 
auch Rberah > fand. ſich, wenigſtens bep ihrer, 
erſten Crſcheinung, ebendiefelbe, Aufnahme: für. 
ſie. Ils. in Norddeutſchland Ehriftian Tho⸗ 
maſtus anfieng, zuerſt ſeine Vorleſungen in 
deutſcher Sprache zu. lefen, und dieſe Sprache 
und re Ausbildung ernſtlichſt zu empfehſen, zo⸗ 
sen ale Pedanten wider ihn zu Feld, und ſchrien 
uͤber die Einfuͤhrung dieſer neuen Barbarey, 
serade: mie. nachher. in Shöhentfehlend , "und. 
Baiern als. Kennedy zuerft feing phyſikali⸗ 
ſchen Kollegien im deutſcher Sprache las⸗ Aber 
nun um das Jahr 1730, oder ein paar Jahre 
früher: erwachte- int. noͤrdlichen Deutſchland 
(aus bekannten Urſachen), Die. Liebe. und. Ach- 
tung für die deutſche Sprache, und: die huma- 
niftifche Eirteratur. De unbeſchreibliche ‚Bey: 
fa, 


e, 
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fall, mit welchem ſchon gleich die erſten Dee 
ſuche aufgenommen, und'Die füße Befremdung, 
mit welcher die unbekannten Reitze und Schoͤn⸗ 

heiten der deutſchen Sprache und Poeſie⸗lber⸗ 


a gfeichfam angeftaunt wurden, weckten auf: 


allen Seiten gute Köpfe zur Nacheiferung, md! 
bald brühten, fangen, verewigten ſich in ihrem: 
Schriften Haller, Kteift; Gellert, Hagedorn, 
Leßing, Lichtwehr ꝛc. xc. Und fo, wie dei 


deutſche Sprache: in? den Werken. Mendel⸗ 


ſons, Engels und Leßings x. erſchien, 
behanpfete fie mit vollem Recht einen Platz un⸗ 
ter den klaſſiſchen, das iſt, unter den, zur mu⸗ 
fterhaften Vollkommenheit gebildeten, Spra⸗ 
chen. Die füdlichen Deutſchen, bey welchen 
fich ' die Verhaͤltniſſe, und Triebe zur Wettei⸗ 
ferung in dem Grade und der Beſchaffenheit, 


wie bey den noͤrdlichen⸗ nicht eingefunden hutten, 
ſahen der neuen Erſcheinung zwar einige Zeit 
mit deutſchem Kaltſim zu; aber ſchon 1759 


entſtand Die baieriſche Akademie, welche ſich, 
unter andern, die Kultur der deutſchen GSpuache 
um Zwecke nahm, und unmittelbar darcuf er⸗ 
ſchienen auch in andern Ländern aͤhnliche Aeuſ⸗ 
ferungen „ das, was nod) hie und da ſchlum⸗ 
merte , aufivecfen, und: befeben zu. wollen; und. 
wenn u nach einigen Jahren bey den ſuͤdlichen 

' Deut: 


Vertede. | 


Deutſchen nicht eine gleiche Zahl vor Dichtern 
und: humaniſtiſchen Praſaiſten einfand, wie im 
noͤrdlichen Drutſchland, ſo⸗fand ſich doch, was 
Dann auch: den Zweckrallerthildenden Schriften 


iſt, eben derfelbe Geſchmack, eben dieſelbe Ga⸗ 


be ein, das Vorteſuche dem Mittelmäßigen, 
vorzuziehen; und jenes Geiſtesprodukt nach ſei⸗ 
nem Rang zu achten..,; Der unbeſchreibliche Ab⸗ 
ſatz von Druckſchriften, welchen die. norddent⸗ 
(hen Wuchhandlungen nach den füdlichen: Chur 
dern; machten, iſt der beſte Beweis, wie ſehr 
man: in dieſen an Bildung und Geſchmack zu⸗ 
genommen). und wie allbemein ſich i Der. ‚öchte 
Seiftr. :der humanifi chen Litteratur verbreiten - 
habe. fe ER BR 
Ich muß hier erimem, ay daß das was 

die ſuͤddeutſchen Länder: von den noͤrdlichen ein? 
ge Zeit. entlehnt, und nachgeahmt haben ei⸗ 
gentlich nur von. dem Fach der- ſchoͤnen 
Litteratur, und. von keinem andern Fach zu 
verftehen ſey; denn in den höheren Wiſſenſchafa⸗ 
ten. hieiten die Saͤddeutſchen gleichen Schritt; 
vie: dann z. B. im Fach der Geſchichte. bekannt 
iſt, daß Schmids Geſchichte der Deutſchen fuͤr 
die erſte wahre Geſchichte der deutſchen Nation 
allgemein anerkannt worden iſt. Gab es auf 
ſuddeutſchen Umverſitaͤten noch eine geraume 
| | Sr | 
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Zeit Pedanten: ſo war die Zahl berſelben auch 
auf den norddeutſchen nicht. kleiner; und mit- 
Einem Wort, im. Sach, Der: höheren Wiſſen⸗ 
ſchaften hielt man Im; ganzen Deutſchland einen 
gleichen Schritt; nur im, Betreff der dogma⸗ 
tiſchen Theologie⸗ maß: erinnere: werden, 
daß es, in; Ländern wo die Regierungen: kon⸗ 


ſequent oder fach. nnd ſchlußrichtig zu Berk 
giengen, den. katholiſchen Profeſſoren zur ſereng⸗ 
ſten Pflicht (und. mit; vollem Recht) geinncht 
wurde, buchftäblih, das ;; wafhr ſie zu Pros 
feſſoren angeſtellt, und wofür: fie auch bezahlt 


wurden, das katholiſche Glaubensdog⸗ 
ma naͤmlich, (und nicht etwa ihre Privakein⸗ 


faͤlle, und Meynungen) zu lehren, und zu em⸗ 
pfehlen; und: Daß: demnach. den Fathofifchen: 
Do gmatikern allerdings ihr unabänderfieber: Kar. 
non feſtgeſtellt blieb, bey welchem es ihnen keines⸗ 
wegs frey geſtellt ſeyn konnte, dem, zur grßen Mo⸗ 
de gewordenen, ganz und. gar. unbedingten Exege⸗ 
firen.nadyguhängen, dabey nach eignem perſoͤnli⸗ 
den: Dänker. zu; erklaͤren, und, auszumarzen, 
und zuletzt, anſtatt der: Lehre: Jeſu Eheifii und 
den Apoſtel ‚einen. nackten Deismus herböy- zu 


exegiſiren. Will man: dag: Sefthalten: der Ras 

tholicken auf ihrem Dogma einen Stiflftand 

Der Begriffe, und die Weiſe der Proteitanten , 
- vach 
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wa der Cihnen algedings eigenen) Beepheit iu 


meynen, Sortfchritte in der theologiſchen Lit⸗ 
teratur gennen; will man ſich folcher Forts 
ſchritte wegen für aufgeklaͤrter, verſtaͤndiger, 
heſſer, und dagegen katholiſche Profeſſores, wel⸗ 
che als ſolche, ihre Sechuldigkeit thun, für Ohr 
ſcuranten halten, Ind ihre Schulen veraͤcht⸗ 
is machen, (mie man Dann gerade in unfern 
Tagen, eine hoͤchſt auffallende Partheylichkeit, 


Unduldſamkeit, und Profglitenmacheren an nicht 
wenigen Proteftariten wahrnehmen will): ſo hat 


man bey einem ſolchen ungeitigen Getrieb bie Be⸗ 
ſinnung ſchon ſo weit verloren, daß man nicht mehr 
fieht, wie man, durch das Berachten, Herabwuͤr⸗ 
digen, und Berdrängen der kathotifchen Ger 
kehrten huchftäblich yoieder Die Befchaffenbeit: der 
ſchmalkaldiſchen Zeiten. mit. einem blinden MWith⸗ 
willen herbeyfuͤhre, und daß man Die, -igt uns 
endkich duldſameren Katholickem mit ala 
ter Gewalt wieder, wie ehmals, noͤthigen wol⸗ 
le, ihr altes Lied Tritt mich nicht! 
Sch leid.fein nicht.“ anwſtiwmen. 
b) ‚Meine zwote Erinnerung iſt, DaB, wenn 
die nordlichen Deutfehen: es vorzugsweiſe waren, 
weiche. um Die Mitte des ıgfen Jahrhunderts 
die humaniftifche Litteratur herbeyführten, und 
bildeten, ſie nordliche Deutſche es wieder wa⸗ 
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ten, welche den Achten: Geſchmack dieſer Litte⸗ 
ratur verbildeten. Schon in den Jahren 1780 
— 90 hat ſich die Verunſtaltung derſelben, 


nach dem Urtheil der Kenner, in einem fo hohen 
Grad geeigt, daß (wie ich ſchon anderswo 


änführte,) der Vorbericht zur letzten Ausgabe 


„des Agathon mit Bedanren fügte: ‚, Seine (des 


Dichters Wieland) Laufbahn umfaßt beynahe 
ein halbes Jahrhundert. Er begann fie, da 


eben die Morgenroͤthe unſerer Litteratur vor der 


aufgehenden Sonne zu ſchwinden anfieng; und 
er beſchließt ſie, wie es ſcheint, mit ihrem Un⸗ 
tergang.“ Die Einleitungen dieſer folgenden 
Geſchichte liefern die Belege dazu. 
Dieſe Belege liefern noch uͤberdieß fuͤrchter⸗ 
uche Beyſpiele von einer eben ſo ſeltenen als 
Fraͤßlichen , feit jenem Verbilden des gefunden 
Litterdturgeſchmacks zur Erfcheinung gekomme⸗ 
nen; Belftesgerrättung, welche in dem befteht, 
dafs einige norddeutfche Gelehrte. folche Begrif⸗ 
fe und Grundſaͤtze, welche den Raſereyen der 
Verruͤckten in Irrenhaͤuſern, vollkommen Aha 
lich find, aufftellen, daß fie mit Worten, wels 
de in Peiner Sprache üblich find, reden und 
ſchreiben, daß ſie, gleichwie ſie ſich ſelbſt nicht 


derſtehen, mach ſich bewußt find, wohin die 


So gehen foll, auch Cund das im vollen 
Ern⸗ 


\ 
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Ernſte) nicht einmal verſtanden werden wollen, 
nur um denjenigen, welche uͤber den Unſinn er⸗ 
ſtaunen, ſagen zu koͤnnen, daß man ſie nicht 
verſtehe; daß allein ſie, aufgeklaͤrte, lichtvolle 
Koͤpfe ſeyn, daß ſie neben ſich durchaus nie⸗ 
mand andern etwas gelten laſſen wollen, und daß 
ſel bſt fie in ihren Schriften, wechſelweiſe, ei 
ner von Dem andern, die Welt zum größten 
Aergerniß derfelben) verfichern, Daß fie nichts weis 
ter, als eingebildete, anmaßende Narren, Schwaͤ⸗ 
ger und Fgnoranten, und unheilbare Phantaften 
ſeyen, welchen es bey ihrem Poltern, und Schim⸗ 
pfen, und mechfelfeitigen Verkleinerungen um 
nichts, als um die, in unfern Tagen berüchfig- 
te, fp Sehr mißverftandene, Celebritaͤt (die ih⸗ 
nen dann aud) bey Schwachkoͤpfen, denen Ans 
Unmefen eine nüsßliche Reibung zu fern 
. Scheint, wirklich fehr wohl bekoͤmmt) und um 
jenen famam popularem zu thun fen, von welr 
chem fama ſchon Cicexo fagte: „temeraria 
atque inconſiderata et plerumque 
peccatorum, vitiorumque laudatrix 
fama popularis, ſimulatione honeſtatis for- 
mam (Iſolidae gloriae) pulchritudinemque 
eorrumpit, qua caecitate homiges, cum 
. guaedam praeclara etiam cuperent, eaque 
nelcirent, nec ubi, nec qualia efleut, fun- 
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dien alli evefterunt fuas Avitätes, alı ip | 


B 5 occidekunt, « 


So vid glaubte ich, über die wiſſenſchaft 
liche Barbarey, weltche einſt in Batern mehr; 


als in andern deutſchen Ländern, geherrſcht ha⸗ 


ben, und dann uͤber die litterariſche Ueberlegen⸗ 
heit, welche die noͤrdlichen Deutſchen vor den 
ſudlichen erworben, und gleichſam geſchaffen 
haben ſollen, erinnern zu muͤſſen. Ich habe 


nun noch ſelbſt von der akademiſchen Gefchichte 


| ein Pant Worte vorjubringen: 


! 


Wem mein Ideal, welches ich (Seite 


| 333 ik 10.) von einer wohlbeſtellten Akademie 


uüfftellte, Diel zu 849, und zu beſchraͤnkt ft, 


"dem kann ich nicht Weiter erwiedern; als daB 


es weder mehr, noch weniger, als mein, auf 
den Grundſatz gebautes, Ideal iſt, daß eine 
offentliche Anſtalt deſto ſchaͤtzbarer ſey, je groͤ⸗ 
Her, und unmittelbarer von Ihe ein Mutzen 
zuerſt für Das Sand; weliches ſich Eine akademi⸗ 


| ſche Anſtalt haͤlt, zu hoffen iſt. Se lange ich 


es einem aͤndern nicht verarge, wenn et eine, nach 
ſeiner Vorſtellungsart, erhabnere Bahn betritt, 


und zu ſeinem Ideal den unermeßlichen Raͤum 


ſich waͤhlt: ſo lange bin ich allerdings berech⸗ 
tigt, anf einer gleichen Freyheit, zu denken, zu 


beſtehen. An einen ſolchen Zweck einer Akade⸗ 
mie 


J 





Bra. . 
wie, wie ich meyne, erinnerte der preußiſche Rd: 
nig, Friedrich Wilhelm, in feinem, an Die 
Akademie von Berlin d. 11. April 1798 erlaffe 
nen, Drganiifationdrefeript, in deifen Eingang 
geſagt wird: „Ich kann der Mademie nicht 
bergen, daß das Ganze ihrer Arbeiten mir 
immer nicht genug auf den allgemeinen 
Nutzen hingerichtet zu ſein ſchien. Man 
hat ſich zu ſehr darauf eingeſchraͤnket, ab⸗ 
fitafte Segenflände auseinander zu fegen, 
die Metaphyſik und ſpekulativen Theorien. 
mit gelehrten Entdedüngen zu bereichern, 
und man hat nicht daran gedacht, die Eins 
lichten auf wahrhaft nuͤtzliche Gegenſtaͤnde 
zu richten, Auf die Vervollkommnung der 


KRünfte, un Gewerke, ein ſehr wicht , ° 


ges Verdienſt, wodurch fich Zum Behſpiel 

die Akademie zu Paris, unerachtet ihrer 
mannigfachen Maͤngel und ihrer fehlerhaf⸗ 
ten Organiſation ehemals auszeichnete. 
Ich wuͤnſche daher, daß die Akademie 
zu Berlin ſich, fo zu ſagen, mehr hu—⸗ 
manifirte, als bis dahin gefchehen iſt, daß 
fie weniger bie fpefulativen Unterſuchun⸗ 

gen 


1 
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gen beguͤnſtigte, als die Bemuͤhungen, zum 
Gluͤck des gemeinen Lebens, und zur Ver⸗ 


vollkommnung alles deffen beyzutragen, 
was mit feinen Bedürfniffen und Vergnü- 


gen in Verbündung fieht, durch eine br 


ftändige Anwendung ber Theorie auf die 
Dinge felbft; daß fie die Nationalinduftrie 
weckte, die, fo oft aus Mangel der noth⸗ 
wendigen Einfihten in neuen Gattungen 


vergebliche Werfuche macht, indem fie dies | 


felbe mit den wahren Grundfägen über 
denjenigen Theil, womit fie fich beichäf- 
tigt, ausruͤſtete; daß fie die verſchie— 
denen Syſteme der fittlihen und 
gelehrten Erziehung Yon den un 
beftimmten und irrigen Grundfä- 
ben reinigen möge, melde. die 


Mode, und die Phantafie eini- 


ger exaltirten Pedagogen einge 


- führt haben, und welche das Vers 
derben der Nachkommen beforgen 
laſſen; daß fie eben fo die Vorurtheile 
und den Aberglauben des Volks unterdruͤ— 


cken 
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cken moͤge, als die jügellofen, und 
zerſtoͤrenden Grundſaͤtze der fal— 
ſchen Philoſophie unſerer Zeit. 
Nur dann, wenn die Akademie die Arbei⸗ 
ten der verfchiedenen Klaſſen derfelben auf 
Gegenftände . diefer Art, und auf anz- 
dere von gleich heilſamen Einfluß, auf 
das Wohl des Staats, und feiner Unter: 
thanen lenkt, kann fie Die ehrenvolliten An- 


fprüche Auf den Dank des Publikums ſich 
erwerben.“ | 


Was num ‘die Ordnung, in welcher ich die 
Pegebenheiten fi) folgen ließ, und überhaupt 
die Einrichtung dieſer Geſchichte betrifft: fo 
glaubte. ih, gewiſſe Ruhepunkte feftfegen zu 
muͤſſen, und Dazu fehienen mir Die Zeiträume, 
welche ich annahm, die ſchicklichſten. Die Jah⸗ 
re von 1780 — go waren recht eigentlich die 
Jahre der (mit einiger Ausnahme von fehr mes 
nigen) faden und heillofen Romane, und die 
Jahre 1790 — 1800 u. w. Die Fahre philofo> 
phifcher Kämpfe; Erfcheinungen, welche auf die 
Umftände, in welchen die Akademie handeln 
und wirken mußte, einen Hauptbesug hatten. 
Und jene Umftände glaubte ich, bey jedem Zeit- 

XX raum 
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raum vorausſetzen zu muͤſſen; denn-.fie ſind eg, 
weiche den Werth der Handlungen erhöhen, oder 
gemein machen. WW 
Ich erlaube mir uͤbrigens, mir ſelbſt das 
Öffentliche Zeugniß zu geben, daß ich Die folgen⸗ 
de Gefchichte wahrhaft, und fo, wie ich jegliche 


"Dinge felbft mit meinen Augen entftehen, feyn 


und vorübergeben ſah, geliefert, und Daß i 
weder etwas verfchönert, noch etwas, das ge⸗ 
fagt zu werden verdiente, verſchwiegen habe. 


Wer dDarinn nicht finden follte, was er erwartet, 


wer darinn prächtige Schildereyen , beluftigende 
Anekdoten, und was fonft Die Seitgefchichten zur 
unterhaltenden Leferey macht, erwartet hatte: 
der hat mehr, als die Wahrhaftigkeit ftiller Bes 
gebenheiten geben kann, erwartet. . Denker und 
Beobachter werden zuverläßig ihre Nahrung, und 
einen reichen Stoff zu Bemerkungen finden, welche 


ſowohl die Vorfälle diefer Gefchichte, als die Per⸗ 


fonen, welche in derſelben auftreten, betreffen; fo, 
Daß ich nunmehr nichts weiter zu fagen, und nur 
noch eine pflihtmäßige Erinnerung an 
dag Publikum beyzufügen habe: Ä 
9 Daß zwar der erſte Theil diefer Gefchichte auf 
Verlangen der damaligen Mitglieder der Akademie 
erfchienen, auf dem Litelblatt des zweyten Theile aber 


der Berfap: auf Verlangen weggeblieben fen, 


weil zwar der, fhon laͤngſt, auf-Koften der Akademie 


‚angefangene Druck felbft eben fo vollendet, übrigens aber 


das Wett der koͤnigl. Akademie vor dem Drud nicht vor⸗ 
gelegt worden, und daſſelbe fofort feinera ganzen Inhalt 
nach nur als eine Privatarbeit, für welche der Verfaſſer 
allein und durchaus verantmortlich bleibt, anzufehen iſt.“ 


Den 1. Dezember 1807. 
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$. 1. an, 
Wer die Errichtung einer Akademie tin: Safe 
1759 für die Wiffenfchaften eine Wohlthat 
wenn fie ein unſterbliches Verdienſt um die baie⸗ 
riſche Nation war: ſo war izt im Jahre 1779 der 
Dienſt, zu welchem die Atabemie aufheforbert, die 
Verherrlichung, weiche Ähten Verwendungen | 
Theil werben follte, noch ungleich größer. · 
mals übernahm fie die Pflicht, bie —** 
Kraͤfte der Nation zu teilen , ‚bie beffein Koͤpfe 
zur Betrachtung und Rachuhniemig det Werke bes 
Geſchmacks, mit welchen die riörhbentjchen Gr 
ten unter fich wetteiferten / zu ermuntern / unb babey ihre 
erſten Schritte zu leiten; ' Her wenn fie anders ih 
er Litteratur das Anfeheh imd'den Einfluß, deſſen 
ſich eine Akademie niemals’ begeben ſollte, noch fer⸗ 
ners behaupten, und dem Vaterland einen weſent 
lich nuͤtzlichen Dienft leiften wollte, kam es darauf 
an, Birk, und > Aiſtaun zu. erfinden „. bach 
94 \ welche 
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welche die wiſſenſchaftlichen Beftrebungen tiber 
neue Ausartungen bewahret, und ſogar ſelbſt wi⸗ 
der die verſchlimmerten Beyſpiele, und Undinge 
der Gelehrten, welche in Norddeutſchland des Ton⸗ 
angebens ſich bemaͤchtigt hatten, gewarnet werden 
konnten. Es iſt nothwendig, daß wir von dieſen 
neuen Erſcheinungen ſo Vieles anfuͤhren, als erfor⸗ 
derlich iſt, um uns mit der ſchweren Rolle, welche 
der Akademie izt bevorſtand, bekannt, und eben 
darum mit dem Werth ‚oder Unwerth ihrer Dienſt⸗ 
teifbungen, duch welche fie. ſich nüglich zu werden 
bee „verraut zu machen. 


Wir haben im Anfang dieſer Geſchihte 
(ste Th. S. 5. u. w.) die Aufklaͤrung, und den 
litterariſchen Geſchmack der Norddeutſchen, welche 
zur Zeit, da es im Suͤden noch kaum daͤmmerte, 
in vielen Fäden ber Gelehrſamkeit ſchon weit 
poraus waren, wie, Abe ‚gemte, gerühmet, Der 
 Mmfland.,, Daß dieſer ehrenvolle Vorfprung das 
Merk pines. ſehr kurzen Zeitraumes war, verdiente 
noch beſonders eine ruͤhmliche Erwaͤhnung. Nach: 
dem ‚man nämlich noch im Jahre 1750 Muͤhe ge⸗ 
habt haben würbe,.ein, paar Dutzend mit Geſchmack 
geſchriehene deutſche Bücher zu nennen: fo hatte 
in jenen Gegenven ber deutſche Geift, durch feine, ' 
ihm Mae ausdaurende Kraft, und Kuͤhn⸗ 

heit, 
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heit, dann durch ſeinen nicht zu ermuͤdenden Fleiß 
ſolche Fortſchritte in der Litteratur gemacht, als 
vielleicht keine andere Nation, bey allen ihren Vor⸗ 
zuͤgen, in einem gleichen Zeitraum, je gemacht hat. 
Die, noch vor kurzer Zeit ſehr duͤrftige, ungebildete, 
rauhe deutſche ·Sprache konnte ſich izt, nach einem 
Wetteifer von wenigen Jahren im Reichthum mit 
jeder andern ſchon nergleichen, und in der Stärke 
vielleicht mit mancher. auch um den Worzug ftreiten. 
Sie hat aus ben gebilderften heutigen Sprachen 
Ueberfegungen geliefert, welche Die Originale bey 
nahe entbehrlich machen, und welche (wie z. B. 
die Ueberſetzung des fchwerften aller Buͤcher, des 
Triſtram Schandi , u. a.) beweiſen, welcher 
Beugfamkeit, und Feinheit, und welches Wohl 
klangs und welcher Ruͤndung ſie fähig ſey. 
„Kann fie gleich (ſchrieb 1780 der: Abt Jeruſalem 
in ſeiner Abhandlung uͤber die deutſche Sprache 
und Litteratur) in allen Arten. der ſchoͤnen Littera⸗ 
tue unmöglich ſchon fo viele vollkommene Meifter: 
ftücfe haben, als etwa in andern ‚Sprachen gelier 
fert worden find: fo hat fie doch Yon den meiften 
ſchon ſolche Muſter, womit fie ſich mit jenen zu 
vergleichen wagen darf. Hallers Gedichte, und 
ſaͤmmtliche proſaiſche Schriften, Klopfſtocks Mefr 
ſias, Geßners Idyllen und fein Tod Abels, Wie⸗ 
lands Agathon, und ſeine arioſtiſchen Romane, 
Ar Bel: 
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Sellerts, CLeßings, und Kichtwehre Fabeln, 
Ramlers und Cramers Oden, Sulzers, Garvens, 
Mendeiſohns, und Engels Schriften würden ſelbſt 
in Frankreich, wenn fie genug verſtanden würben, 
akademiſche Schriften feyn.” So fchön gefagt, 
And fo gegründet dieß alles war, was ber, felbft 
klaßiſche, Jeruſalem fchrieb: fo war doch izt 
der Zuftand der Dinge, in Hinficht auf das, 
was eben vorgieng,. ſchon nicht mehr vollfommen 
gegründet. Die große Einfachheit, die ftille Wuͤr⸗ 
de und Anmuth geiftiger Dinge ift überall nur für 
wenige Menfchen gemacht, und erfreuet, und ſaͤt⸗ 
tigt die Menge nicht. Dieſe gab fich damit ab, 
Die Ftaßifchen Schönheiten zieren, und verfehönern 
zu wollen, und. dicht an die einfameren Männer, 
welche bereits mehr, als eine. fchöne Morgenröthe 
hatten entftehen laſſen, traten bereits wieder Ver: 
derber derſelben. Der Hr. Profeflor Tralles , 
fagte, in feiner Ueberſicht ber deutſchen Litteratur, mit 
welcher er (fo, wie der Abt Jeruſalem) dem König 
Friderich II. über feine unüberwindliche Ei;genom- 


menheit wider die deutſche Gelehrfamfeit die Augen | 


oͤffnen wollte, nachdem er die auferordentlichen Fort: 
ſchritte, und eroberte Voſlkommenheiten derfelben ari⸗ 
ſchaulich dargelegt, und dem König für feinen 
Schuß, mit welhem Er die Gelehrten feit dem 
Antritt feiner Regierung unteflägte, gedankt hatte, 
‚daß 


— 
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„daß ihn die Muſen, welche Ihn als ihren wohl; 
thätigen Water, und mächtigen Schußgott verehe: 
ten, mitten in ihrer freude Darüber auch bemüthig 
anfleben, daß Er ſich ihrer annehmen, und erbar; 
men; Daß Er die deutſche Sprache und Dichtkunſt, 
die an Meinigfeit, Anmuth und Stärke fo hoch 
geftiegen, van ihren gefchwornen Verderbern befreye, 
und errette. Ihre fanfte reine Fluͤßigkeit gefällt 
leider nicht mehr; man befleißiger ih, ihre Klar: 
heit trüb zu machen; man nöthiget ihr allerhand 
frembe Farben auf, hie fie unkenntlich machen , und 
verftellen 5 man verbiebt ihren reinen Geſchmack mit 
einer Menge von aufgenöthigten Bruͤhen, und Ge 
würzen, fo, daß man bey dem übertriebenen ho: 
hen Geſchmack nicht mehr weiß, was -man eigent- 
lich ſchmeckt. Man hemmet ihren ſauften, freyen, 
und geraden Lauf durch hingeworfenen Leimſand, 
und laͤſtige Steine, um welche er ſich kruͤmmen 
muß; man ſpannet, draͤngt und treibt ihre Gewaͤſ⸗ 


ſer, ohne Noth, über Schleußen, damit es. mit- 


Schaum und Blaſen, und einem lärmenden Ges 
töfe fortbraufe ; man zwingt es durch gewaltfame 
Maſchinen in eine Höhe, von ber es mit folchen 
Poltern herabftürzen muß, daB allen Anweſenden 
nicht allein die Ohren gellen, fondern das Gehirn 
erfchüttert wird, u. ſ. w.“ Der König, welcher 
nichts weniger als zugeftehen wollte, daß fich die 

| Zu - ib 


us (4 
Litteratur ber Deutſchen in einem Zuftand von Ver: 
fall befinde, weil von einer Sache, die niemals 
emporftieg, auch niemals gefagt werben koͤnnte, 
daß fie ſich verfhlimmere und verfalle: zähfte in 
- feiner, vorausgefchichten, Abhandlung die Urfa- 
hen auf, welche einen Fortfchritt der deurfchen Lit⸗ 
teratur von jeher., und noch zu feiner Zeit, vorz 
züglichft verhinderten. Man fchreite nämlich nur 
in dem Maaf vor, erwerbe fich einen feinen, nuͤtz⸗ 
Nlichen, und gegründeten Geſchmack nur in dem 
Grabe, in welchem die Plaßifchen, griechifchen, 
und lateiniſchen Schriftfteller der Alten als die Klein 
odien des Alterthums erfannt, und gelefen, und 
in welchem fie als die Fräftigften, einzigen Mittel, 
den Verftand, und Charakter junger Studierenden 
in den Schulen zu bilden gebraucht , und dem zu 
j Folge die erften, und wefentlichften des gründlichen 
Studierens in Deutfchland Eigenfchaften feftgefeßt . 
"werben. „Man hat (feßte der denfende König hin⸗ 
zu) man hat chemals unferer Nation Pebanterie vor: 
geworfen, weil wir eine Menge Commentätoren, und 
gar zu ſorgfaͤltige Unterſucher von Kleinigkeiten unter 
unfern Gelehrten hatten. Um fich von diefem Vorwurf 
zu befteyen, fängt man izt an, das (ſchon im Vor⸗ 
aus niemals ächtgetriebene) Studium der gelehrten 
Sprachen ganz zu vernachläßigen; und um nicht 
für einen Pedanten gehalten zu. werben, bleibt 
man 


' 
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man in allen Wiffenfchaften (von benen ıman-auf 
die thoͤrichſte Weiſe acht und neun Fächer zugleich 
lehret, aber dabey keines lernet, fondern) nur 
bey der Oberfläche ftehen. Wenige unfter heuti⸗ 
gen Gelehrten koͤnnen ohne Schwierigkeit Die gries 
chiſchen und Lateinifchen klaßiſchen Schriftfteller le⸗ 
fen. (Verſe machen lernen, und junge Schäler in 
der Wahl fchicflicher Beywoͤrter üben, was eine 
‚überaus nüßliche und den Verſtand, Witz und Ge 
ſchmack herbenführende, und fchärfende Uebung ift, 
wird von izigen Schulplanfchmieden für einen wahr 
ven Greuel gehalten.) Will man aber fein Ohr 
durch Die Harmonie der homeriſchen Verſe bilden : 

fo muß man diefen Dichter ganz fertig, ohne Hilfe 
eines Wörterbuchs leſen koͤnnen. ben bieß. gilt 
vom Demofthenes, Ariftoteles, Thucydides, und 
Plate. Und eben fo wird eine vollfommene 
Kenntniß der Sprache dazu erfordert, wenn man 
bie lateiniſchen Klaßiker genan kennen lernen will; 

aber unſre heutige Jugend legt ſich faſt gar nicht 
(oder wegen der ungeheuren Menge der Dinge, die 
fie in fi aufnehmen ſoll, aber wahrlich nicht auf: 
nimmt, fo viel,) als gar nicht auf das Griechi⸗ 
fhe, und wenige fernen fo viel Latein, um bie 
Werke der großen Männer aus den Zeiten des 
Augufts, nur mittelmäßig überfegen zu koͤnnen. 
And doch find dieſe ‚alten Schrifftelier die reichen 

Quel: 
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Quellen, aus denen unſre Vorgänger, bie Ita⸗ 


liaͤner, die Franzoſen und Engländer ihre Kenne 


niſſe gefchöpft haben. Sie haben ſich, fo viel fie 
konnten, nad diefen großen Muftern gebildet, 





‚Haben ihre Art, zu denken, ſich eigen gemacht, 


und ben ber Bewunderung ber großen Schönheis 
ten, von. denen bie Werke der Alten voll find, 
haben fie auch die Fehler derſelben nicht überfehen ; 
‚denn bilfig. muß. man die Einficht, und Unterſchei⸗ 
dung ſchaͤtzen, und fich nie einer blinden Schmeis 
cheley uͤberlaſſen. Jene glücklichen Zeiten, des 
ren bie Italiaͤner, Franzofen und "Engländer 
vor uns genoffen haben, fangen nun unvermerkt 
an, fich zu verlieren, Das Publikum ift gleiche 
ſam gefättigt von den Werken, die es erhalten 
bat; Renntniffe werden weniger gefehägt, nach 
dem fie mehr verbreitet worden, Diefe Nationen. 
glauben fih ſchon im Beſitz des Ruhms, den ihre 
WVorfahren erworben haben, und ſchlummern auf 
Ihren Lorbern ein, « 


Diefer Zufag, welchen der König feiner Ber 
merkung über den mangelhaften Zuftand der Schu: 
fen beyfügte, enthielt auch eine getreue Schilde⸗ 
rung des bamaligen, ſchon wieder ausartenden, Zu: 
flandes der fchönen Literatur in Norddeutſchland. 
Die Schriften bee vorteeflichen Humanifien und 
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Dichter, welche um die Mitte des achtzehenten Jahr⸗ 
hunderts die Belebung des aͤchten wiſſenſchaftlichen 
Geſchmacks befoͤrderten, dieſe Schriften, welche 
noch vor wenigen Jahren bewundert, und unzaͤh⸗ 
fige Male in Eine Reihe mit den Klaßikern der 
Alten verſetzt worden find, waren izt fehon nicht 
mehr die einzigen Lieblinge, der zumal jugendlichen, 
Norddeutſchen; fondern Schriften eines ganz fons 
derbaren Tons und Geſchmacks wurben ijt ver 
ſchlungen, und, gepriefen; wozu noch eine weit 
fonderbarere Erfcheinung fam, dieſe nämlich , daß, 
ungeachtet jedermann biefe neuere Schriften für 
Meiſterſtuͤcke, welche alles Vorherige weit zuruͤck 
ließen, erklärte,’ fich zu gleicher Zeit jedermann für 
fähig hielt, mit leichter Mühe etwas Achnliches her 
vor zu bringen, und ſich wohl gar einen. noch uns 
gleich ſchoͤneren Lorber zu verdienen. Goͤthe fchrieb 
einen Roman „die Leiden des jungen Werthers;“ 
Bürger fchrieb Balladen, und fogleich ſtroͤmten 
taufend Zwerge und riefige Ungeheuer nach dem 
‚geheiligten Mufentempel, um auch ihren Werther 
leiden, ihren Lenardo Elagen zu laſſen. Goͤthe 
‚hatte noch ein anderes Meifterwerf, „Goͤz von 
Berlichingen” gefchrieben , und fogleich lebten und 
ſchwebten alle Kitterarifche Feuerfänger in Schau’ 
ſpielen, worinn beutfche Kraftmänner der Vorzeit 
auftretten, dann in Romanen und Balladen. Alle 
| Ä Scham: 
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Schamhaftigkeit wich, und Leute, welche noch vor 
zehen Jahren gezittert haben würden, wenn man 
ihnen follte zugemuthet haben, eine Feder in bie 
Hand zunehmen, ergriffen izt Die Feder mit einer 
unverfhämten Dreiftigfeit, um ben Ton anzuges 
ben: In Göches, Lenzens, u. a. damaligen dra⸗ 
maätifchen Schriften waren zwo Cigenheiten, bie 
poetifche Kraft, und die äußere Hülle, oder Ein⸗ 
kleidung, in welcher fie felbe darftellten, und ver- 
finmfichten, wohl zu unterfcheiben. Dieſe leßtere 
“ Hatte ihre Sonderbarkeiten, indem die, feit dem 
Ariftoteles in Ehren geftandenen, drey Einheiten 
durchaus ben Seite gefeßt, und gefliffentliche Wer: 
ſtoße aller Art wider die Schufregeln begangen wur⸗ 
den; aber, wie ſichs Teiche zw denken. ift, gerade 
jene Sonderbarfeiten waren es, auf deren Nach: 
ahmungen man losflürmte. Man. bildete fich ein, 
etwas Meifterhaftes zu fchreiben, weil man ohne 
alle Regel ſchrieb, und, was Plinius, der jüngere, 
über bie Redner feiner Zeit, zu welcher (wie da: 
mals in Norddeutſchland) der gute Geſchmack ver 
fiel, ſchrieb (Lib, 2. Ep. 14.) „nunc, refractis pu- 
doris et reverentiae clauftris omnia patent omni- 
bus; nec inducuntur fed irrumpunt; fequuntur au- 


ditores actoribus fimiles, eonducti et redemti man- ' 


eipes“: das wurde izt die herrfchende Krankheit, 
Jeder Junge wollte mit aller Gewalt für einen 
| Ä aus⸗ 


⸗ 


«c un ( 
—( 9 *— 11 


ausgezeichneten Kopf gehalten ſeyn. Ein ſcheußli⸗ 
es Gefpenft van Genieweſen wurde uͤberall ſicht⸗ 
bar, und verwandelte die Ungluͤcklichen, welche in 
ſeine Arme ſtuͤrzten, in verſchiedene Tollhaͤusler; 
bald in ſchmachtende Empfindler, welche, wie ſie 
verſicherten, unausſprechliche Hochgefuͤhle litten, 
einſame Schatten und Cypreſſen ſuchten, und wel 
‚he, indem ihnen überall fo wohl, und fo weh war, 
indem fie nirgends bleiben , und nirgends fich 
losreißen konnten; allenthalben alles su. eng " 
für fih fanden „ und melche ‚alle Augenblice 
hören ließen, daß fie überall ihren lieben Horaz 
mit fich führten ; bald in Macht: und Kraftmänner, 
welche, mit Gebraus, wie ein Sturm, fih an 
Fündigten, und welche , (einzig ihre erhabne Per 
fönlichkeit ausgenemmen,) an allen ihren übrigen 
Zeitgenoffen, nichts als Alletagsmenſchen, erbaͤrm⸗ 
liche Wichte, und Schafkoͤpfe erblickten; uͤbrigens 
aber, zumal mit dem Fortſchritt der graͤßlichen 
Seuche, allgemein darauf ausgiengen, und ihren 
Ruhm darein feßten, in den Gemuͤthern ihrer Le⸗ 
fer (oder Zufchauer) ſtarke Leidenfchaften, ftürmis 
ſche, aller Mäßigung und Einfchränkung zurück: 
ftoffende Gefühle zu erregen, allen Zweck auf die 
Berfchönerung und Rechtfertigung tobender, un: 
gejzaͤhmter Seelenftürme zu legen, diefen Öffentlich 
"Das Siegel v von Seelengeöße und Menfchenwerth 
auf: 
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aufzudruͤcken, und, vermoͤg dieſer Kaferen zuletzt 
die niedrigſten Schwachheiten und beſchaͤmendſten 
Bloͤſſen mit Triumph auf den Altar des verruͤckten 
Zeitgeiſts zu ſtellen. | 


Nur einige menige ftärfere Köpfe entgiengew. 
(was bey allen anftecfenden Seuchen jederzeit der 
Fall iſt) der allgemeinen Kopfſucht, und blieben 
feft genug, die in Zeitfchriften. und Journalen übers 
alt hochtönenden Anpreifungen und Empfehlungen 
nichtswürdiger Dinge nücht nur zu verachten, for 
dern auch bey jeder Gelegenheit ihren gerechten Un⸗ 
willen darüber mit geößtem Nachdruck zu äußern. 
Der Verfaffer der Vorftellung der Uninerfalhiftorie 


fchrieb: „Sa, wie die wohlthätigen Ueberfhwenz 
mungen des Nils zugleich Peft, und Gewürme er 
zeugen: fo koͤmmt feit einiger Zeit hier und ba eine 
Art junger unausftehlicher Leute zum Vorſchein, 
die ſich Belletriſten nennen, und ſich durch Träg- 
heit, Slüchtigkeit, Unmiffenheit, und andre üble 
Eigenfchaften, am meiften aber durch einen Stolz; 
von nie gefehener Urt auszeichnen. Dieſe Leute 
haben 1) erftaunlich Hohe Begriffe von allem dem, 
was zu ihrem. Gebiete gehört. Theater-ift ihnen, 
bey weitem, die allermichtigfte Staatseinrichtung. 
Gegen einen naiven Gaffenhauer ift ihnen Metaphy: 
fit, Dogmatif, und Alten nichts, und für Vir⸗ 
gils Culex würden fie das ganze bürgerliche, pein⸗ 
liche, und Staatsrecht hingeben. 2) Sie vergef: 
fen, daß belles lettres zwar ein, fehr ſchaͤtzbarer, 
| aber 
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aber doch nur ein Theil von der ganzen unermeß⸗ 
lichen Gelehrſamkeit ſey, und waͤhnen, wer belles 
lettres verſtuͤnde, der verſtuͤnde alles. Daher ler⸗ 
nen ſie nichts. 3) Da zu dieſem Theile der Ge⸗ 
lehrſamkeit, vorzuͤglicher, als zu andern Wiſſen⸗ 
ſchaften, Genie gehoͤrt, aber nur aus dem Grun⸗ 
de, weil ein Belletriſt ohne Genie ein voͤllig un⸗ 
brauchbares, und erbaͤrmliches Weſen iſt, hingegen 
J. E. ein Hiſtoriker, ein Juriſt ꝛe. auch bey went 
gem Genie durch bloſſen Fleiß ein ſehr nüglicher 
Mann fenn kann: fo fehen fich Diefe Herren als 
Univerfalgenies an, verachten alle andere Willens 
Ihaften, in denen Fleiß und Studien oft mehr, 
als Genie that, und glauben, fich alles deffen, 
was noch in andern Wiſſenſchaften Würbiges ift, 
durch ihr Genie bemächtigen zu koͤnnen; daher 4) 
fallen fie bey aller ihrer Trägheie über alles her, 
fouragiren weit und breit, machen hin und wieder 
Beute, und fehleppen «8 nad Haufe, und mey: 
nen bey der Ruͤckkunft, die Länder, in die fie 
Streiferenen gethan, wären nun ihr Grund und Bo⸗ 
den, über den fie Herr und Meiſter wären, “ 
Lichtenberg, nachdem er (im göttingifchen Maga: 
zin dee Wiffenfchaften und Pitteratur)) in feiner Ant⸗ 
wort auf.das Sendſchteiben eines Ungenannten über 
die Schwärmeren unferer Zeiten , in Betref der 
Sekte damaliger Alchymiften ein Wort gefprochen, 
"und gewünfcht hätte, Daß man diefes Volk wieder eins 
mal auf Vie Bühne bringen möchte, erflärte fich 
weiter ““: da Sie von diefen ſchleichenden Gothen, 
und Vandalen reden: ſo muß ich Sie noch mit dis 
ner andern Art näher befannt machen, die öffent: 
lich und immer mehr und mehr Deutfchland Übers 
ziehen, und das find die ſchoͤnen Beifter; die Leu⸗ 
| 5 . de, 
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te, die wiffen, was in jevem Journalwinkel 
verſteckt liegt, jedes Stuͤck fennen, das bey biefer, 
oder jener Bühne gegeben worben ifl; wo, und 
wann und worinn eine Schaufpielerinn debuͤtirt, 
wer neuerlich gekaͤmmt* worden ift, wen man ges 
bürftet, wen man das Sell gegerbt bat, wen man 
Gefttiegelt , wen man durch, und mitgenommen, 
und wen man eine unangenehme Stunde gemacht 
bat; jene großen Durchblätterer Fleiner Bücher, 
bey denen immer der Mund übergeht, wovon dag 
Herz nicht voll iſt; die vom poetifchen Eifer für 
bie Tugend, für das Vaterland, und für die Noth⸗ 
leidenden glühen, ohne tugendhaft, ohne patrios 
tifh, und ohne wohlthätig zu fen. Schen Sie 
einmal, wie alle ernſthaften Studia vernachläßigt. 
werden. Sonſt Härte alles praktifche Geometrie, 
eine der angenehmſten Wifjenfchaften,. Dem Leib fo 
heilfam, als der Seele; izt wird fie nur von wer 
nigen getrieben. Bedenkt man dabey, wie alles 
über Phyſionomik herfrel, wie alles filhouettirte, 
daß man fürchten mußte, die Portraitmahleren , 
die zu Corinth mit einer Silhouette anfjeng, wuͤr⸗ 
de in Deutfchland mit einer aufhören; wie durch 
ein unnügliches Orthographeln es endlich bahin om: 
men wird, daß wir gar Peine Orthographie mehr 
haben ;' wie noch immer, von Empfindung plays 
dern verwechfelt. wird mit Sprechen ‚nis Empfins 
dung; wenn man, die Beute fieht ; denen fo rerht 
wohl wird, werm fie fi) fo unter guten. Mens 
fchen befinden, denen es ſo leicht, fo weit um: 
‚Die Bruſt wird, wenn fie über ſich vollen, —F den 
Jupi⸗ 


se - t. . . Fi 
*. Damalige Handwerksausdruͤcke der Eritifchen Blaͤt⸗ 
terſchreiber, An deren Stelle mit der fortgerlichten 
Zeit andere der. Art gerüuͤckt find, 
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Jupiter .und alle Pianeteh, fo follte einem wohl 
die Geduld ausgehen. - Ein gefühloofles, freund: 
ſchaftliches Herz ift das größte Geſchenk, womit 
der Himmel einen Menfchen begluͤcken, hingegen 
der Küßel, immer davon zu feribeln, und fich in 
biefem Geferibel groß zu bünfen, eine der größten 
Strafen, die er über ein ſchreibendes Wefen ver: 
hängen fann. Das Mehl her, und nicht bie 
Muͤhl, fagt Möfer. Bedenkt man außerdem, 
daß wir neben Rofenfreuzer auch Roſenfelder, ne 
ben Fteymaurer vigle andere, mit Adepten, Be 
ſuchbruͤdern, Minervalen, Palliere, Gefellen, Mer: 
telkoͤrhen, Mertelrägern, Handlangern, Lehrbus 
ben, Verſchwundnen ꝛc. 2c. haben; ferner, wie al 
les für Kinder ſchreibt * * phien fe Kinder, * * gien 
für Kinder, und * * icfen für Kinder, und daruͤ⸗ 
ber die Männer vergibt : fo fieht man wohl, bie, 
Stunde ift gefommen, und alles ift gefonmen , und 
alles ift veif für einen Diann, der Juvenals Geißel 
ergreift, und Darunter Haut “ 


- "Solche Aeußerungen über den Verfall aller 
humanijtifchen Litteratur, und uͤberhaupt des un⸗ 
befangenen, geſunden Denkens und Strebens wa⸗ 
ven damals in allen Schriften ind Privatſchrei⸗ 
ben *.bewaͤhrter Männer zu leſen, und fogar die 
| nt Un 


„Rch, ich wuͤnſche mie, (fchrieb ein ſehr achtungs⸗ 
roediger Correfpondent der Akademie) jene Zeiten 
wieber. zuruͤck, wo die gründliche Gelehrſamkeit noch 
‚auf dem Thron faß, und regierte; aber fie ftarb, . 
‚und. weil die Sache. ein Wahlreih war, fo haben 
die Romanenfchreiber, Komsdianten, und Pasquile 
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Unterfuchung , welches bie Kennzeichen des geſun⸗ 
den Menfchenverftandes feyen, hielt man nicht für | 


x 


Wieland ruͤckte in feinen, damals vortteflis 
hen, deuefchen Merfur (März 1779. ©. 216 ır.) 
eine nicht weniger nachdrückliche Aeußerung ein; 


„Nie ift mehr gefchrieben, und mehr gelefen 
worden ; aber nie ift überhaupt weniger Geſchmack 
unter uns gewefen, und nie fcheinen Autoren und 
Lefer weniger gewußt zu haben, was fie wollen. 
Derfonen von allen Ständen, Klaſſen, Profeßior 
nen, und Handtbierungen geben fich mit der Schön 
geifterey ab; und es gewinnt. das Anfehen, baf 
man bald an jebem Hauptort jedes. einzelnen Laͤnd⸗ 
chens, aus deren fo vielen unfer liebes deutſches 
Vaterland zufammenhängt, einen Staats: Wirth⸗ 
ſchaftspunkt daraus machen merde, feine eignen 

s Bipritsfabrifen zu errichten, und durch aus⸗ 
fließende Privilegien möglihft aufzumuntern. (yes 
dermann fchreibt Verſe, ober Profe, Sinn, oder 
Unfinn, wie und in welcher Form es ihn luͤſten 
Wer nicht graben mag, und fich zu betteln fchämt, 
wird ein ſchoͤner Geift; und wer fonft zu nichts 
fähig ift, glaubt, wenigftens in Schaufpielchen, 
es fen a la Schafespear, oder a la Peter Quent 

’ ma; 
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lanten des Regiments ſich bemaͤchtigt, und ſie re⸗ 
gieren fürchterlich. Weit umher iſt Zerſtoͤrung, und 
man ſieht nichts, als verheerte Fluren, auf denen 
nur ſelten noch ein guter Saame hervorſticht,, den 
man aber wieder zu erſticken fuht. O ihr goldene 
Beiten, wohin feyd ihr geflohen 2” . 


#9» 17. 
machen, ober aufwärmen zu können. Dahee iſt 
vorzüglich im dramatiſchen Fach bie Fruchtbarkeit 
des abgewichenen Jahrs (1778) fo. groß geweſen, 
daß es fein Wunder waͤre, wenn dieſe Art poetis 
ſcher Denree endlich unter allem ‚Preis fiel, und 
gar Feine Abnehmer mehr figden mürde.. Doch fehlt‘ 
es auch nicht in den übrigen Arten; und ſeitdem 
unſre findierende Jugend die bequeme Entdeckung 
gemacht hat, baß man weder Erziehung, noch Les 
bensart, noch Gelehrſamkeit, noch Menſchenkennt⸗ 
niß, noch Geſchmack, noch irgend etwas, als ent⸗ 
weder guten Appetit, und tuͤchtige Muskeln, oder 
viel Hupochonbrie‘, und Empfindeley brauche, um 
ein Dichter, oder fonft ein Original zu feyn: Foms 
men täglich neue Arten von Gefchöpfen zum Vorz 
fein, die darum nichts defto beffer organiſirt find, 
weil fie gar nichts gleich feben... Man muß jes, 
doch geftehen, daß die Klafie. der Nachqaͤffer, wie 
natürlich, immer die zahlreichfte bleibe. Jeder vpn 
unfern Dichtern, der fich in feiner eignen. Maniar 
hervorgethan, oder, irgend einen Ton zuerfl-,; und 
glücklich angegeben hat, fchleppt. wider Willen einen 
groͤßern, oder Pleinern von Schweif fervis pecori- 
bus hinter fich her, die auch in -Diefer Manier, — 
fudeln, auch aus dieſem Tone — pfeifen, oder Haas 
nen wollen, und denen der.ehrliche Magifter Hilas 
rius den lehrreichen Spruch, „ercatum non est 
pietam ** vergebens zur Beherzigung empfohlen 
bat. — Wie viel ben diefem zunehmenden, lächers 
lichen , ober Pläglichen Verfall der fogenannten fchör 
nen Litteratur das Publikum überhaupt an Bes 
ſchmack, und felbft an Unterhaltung und Vergnuͤ⸗ 
gen gewinne, und ob Die, Unvermerft epidemifch 
werdende, Sucht Deiginaten „die gas nicht nachs 

ge 
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geahmt werden wollen noch follen, naczudfien; 
gerbunden mit der. offenktarften Unwiſſenheit in der 
Sprache und Gelehrſamkeit der Alten, und mit 
der zügellofeften Verachtung aller: Gefeße, die den ' 
beften Schriftftellern fonft immer heilig waren, aller 
Megeln der Sprache, der Politur, und Urbanitaͤt, 
und bes gefunden Denfens, und guten Schreibens 
hberhaupt — bey derjehigen Claſſe von Sfribenten , 
Bie eben darum, weil fie in Dem popularſten Sache 
der Gelehrfamkeit arbeitet, den meiften momentas 
nen Einfluß auf Die Nation hat — ob, fageich, 
diefe Affeftation‘, Unwiffenheit, urd Ungebunden⸗ 
heit, und überhaupt die ganze Wendung, welche 
die Schöngeifteren feit Kurzem ber) uns genommen ; 
als eine fo unbedeutende Sache anzufehen fen, daß 
es nicht: vielmehr hohe Zeit wäre, wenn alle wah: 
ven Gelehrten undächte Liebhaber der Mufenfünfte, 
mit zufammen -gefeßten Kräften, diefem Unweſen 
Einhalt zu thun ſuchten — geben wir allen denen 
zu bedenken, welche erwas bedenfen koͤnnen Ge 
wiß ft, daß, werins noch eine Weile fo fortgeht ; 
unſre Nation dadurch ben Ausländern veraͤchtlich 
merden, und zuleßt-der bloffe Anblick eines deut: 
fehen Gedichts dem feinern Theil unſers eignen Pub⸗ 
likums ſelbſt, Eckel und Bewegung zum Erbrechen 
geben muß — und dieß gerabe zu einer Zeit, wö 

wir eine Anzahl vortreflicher Schriftfteller in alferf 
. Arten aufzuzeigen haben, welche unter jeder andern 

Nation, als der uinfrigen hinlänglich wäre, für Auf 
Märung, Geſchmack, Sitten, und. Ruhm der Na: 
tion, die glänzendfte Revolution zu bewirken.” -- 


So war im Jahre 1779 in norddentfchen Lin, 
dern: der Zuftand der fchönen Litteratur befchafferr-, 
| ZZ wel⸗ 
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welche zu alten Zeiten nicht nur auf ben Zußanb 
und Die Bildung. anderer wiſſenſchaftlichen, zumaf 
der philoſophiſchen, Fächer den: größten Einfluß bes 
bauptete, fondern die Veränderungen, bes Kuͤnſtlen⸗ | 
geſchmacks, ſelbſt des moraliſchen Gefuͤhls, ber 

Sitten, und der Moden herbeyfuͤhrie. Wie es 
damals mit ben Fächern, mit denen ſich die baieri 
ſche Akademie, vermög ihrer wefentlichen Zwecke, 
und Darüber errichteter Geſetze, unmittelbar abgabꝛ 
ber. Befchichte naͤmlich und der Philofophie ſtand, 
wird bey jedem diefer Fächer gefagt werden. Die 
Afademie erhielt, wie oben vorfam ‚im Jahr 1779 
einen ungleich ſchwerern Stand, als: fie im Jahr 
1759 vor ſich hatte, Sie follte izt den Strom den 
Dinge, welchen fie feit 1759 in Bewegung gefagt 
hatte, nicht nur in den, (allen handelnten Kräften 
angemwiefenen,) Schranfen erhalten und leiren, ſon⸗ 
been ihn auch vorzüglich von den fremden, an Gehalt 
und Geſtalt gar fehr verſchiednen, Zufäßen und 
Einflüffen, und zwar in Umftänden, bey welchen 
dieſen widrigen Einflüffen alle Zugänge geöffnet 
blieben, bewahren, In Baiern befand fich damals 
die Litteratur überhaupt in dem vortreflichften. Zu⸗ 
fand, in dem wonnevollen Uebergang vom uͤberall 
laͤchelnden, kuͤhnen Juͤnglingsalter zur georbneteen: 
feftern Kraft bes vollendeten jungen Mannes. Die 
Schulen , ‚ von deren ‚Einrichtung alles abhängt, 

B 2 wa⸗ 





— 


Ps (4 


waren 1778, und blieben noch einige Jahre mufters 
haft beſtellt. Man hatte damals in Wahrheit den 
feligen Mittelweg, den‘ zwar jedermann fieht, aber 
nur felten jemand antrift, gefunden, und von den bey⸗ 


den Abwegen des zu Wenigen , und des zu Vielen 


ih zu entfernen gewußt; und indem man auf den 
baieriſchen Gymnaſien die grünblichfte Erlernung 
der klaßiſchen Sprachen, und eine fleißige Leftür dei 
Alaßiker, als worinn zur Bildung der Jugend und 
einftiger Gefchäftsmänner ein unerfchöpflicher Reich: 

thum von Gedanken und Sachen liegt , für eben fo 
wichtig, als die vollfommenfte Erlernung ber vater: 
Ländifhen Sprache und Literatur hielt,und beyde die: 
ſe Gegenſtaͤnde auf das forgfältigfte betrieb, und bie 
Tugend, umihr Nachdenken zu wecken, und ihre Ur⸗ 
theilungskraft zu bilden, nach ihrer ftufenweifen Faͤ⸗ 
higkeit beftändig in nüglichen fchriftlichen Ausarbeis 
tungen übte, und das beftändige Lefen und Schreiben 
auf alle Weiſe empfahl, und betrieb, andere, feiner 


- Zeit vorzunehmende, Öegenftände aber einsweilen nur 
noch nach dem gegenwärtigen Bebürfniß mehr und 


weniger in einem wefentlichen Inbegrif behandelte, 
theils auch (mas mit der Erlernung des Zeichnens, 
dann der ausländifchen lebenden Sprachen der Fall 
war) dem Trieb und dem Beduͤrfniße, und fohin 
der freyen Wahl eines jeden uͤberließ: Hatte man 
ſich mit behutſamer Klugheit vor dem (feit bem, . 

I | im 
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im Jaht 1775 vom berüchtigten Baſedow zn Deſſau 
errichteten , fo: betitelten Philantropin, oder Mer 
ſchenfreundsſchulen zur haͤßlichen Mode gewordenen) 
Zeitgeiſt gehuͤllet, Bi jugendlichen Kopfe, gangz und 
gar zur Unzeit, mit einer Flut, von ſogenaunten 
philoſophiſchen Gegenſtaͤnden zu uͤberſchuͤtten, und 
Lehrern und Schuͤlern alles wirkliche Lernen mit der 
Aufbuͤrdung von Lernereyen verhaßt zu machen, 
bey deren fluͤchtiger, oberflaͤchlicher / und unverdaut 
bleibender, Einpfropfung den gaͤnz betaͤubten, und 
zerkruͤppelten Schuͤlern nichts weiter, als am En: 
de das traurige Schicffal bevorſteht, vieles durch⸗ 
einander plaudern, und. (mas allen Ignoranten ei⸗ 
gen iſt) auch im ganzen kuͤnftigen Beben uͤberall fich 
mit einer, bey Geſchaͤften zumali, hoͤchſt ſthaͤdli⸗ 
chen Anmaſſung, und vornehmen. Einbildung be 
nehmen zu lernen. Das, von Hrinrich Braun 
gegründete, Predigerinſtitut, oderndie „Geſellſchaft 
zur Befoͤrderung der geiſtlichen Beredſamkeit, und 
Katechetike⸗ hatte einen recht guten Fortgang, wie 
dann über: bein, für. bas Jahr 17.78 aufgewworfenen, 
Preisgegenftand ‚die wichtigfte Pflicht der Eitern 
in Erziehung ihrer Kinder ”’ fechs und vierzig Preis⸗ 
fchriften einkamen, von welchen zwey (ſie hatten 
die Herren Gregor Herzog, aus dem Klofter Bany 
und Michael Sailer, damaligen öffentlichen. Mer 
peritor im del und vhilof. Zuche. zu Ingolſtadt, 
zu‘ 
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qu Werfaſfern) jebe ‚mit einer gofdenen Medaille: zu 
Sechzig Gulden‘, drey andere aber,: welche von den 


Sperren a) Ottmar Seiwold, Benrdiktiner zu Ettalj 
&) Syanz Anton Neuhauſer, Prof. der Dichtkurſt 
gu Angolftadt,”e) Beda Meier, Prior und Prof, 
gum heil. Kreuß ju Donauwoͤrth, eingefanbt - wors 
den waren, mit filbernen Medaillen bechrs wurden. 
Auch die gelehrte oͤkonomiſche Geſellſchaft zu Burg⸗ 
haufen wirkte mit einer ſehr ruͤhmlichen Thaͤtigkeit; 
und, mit einem Wort, wenn man den Gehalt eis 
na Motion aus den Büchern, welche fie liest, aus 
den Borfägen ;: welche ſie faßt, aus ben Theilneh⸗ 
mungen an "Jeifteichen "Sebanden, und Anſtal⸗ 
den): welche ſie nähert, :abziehen, und beſtim⸗ 


men Bann’: To konnte man damals nicht umhin, 


Baiern in Rüdfiche auf. feinen litterariſchen Ge 
Kchenäxk > : wer: Die voxtzeflichft .beftelften deutfchen 
Länder zu zählen.; iu Auf diepim Jahr 1780 in 
Amberg angekaͤndigte, Graf ſtollbergiſche Leber 


ſetzung ber Ilias des Homers meldeten ſich uͤber 


Kebenhundert Praͤnumeranten ‚und. die, vom 
Aotönz · Weſtenrleder, damals. Profeſſor der Par 
fie und Rhetorik angekündigten ,. und von 1779 bis 
1782 fortgefeßten ;,‚baterifchen Beytnaͤge zur fchönen 
und nuͤtzlichen Litteratur“ zaͤhlten noch. ungleich 
mehrere, und wurden überall mit einem begeis 
ſterten Beyfall aufgenommen. Die Tdnmss 
liche 
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liche ſtudierende Jugend befand ſich in einem Zus 
Hand des ſchoͤnſten Wetteifers, der zu den größten 
(auch nicht geräufchten) Erwartungen, daß aus 
diefen mit Flaßifchem Geift gemährten, und fortſchrei⸗ 
tenden Juͤnglingen vortrefliche Männer hervorgehen 
wuͤrden, berechtigte, und bie Sache der ſchoͤnen Litter. 
ratur, und des guten Geſchmacks ſchien, wider die 
Ausartung deſſelben in norddeutſchen Ländern ſchon 
dadurch geſichert zu ſeyn, daB zu ihrer Erhaltung 
in München eins eigne Akademie, ober, (mas inf 
Grunde Eines war,) eine eigne Klaſſe bey derſelben 
errichtet worden war, welche beſtimmt zudem ‘Beruf, 
und zu der Pflicht fich Bekannte, den Steom der Dinge 
bergeftalt Burchrahr. Anſchen ju leiten, bafı der. wifr 
fenfchaftliche. Geiſt von ber dieß⸗ und jenfeite get 
zogenen Linie, niemals verleitet, niemals. vom 
Beyſpiel lockender fremder Abweichungen, noch von 
ben Damals „zum Borfchein gekommenen, -häyfigfk 
oft. zu den ‚geöbften Albernheiten mißbrquchten/ 
Spruͤchen „daß dieſes und jenes unſerm Zeitalter 
vorbehalten, oder daß unſer Zeitalter das philoſo⸗ 
phiſche Zeitalter ſey, geblendet, und auf traurige 
Abwege igeführr werden möchten , 
4 

Die Atadeni⸗ benahm ſ 6 Gen de dem Einteitt 
einer neuen Regierung mit einer. Regſamkeit, als 
0 | ui wenn 
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wenn Ihe diefe Megterung eine neue. Ange e erwar⸗ 
tete, Beranlaſſung geweſen waͤre, um izt von nenem 
zu entſtehen. Dan zog ſi ſich iz jumal,da vbn 
deir Mitgliedern, welche im Jahr 1759 unternom⸗ 
fen, wind gehandelt hatten, nur ein kleiner Theil 
noch vorhanden wär) zu einer ſeht!eifrigen Rechen⸗ 
ſchaft, machte die Bemerkung, daß manches, was 
dor den Vorgängern’ hätte geſchehen ſollen, nicht 
geſchehen, oder nur halb ausgeführt worden fen; 
ünd fprach- mit‘ einer heftigen Etetſerung von hun⸗ 
dert Dingen, welche aunmehr defto’srnfllicher‘, deſto 
Seharrlicher vollzogen werben ſollten, und wirden? 
Wid; was in ſolchen Fällen und Ereigräfen ges 
woͤhnlich zu geſchehen pflegt, daß matt' die Quelle 
uund Urfachen eingeſchlichener Maͤugtel, Ben ud 
Gebrechen nicht bey den Umſtaͤnden, oder Veran⸗ 

laſſern, unter welchen ſie entſtanden, und noch 
weniger beh ſich ſelbſt, ſondern inver beſtanduen 
VBeerfaſſung, in demtvorhandenen Geſetzinhaltẽ? af⸗ 
fucht, und immer nur dieſen eine neue Geſtalt giebt, 
and neue Verſaſſungen ſchaft: das geſchah auch: bug 
der Akademie; und ungeachtet erinnere wurde, daß 
die Akademie bey: den bishetigen Geſchen fich ih 
ven gegründeten Ruhm erworben habe, daß fie 
auch - ben einent underaͤnderten Beſtand jener (im 
Jahr 1759. entworfenen) Geſetze, alles: Gute, 
und Ruͤhmliche wirden koͤnne, indem ja nur 

brave 
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brave Männer. ſich ſchon ſelbſt verſtehen, am 
beſten ſich ſelbſt. regieren: ſo wurde gleichwohl 
von dee Mehrzahl dem Churfuͤrſten Carl Theonos 
ein neuer Geſetzentwutf vorgelegt, weicher einer AP - 
kuͤrzung des: ehmaligen,, und anben dag Gute entr 
hielt, daß, (tie: erſt ber Antrag und Vorſatz war;) 
die Errichtung einer für: ſich beftehenden beſondern 
Akademie der ſchoͤnen Wiffenfchaften bey Seite ge: 
fegt , für diefe sine dritte Klaffe ervichtet, und fol: 
che mit ber hiſtoriſchen, und philsfophäfchen unter 
einem ‚; und ebendemſelben Verband veteinigt wi 
de; Wir wollen Die: Geſchichte dieſer Klaſſe, wei: 
che kaum eine. Dauer. von wenigen Fahren ‚hatte, 
juerft vornehmen,“ und nur noch ben Inhalt 
der churfuͤrſtlichen Beſtaͤttigung der Akademie, und 
der neuen Geſetze vorausſchicken. .1* 


Beſtaͤttigungsurkunde der baieriſchen Akademie 
„v der Wifenſchafren d. 20, Jaͤnn. 1779. 


Tarl Theodor von Gottes Gnaden Pfalzgraf 

bey Rhein, Herzog in Ober⸗ und Niederbaiern, des 
i Heil. Roͤmiſchen Reichs Ertz Truchſeß und 

Churfuͤrſt, zu Guͤlich, Cleve und Berg 


3. ‘ 
er 00 ⁊. ꝛc. 7 un. 
Herzog ıp gr 


„Unſern Geuß zuvor Hoch⸗ und Wohl: bann 
Edelgebohrne, auch lhochgelehrte, liebe Getreue! 
Wir 


26  .» )- | 
Wir haben auf unterthaͤnigſtes Anſuchen Unſerer 
Akademie der Wiſſenſchaften in München nicht nur 
bie derfelben unter der vorigen Regierung ertheikte 
Privilegien-.gnädigft beftättiget, ſondern auch hie 
fernere Bezahlung ver zur Beſtreittung der jäher 
lichen Ausgaben beſtimmten . fühf- tauſend Gulden 
| Hafen Hoſtammer befehl“. 


1. Br, 


„Zumal aber aus ben akademiſchen n Gefegen 
. zu ſehen: war, daß: die Menge derfelben die in Ans 

fang der Deutlichfeit wegen nüßlich ſeyn fonute, 
nunmehr entbehrlich iſt; die unbeflimuite Zahl der 
ordentlichen Mitglieder aber, und die Vermengung 
derſelben mit den Belletriſten Unordnung nach ſich 
ziehen koͤnnte: fo haben Wir gnaͤdigſt beſchloſſen⸗ 
Unferer Akademie der Wiſſenſchaften . 2 


10: 1en8 bie litt: A. beygelegte neue Geſehe gud> 
digft zu ertheilet, und gewärdgen yon .bem-bishere 
bezeigten Eifer der Mitglieder und von der Sorge des 
Vorſandes vie Seranefte Erfülfang derſelben. J 5 
. "tens zeigt die Veylage lit. B. Unſere guadchae 

Geſinnung in Anſehung des Vorſtandes und der 
einem jeden m Miglie eigliefenen Safe 
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« : Da aber die Klaffe ber ſchoͤnen Wiſſeuſchaften 
uͤberſetzt iſt: fo ſoll von berfelben fo fange fein neurs 
Mitglied, bis. fie.:auf die gefeßmäßige Zahl von 
fehs Mitgliedern gefallen feyn wire ;. vorher. auf 
genommen,. — annebens aber‘ von Ihnen ein be 
fonderer Divektor.: für .biefe Klaſſe erwählet, und 
Uns zur gnädigften Beftättigung vorgefchlagen wer 
den, fo, daß mithin die Akademie hinſure mit 
drey Directordus verſehen ſeyn fe | 


atens Hasen. Wir Unſeren Kämmerer‘, wirt⸗ 
lach geheimen Rath, Muͤnz⸗ und Bergwerkspraͤſ⸗ 
denten Grafen Heimhauſen in Anſehung des für tw 
Aufnahme der Ekademie ftets bezeigten Eifers un 
Ehrenpräfidenten gnaͤdigſt ernannt, doch den Ge 
ſetzen, und der Dirtktion bes vrbentlichen Bor 
ftandes ohnabbruͤchig. 


atens haben Wir die in der: Faßionstabelle am 
gezeigte Brfoldungen gnaͤdigſt beſtaͤttigt, ausgenoun 
men die Penſton (a 300 fl.) des Canonici Braun, 
welche kuͤnftighin bis zur Erhaltung des verſpro⸗ 
chenen Beneficů nicht mehr aus dem alademifchem. 
fendern dem Schulfundo vom Anfang gegenwaͤrti⸗ 
gen Jahrs zu empfangen, ſohin mit der Akademie 
weiters nichts mehren thun, und ſich ſtatt deſſen 
nur init dem Schulweſen, und der Verfertigung 

| neuer 
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meer Schulbücher zu befchäftigen: haben folle; we 
Hingegen Unfer churfürftlichee Rath Bader für. bie 
lectiones publieas, welche von’ ihme aus ber Hiftoria 
satorsli nicht im Gymnaſio, fondeen ben ber Akar 
demie gehalten werden, feine-Befoldung von fünfs 
hundert Gulden binfüro aus dem 4 fundo scrdemico 
wm bepiehen haben wird. — 
stens geftatten Mir, beß der Aecbewiſche Ger 

kretaͤr Keneby ferners die Schagmeiftersftelle begleis 
ee, döch den Geſetzen ohne Schaben.. Kür. feine 
Muͤhe bekoͤmmt er: jährlich fuͤnf uid fiebenzig Chr 
den, und. die Kaffe iſt ‚unter fünffacher Sperr zu 
vewahren; wonen die Schluͤſſel dem Vizepraͤſiden⸗ 
sen, den brry Direktoren, und dem nSöagmeiter 
zu behaͤndigen find ;: bamit aber , 


6tens den Irrungen borgebogen werde, bie aus 
ven jaͤhrlichen Ausgabe einer jeden. Klaſſe entſtehen 
koͤnnten: fo ſollen in Zukunft von bver hiſtoriſchen 
Klaſſe für. Buͤcher, Mebailten ;, Alterthuͤmer und 
Landkarten nur fuͤnfhundert Gulden, von der philo⸗ 
ſophiſchen Klaſſe für ben Zins der Sternwarte, fuͤr 
Buͤcher, Naturalien, Inſtrumente, und Experi⸗ 
menten nur achthundert Gulden, und von ber bels 
lerriſchen sie. fr Vachen und andere in das 
we Zn Aeſte⸗ 


{tr 28 


Aeſthetiſche einſchlagende Dinge nur dreyhundert 
Gulden verwendet werden. Was nun 


7tens uͤber die beſtimmte Zahl fuͤt den Druck 
der akademiſchen Werke, fuͤr Preismuͤnzen, Praͤ⸗ 
ſenzgelder, Schreibmaterialien, Poft: Bothenlähs 
ner, und geringere Ermunterungen ausgelegt wird, 
das koͤmmt zu verrechnen, und waͤre die Beſtimmung 
einer gewiſſen Zahl um fo unnoͤthiger, als derglel⸗ 
hen Ausgaben einer jeden Klaffe zu guten gehen. 


stens. Sind unverfehene große Ausgaben Uns 
von dem Vorftande anzuzeigen, und Unfre gnädigs 
fie Begnehmigung zu gewärtigen. Was aber von 
der jählihen Einnahme erfpart wird,. das bleibt 
im Vorrath, welcher in der Rechnung altjähelich 
mitangezeigt werden foll. 


Wir verfehen Uns ſowohl von dem Vorftand, 
als den fämtlichen Mitgliedern die ſchuldigſte Er⸗ 
füllung, und ſeynd Unferen Präfidenten, Vizepraͤ⸗ 
fidenten, Direktoren, und übrigen Gliedern mit 
Gnaden wohl — und gewogen. 

.. München denn 22. Jänner 1779 


Earl Theodor Churfuͤrſt. .— 
Sr, v. Kreittmays 
vidit. 
Ad Mandatum Serenissimi Domini 
Domini Electoris proprium. . 
G. G. v. Dumhoft, 
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t.:.Lit, A, Neue afademifche Befege 1779" 


1. Alle nügliche Wiffenfihaften, befonbers die 
natürliche und bürgerliche Gefchichte des Vaterlan⸗ 
des, mit Ausfchluß ber theologifch : und juriftifchen 
Streitigkeiten follen ein Gegenſtand der Aufmerk⸗ 
famfeit und des Fleißes der afademifchen Mitglier 
der ſeyn. 


:  H. Die Akademie befteht aus einer beftimmten 
Anzahl von 18 ordentlichen Mitgliedern , dem Praͤ⸗ 
ſidenten, Vicepraͤſidenten, dreyen Direktoren, eis 
nem Sekretaͤr, und einem Schatzmeiſter, welche in 
den Verſammlungen Sitz und Stimme haben, de⸗ 
ren Mehrheit als eine Verbindlichkeit anzunehmen 
iſt. | | 
MI. Nebſt diefen ordentlichen Mitgliedern ſol⸗ 
fen Ehren: auswärtige, und außerordentliche Glie⸗ 
- der fenn, worunter die erftere durch Rang, Ge 
burt, und Neigung zu den Wiffenfchaften, die übriz 
gen aber durch Gefchicklichkeit und Neigung fi 
vorzüglich empfehlen müflen. Keiner von Diefen 
darf ohne befondere Einladung, oder Erlaubniß 
den ordentlichen Berfammlungen beywohnen. 


. IV. Die ordentlichen Mitglieder theilen fich in 
drey Klafien, 1) in die Klaffe der Gefchichte, 2) 
der Philofophie, 3) und der ſchoͤnen Wiffenfchaf: 
ten, ohne daß eine die andere in ihren Gefchäften 
hindern darf. u Ä 


V. Der Präfident , Dicepräfident, und die - 
drey Direktoren find die eigentlichen Vorfteher der 
Geſellſchaft, welcher, aber fren ſtehet, alle Jahre 


ent: 
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entweder deir nänlichen Borſtand, "ober ſtatt deffen 
einen andern sehen. Vorſtand zu erwaͤhlen, und dem 
Erwaͤhlten Sr. churfuͤrſtl. Durchlaucht der Be⸗ 
ſtaͤttigung willen in: Borfchlag zu bringen. 

—8. 16. Be an Kar 
VI. Der Sekretär hat nebft dem Protdkoll ben 
Briefwechfel , die Herausgabe der akademiſchen 
SHriften, das Siegel, und Archiv zu beforgen, 
auch den wohlverdienten verftörbnen "Mitgliedern 
Gedaͤchtnißreden zu halten, außer es wollten fich 


wi Mitglieder felbft dieſem letztern Gefchäft unter; 
sehen. — nn | 


 . VN. Der Schaßmeifter führt die‘ Rechnung 
über alle Einnahmen und Ausgaben, welche letztere 
doch nicht von dem Vorſtand allein, fondern von 
dem Pleno per: Majora angeordnet, die alljährlich 
abzulegende Rechnungen aber ebenfalls in plena 
ducchgangen , fo fort von dem gefammten Vorftand 
imterfchrieben , und.ad Intimum zur Einſicht und 
Ratification eingefendet werden müffen.: 


VII, Alle ordentliche Mitglieder, außer dem 
Vorftand, find zum Arbeiten verbunden, fo, daß 
ein jedes, wenigſt eine gute Abhandlung jährlich zu 
liefern verbunden fey, fo weit es nur ohne Abbrudy 


anderer etwann obhandener Amtsgefchäfte gefchehen 
ann. | 


IX. Wöchentlich wird von allen dreyen Klafz- 
fen eine Verſammlung vereint gehalten. Die Char⸗ 
Dfter : Pfingft: Weihnachtsmwochen , und das ganze 
Herbfimonat find davon ausgenommen. Der öf 
fentfichen Verſanimlungen find jaͤhrlich 100, gam⸗ 

Se | i 
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lich ben 28 März. als dem Gedaͤchtnißtag der Stif⸗ 
tung, und des glorwuͤrdigſten Stifters der Akade⸗ 
mie, und dann auf das hoͤchſte Namensfeſt des re⸗ 
‚gierenden Dücchleuchtigften Churfürftens Karl Theo» 
dor 2c. als gnaͤdigſten Beſchuͤtzer, und Erneuerer 
berfelben. In der erften werben die-aufgenommes 
ne neue Mitglieder bekannt gemacht, die Preisfra⸗ 
gen beurtheilt, und nach Beſchaffenheit derfelben 
die ausgefeßten Preiſe ausgetheilt. 
t 


- X, Die hiſtoriſch⸗ und philofophifche Klaffe 
wechfelt in den Preisaufgaben jährlich ab; bey ber 
Klaffe der ſchoͤnen Wiffenfchaften gefehehen fie alle 
Fahre. Der ordentliche Preis ift bey jenen 50, 
jey dieſer 12 Dufaten. | Ä 


XI. Den bey den gewöhnlichen Verſammlun⸗ 
gen erfcheinenden Mitgliedern wird jedesmal eine 
fllberne Münze eines halben Thaler werths, nad) 
dem Präfenzbuch , in welches ihre Namen eingetras 
gen werden, gegeben. a 


XIL Die Akademie erwählet die neuen Mit⸗ 
glieder; Doch die ordentlichen nur unter Genehmi⸗ 
Tach und Beſtaͤttigung bes regierenden Landes: 

errn. J 


“XII. Alle akabemiſchen Schriften muͤſſen in 
deutſcher oder lateiniſcher Sprache abgefaßt werden. 


XIV. Niemand darf ſeinen zu druckenden Schrif⸗ 
ten den Titel eines Mitgliedes der Akademie beyſetzen, 
außer fie ſeyen von derſelben geprüft, und druck⸗ 
würdig gefunden worden. — xv 


— 2 er 


xv. In zweifelhaften Faͤllen iſt die Erfäntes 
tung biefer neuen Geſetze aus den Altern Statuten 
zu erholen. 1779 ben 22, Jänner, 


"Lie B. Verzeichniß vr gedeniſhen mitslieder 


Praͤſident: Titl. des Han Döerfhofmeifte, Graf 
von Seinshein Ercell, 6 

Ehrenpraͤſident: Graf von Haimhauſen, Pr 
dent des Muͤnz⸗ und Bergwertsenlent, p a 

Vizepräfident: Graf Savioli, Hofrath. 

Direktor der biftor. Rlafie: Carl von Vacierg, 
damaliger Reviſionsrath. 

Direktor der pbil. Klaſſe: Ferdinand Maria Baar 

der, churfuͤrſtl. Rath und Prof. der Natutge⸗ 

ſchichte. 

Direktor der aͤſthetiſchen laſſe: Titl. Graf la 
Roſee, damaliger Hofrath. 

Sekretaͤr und Zahlmeiſter: Itdephons Sehen, 
geiftl, Rath, 

Hiſtoriſche Rlaſſe. 


| Titl. Herten: J m 
Don Ferdinand Sterzinger ,: Theatiner. 
Anton Lipswsky, geiftl. Rathsfekretaͤr. -: . 


Anton Graf. von Törring zu Seefelb. | 
Michael yon Bergmann, Stadtoberrichter in Din 


Graf * Zech, Oberlanderegierungsrath. J 
Franz Barbe von Marbois. 
.5 Philoſophiſche Rlaſſe. 
Dominieus von Linbrunn, Hoftammerrath. 
Graf von Salern, Dberſtlandzeugmeiſter. u 
Johann Baptift la Sartre, Dr 
| ran Kaver Eopr Pioßeſz D dee x Pinft. | Sur 


Nor 


En * 


Geeeg Gruͤnberger, Cenfurrarh. 
Philipp Fiſcher, Leibmedicus. Du | Le 
. Rlaffe der fehönen Wiffeifihaften, a 
Graf von Spreti, geiftl. Rathepräfident. | 
2Wxaf von Morawißky Oberiandstegietungspraͤß⸗ | 
._ dent, 
IZoſeph Graf v. Totring, Oberlanboregierungsrach. 
Bi; ‚Grafv. Seingheini,geiftl. Mathe: Bizepräfident, 
„Weftentieder ‚"Profeffor der Poeſie ü. Rhot. 
Carte bon Eckartshauſen, Hofrath. nn 
— Zaupſer — acheferetin.? - Zum 
‚eudkoig Seen, Betten. 
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> —— der Wenn Wiſtuſchoften ober ‚ 


vor 


Klaffe hatte —— nicht bey Füntgitte eines 
neuen Zeitraumes, fondern (wie wir Am erflen Theil 


bvieſer Geſchichte ©: "403 bernahmen) noch im Jahr 


1777 erhalten. Mochdem die, bereits geſchilderten/ 
Umſtaͤnde, Arater: wrichen die ſchͤne bitteratur da⸗ 
mals ſeufzte, in vielen deutſchen Landen (ch Finini ge⸗ 
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Muß beſtelit waren, erweckte jene Entftehtung bey be⸗ 
währten Humaniſten einglebhafte Freude weiche ſie in 
ihren Briefen, an die Akabdemie brynahe / alle mit-chert 
benfelben Empfindungen, uhb Verfũ cherungen, aͤußer⸗ 
ten, mit, w elchen, ber „über: den zuand der Sachen 
— Herder die: Errichtung planmaͤßiger 
Oeſellſchaften Deren des üguuten: Geſchmacks | 
17 em: 


anpfahl; „indem ich, ſchrieb er, folche Gefellfchaften, 
‚mal in unſern Zeiten, (17,79) wo, alles den Knas 
benurtheilen des Marfts, und ber Gaffen beynahe 
hingegeben ift, als wahre Zufluchtsorte ‚und Ab 
tire des guten Geſchmacks, ‚der. ächten Gelehrſam⸗ 
kit, und alſo, auch das Areopnga eines unbeſtoche⸗ 
en, und unzubeftechenden Urtheils betrachter 
Man follte, vielleicht erwarten, Die belletriſche Klaſſe, 
nahdem -fie wider, das tauſendkoͤpfige Ungeheuer 
der ausgearteten Schoͤngeiſterey zu Feld nehen, 
ber: wenigſtens wider ihre Streifereyen. und Ueber⸗ 
fälle ſich vertheidigen wollte, werde ſich einen he⸗ 
fimmten Plan ihres Benehmens entworfen, oder 
doch uͤber beſtimmte Grunbfägn.fich vereiniget, 
md gewiſſe Faͤcher und Arbliten unter ſi ch verabre⸗ 
det haben; aber man hielt⸗ ni er hier x bie Re 
gl, und ‚dag‘ Behfpiel der, biftotifiheh, und. ‚phnfie 
laliſchen Slaffen‘; welche: ang iten Gründen bes 
(hloffen hatten ;: ſchlechterdings· kein/ der Akademie 
ngehöriges,, Sfr. zu erkennen, ſoͤndern jedem 
ümelnen Mitglied, ohne alle Eiluſchraͤnkung anheim 
u ſtellen, was es, Imit Grondem · bed welchen:.es 
ſefen wͤrbẽ / wohl beſtehen zä‘Fänitkn) Ji'behaüp: 
ten, und zu ‚empfehlen, für wohlgethän ſtuden wvᷣr⸗ 
. Man verlieh ſich darauf, daß wecerr Min 
tr, nachdem bie. Wahl thee tungen: Mitglieder 
" er ut note ur Ranmer gleicher 
cz Art 
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Art an fich ziehen, und daß diefe zu Feiner Zeit vergeſ⸗ 
fen würden, daß es bie erfte Eigenfchaft eines aͤch⸗ 
sen Afademiften fen, weifer, und größer, und fe 
fer, als fein (etwa ganz verfrüppelter) Zeitgeift, 
und zu jeder Zeit fal terrae zu ſeyn. Dieſe Voraus: 
ſetzung traf auch bey dem erften Redner, ber aus ber 
belletriſchen Klaffe (1779) auftrat, Herrn Ends 
wig Fronhofer, vollfommen zu. Da er wahr fand, 
was eben damals (1779) wieoben ©. 16 vorkam, 
im deutfchen Merkur ſtand: ſo nahm er, vom 
* ebeln Unmuth getrieben , den Tert, „Deutſch⸗ 
{and belletrifches göldenes Jahrhundert ift, 
"Wenn's fo fortgeht, fo gut, als vorbey 
‚zum Gegenftand: feiner feyerlichen Nee. „Se⸗ 
ı ben wir um uns ber, fagte er, ein aufbrau: 
ſender Wirbelwind durchſtuͤrmt unfere fchönen Geis 
- Ser. Sie fangen an, Unfinn in Keimen, Unfinn 
“in reimfreger Versart, Unfinn in Profe uns auf: 
Jutiſchen. Ein Theil ſucht die Quinteffenz; von als 
Ion möglichen Redensarten des gemeinen Haufens 
..alter und neuer Zeiten auf, und liefert uns kern⸗ 
vollen Ausdruck, ein anderer fiefert uns Volfspoes 
.. "Tee in den fchönften, oft zottenvollen, neuen Liedlein 

- auf Schneiderherbergen, und beym Flachsbreche 
ganz luſtig zu leſen. Ein Dritter martert, und zer 
ret an der Nechtfchreibung, — und dann fömm 
erſt noch mancher Kritifafter Nachtwächtertroup 
mit Schimpfwoͤrtern angezogen, und befledft © 
- Ehre: von Schriftſtellern, die vielleicht allein no 

. Muth gehabt hätten, dem allgemeinen Unwefen. 
zuwehren. Was für Schäden richtet nicht auch Vi 
“ 5 uner⸗ 
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unermeßliche Biel s und Gefchwindfchreiberen , ja 
felbft die fehwere Schleppe von Regeln an, da ſeit 
Baumgartens, und. Hom’s Zeiten ein jeber ſeich⸗ 
te Kopf uns äftherifch belehret, Anleitungen und. 
Grundfäße fchreibt, und viel lieber fagt, wie das 
Feld zu bearbeiten ift, als felbft die Hände an ben: 
„So viele, fo mancherlen Ungewitter brechen 
mit einem. Male herein. Allen ausweichen wollen, 
dazu gehört viel. Es ift aber doch möglich, fo 
ſchwer es auch, ift, um fo mehr, als es ſchon fo 
weit gekommen , daß viele gierig nach dem Gifts 
becher greifen, in der Meynung, eine Panacee hints 
unter zu ſchlucken. Wir. wollen fehen, wie weit 
wir es im Stande find. Vereinte Kräfte vermögen 
viel. Baiern Fann, und das mit Recht, befons 
ders von unferer neuen Rlaſſe, die natürlichfte 
und vernünftigfte Richtung des vaterländifchen Ges 
ſchmacks fodern. Es kann fodern, daß vorsügs 
lich wir, für Rechtſchreibung, Nichtigkeit, und 
Schönheit des Ausdruds fürgen ; Daß wir die vorzügs 
fichften Quellen zur ächten Dichtfunft, und Bered⸗ 
famfeit anzeigen; daß wir in ber Ausübung dieſer 
imo göttlichen Künfte alles Uebertriebene und Spie⸗ 
fende fliehen, und fliehen lehren; daß wir das im, 
Bergleichung mit Sprache, Rhetorif, und Poefie 
noch ungleich minder bearbeitete Geld der bildenden 
Künfte näher beleuchten, und unfere Genies hierinns 
falls zur griechiſchen, italienifchen , oder flamändis 
fchen Würde und Eleganz empor zu bringen ſu⸗ 
hen.‘ Viel gefodert, ich geftehe es; allein das 
Vaterland will hierinn Licht haben, und wem, 
als uns, gebührt die möglichfte Geiftesanftrengung , 
damit wir es fo weit bringen, Licht in allen Städen 
WU | Ä er: 
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ertheife zu koͤnnen?“ In Wahrheit ſchone⸗ und 
kraͤftig geſagte Sadhın! - 

Der muthige, und: verſtaͤndige Redner griff 
ſogleich einige der Zeitthorheiten, deren Nachtheile 
fuͤr die Litteratur ihm ſo innig am Herzen lagen, 
an, indem er es, wie er ankuͤndigte, „fuͤrs erſte 


verfuchen wollte, feine Landsleute yon der wider: 


finnigen Menerungsfucht abzuſchrecken ‚die in 
Abficht auf Orthographie, und deutſchſeyn ſol⸗ 
lenden Ausdruck, und in Abſicht auf die Dichte 
Zunft wie ein reißender Strom um ſich greifet.“ 


- An der Spitze der damaligen Neuerer ber Recht— 


fHreibung ftanden der Dichter Klopſtock, und der 
algemein verehrte Hemmer in Mannheim. Alt 
Verderber des -ächten Geſchmacks in der Dichtfunft 
wurden die, mit einem feltenen Dichtergeift begab⸗ 
te, Männer, Goͤthe, und Bürger, aufgeſtellt. 
Der Muth, wider die Neuerungen ſolcher Männer 
zu Felde zu ziehen, und dieß zu einer Zeit, da 


alle Kleinigkeiten, welche von jenen Männern fa: 


men, fogleich in allen gelehrten Zeitungen und Jour⸗ 
nalen, als Meiſterſtuͤcke der: erſten Größe, gepriefen 
wurden, der Muth, den bamaligen Tonangebern 
im Schul: und Erziehungsfach, und den unzaͤhli⸗ 
gen, ihnen nachplaudernden, Laquaien ins Angeſicht 
zu ſagen, daB ihre Plane und Vorſchriften aegri ſom- 
nia ſeyen, war eines aͤchten Akademikers würdig, 
und verdiente, in ſolcher Hinſicht, den’ waͤrmeſten 
ey⸗ 
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Beyfall und Dank. Unfer Mebner: trat mih' 
einem recht ordentlichen, gefeßten Ideengang eine 
her; er pries zuerft, und das mit vollem Mecht, 
den Werth, und die heilfamen Wirkungen, welche 
ber wahren Kultur der fchönen Wiflenfchaften. auf 
alle Zweige der Litteratur eigenthuͤmlich find, feßte 
äber hinzu, daß es auch eine mißverftandne, 
ausgeartete Kultur jener MWifjenfchaften gebe, .und 
felbft bey-den Griechen, und Römern gegeben habez. 
welche den Bau, ben fie fo. herrlich aufgefühus 
ſelbſt wieder zerftöret hätte, . Dieferjfey ige. der Falk 
mit der neuen Mechtfchreibung des Klopſtocks (un ' 
feiner vielen poſaunenden. Nachaͤffer.) „Das größte 
(poetifche ) deutſche Genie unfers Jahrhunderts, 
angebethet vom Sinn » und Auslande, Klopftoc, 
fchrieb vor fünf Jahren feine Selehrtenrepublik 
‚damit er (bey den unbeftechlichen Sachkennern naͤm⸗ 
lich) eben nicht viel Ehre einlegte, und nun treibt eeg 
noch weiter, und. liefert ung heuer (als er feine Get 
Icehrtenrepublif _herausgab, dachte er wohl nicht 
daran, denn er fchrieb dazumal noch ganz ordent⸗ 
(ih) mit einem Male eine neue gar grotesfe Ders 
tbograpbie, darob man vor Erſtaunen außer fi) 
gerathen möchte, und barüber- ein Gelehrter ben 
andern fragt: Wie? Iſts au gewiß ? Hat das 
Rlopſtock gethan ?“ . Klopſtock nämlich warf .bey 
feiner neuen Rechtſchreibung piele Buchftaben ganz 
weg, viele vermechfelte er; er ſchrieb z. B. „fer⸗ 
wereln anftatt verwechfeln, files anftatt vieles, 
nichz anſtatt nichts, Or anſtatt Ohr; tut, fender, 
beina, geſetſtſt, foxbeigen, firfixtel N hut, 
Yan 
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Pfaͤnder, beynahe, geſetzt, vorbeygehen, vier Vier⸗ 
tel; ſchrieb gerade und buchſtaͤblich ſo, wie die ge⸗ 
meinſten Leute, welche gar nichts von einer Recht⸗ 
ſchreibung ahnden, zu ſchreiben pflegen, und da⸗ 
bey ſetzte Klopſtock als ſeinen Grundſatz voraus: 
„Der Zweck der Rechtſchreibung iſt, das Ge⸗ 
hoͤrte der guten Ausſprache nach der Regel der 
Sparſamkeit zu ſchreiben.“ Und, feßte Klop⸗ 
ftocf Hinzu, „Deutſchland geftet, durch di alges 
meine Nechtfchreibung, gewiſſen Gegenden di 
richtige Ausfprace zu.“ Er mennte die Gegens 
ben feines Vaterlandes, die fächfifehen naͤmlich, 
und vergaß baben, daß die gute Ausfprache gewoͤhn⸗ 
lich nnr in Büchern, und keineswegs allgemein im 
täglichen Leben vorfomme. Man hat ſich, fagtt 
unſer Redner, aus dankbarer Achtung, und weil 
man fah, daß die fächfifchen Gelehrten am meiften 
an ber Vervollkommnung ber Sprache gearbeitet, 
und es am weitefien darinn gebracht haben, in 
der Hauptfache, wirklich nach den, in jenen Ge 
genden angenommenen Regeln ber Rechtſchreibung 
faft in allen andern Gegenden Deutfchlands ges 
fügt. „Von Luthers Zeiten an, ber einer der ers 
ften fich die Kuftivirung der deutſchen Sprade ans 
gelegen ſeyn ließ, bis izt, währte es, ehe man ſo 
weit Fam, eine faft allenthalben gleiche Rechtſchrei 
bung angenommen zu fehen. Nun, da man da 
mit fo ziemlich zu Stande ift, foll der Tangfame 
muͤhſame Bau nicht nach und nach, fondern auf 
einmal vernichtet, nicht hier und da etwas verbef 
fert, weggenommen , hinzugefeßt , ſondern os zus 
| glei 
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gleich niebergeftürzt werden. Dann follte man 
wieder Jahrhunderte abwarten, bis das neue Ge 
baͤude feft flünde,, und dann Päme wieder ein an⸗ 
. derer, und bräche von neuem ab. Und das alles 
warum ? Wozu? Weil es einem Paar Leuten nicht 
‚gefällt, nach der alltäglichen Weiſe orbentlich gerade 
auf zwenen ‘Beinen zu gehen. Da diefe Mobe 
freylich fchon ziemlich alt ift, fo follen wir alle, 
alte hinken, nach Krüden greifen, oder wohl gar, 
wie ein thörichter Arze ehemals vorſchlug, auf allen 
Bieren kriechen, weil,gerade diefe Art, zu geben, 
bie ſchicklichſte, und gefündefte für den Menfchen 
ware, '! Ä 


- Dun fam unfer Redner auf die Sprache 
ſelbſt, und auf die Poeſie. „Es geht hier, fag« 
te er, um fein Haar beffer. Wem find fürs erfte 
die Vokalwuͤrger mit ihrem holperichten „Sien 
main Mann g'weſen“ (es ift einmal ein Mann 
gewefen) nicht befannt ? Goͤthe ift von ihnen ber 
Antiſignanus.“ — „Benn man auf einer Stiel 
für jedes Ding den wahren, fimpelften, und bes 
deutendften Ausdruck zu wählen weis, den Gtiel, 
und die Gedanken ſchoͤn Fonzentrire, mit heilen 
Genieftral und vollem Herzensbrang fchreibt, und 
unverbefferlich dialogirt: auf der andern Seite aber 
ugleich alle Regeln mit Fuͤſſen tritt; gar fein Ges 
der Dichtkunft erkennt; den Horaz, und alle. 
alten und neuen Poetifen in Winkel ſchmeißt, dem 
zügelfofen Genieflug, der über Hecken und Staus: 
ben und Gräben und Hügel wie ein unftetes Pferd 
wegfeßt, Thür und Ther Öffnet; wenn man feiner 
überfpannten Imagination, und raſenden Fieber: 
hitze freye Gewalt laͤßt, und, da man altdeutſch 
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zu ſchreiben ſich nun einmal ſchlechterdings vorge: 
nommen, auch alle Fehler, Ungereimtheiten, und 
Gebrechen der grauen Vorzeit auffaßt, fie als: 
Hauptſchoͤnheiten in Profa, und Verfen an’s Pub: 
likum verfauft ; alle Menfchen,, die folche nicht 
gleich als Schönheiten anbethen wollten, Saalbas 
der heiße, und: von Krethi und plethi ſchreyt, 
und ein Stüd deſto feuriger , origineller, und tref⸗ 
licher angiebt, je reichhaltiger es an dergleichen 
Aberwitze, Regelloſigkeit, Schwaͤrmerey, und 
manchmal ſogar Unflaͤterey erſcheint: fo ſehe.ich 
nicht, ob man die Schriftſteller, die ſolches thun, 
mehr bewundern und erheben, oder bedauern und 
belachen ſoll; ob durch die Energie ihrer Sprache 
fire die ſchoͤnen Wiſſenſchaften mehr gewonnen, 
oder Durch ihre Ausſchweifung und Tollheit der Ge— 
ſchmack mehr geſchaͤndet, und größerer Schaden 
angerichtet werde, - Das leßtere läßt fich in der . 
That für dem erfteren mit ſtaͤrkern Gründen behaup⸗ 
ten.“ — Der Redner machte nunmehr eine, dieſen 
feinen Vorausſetzungen angemeffene, Anwendung 
bey den damaligen poetifchen Schriften des’ Goͤthe, 
Kens, Wagner, Bürger, und rügte das Ungereimte, 
und Ebentheuerliche der ſprach⸗ und ſachwidrigen 
Wrifen, Plumpheiten, und Zierereyen, toelche dies 
fe, fonft unläugbar vortrefliche, Dichter, dem Pubs 
fifo, mit einer Art, als wollten fie mit ihn nut 
Scherz treiben, und ihm bie. Köpfe verruͤcken, in 
Schauſpielen, Balladen, Volksliedern, und an 
dern Poetereyen in närrifcher Jacke, auftifchten. 
Ynd fo, fuhr dev Redner fort; wären die Wege ber 
| ſtellt, 
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fette; auf::benen mir den Tempel des Gefchmads 


zu erreichen wähnten. Dazu kaͤmen aber noch gar’ 
viele andere gleichzeitige Ausartungen, unter wel 
chen die aus "Brodnoth handthierenden Bücherfchreis 


ber, und ihre Recenfenten die Reihe führten. „Die 
ungeheure Gefchwind : und Vielſchreiberey, und: 
die Kritifafteren ‘weeden wohl'noch unfern fichern 
Untergang: huͤbſch bald befördern. Eigenduͤnkel, 
Hunger, Parteylichkeit, ungelehriger Eigenfinn, 
und Kabale fpißen die Federn der meiften Kritifer ; 
fie fchimpfen auf Auftoren, fchimpfen auf fich felbft 
in ihren Innungen, werfen mit Steinen, und Erd⸗ 
fhollen um ſich, und werben wieder geworfen, und 
bringens mit allem dem Gaukelwerk fo weit, daß 
man gar nicht mehr weis, woran man ift, ohner⸗ 
achtet jeder von ihnen aus vollem Halfe ruft: 
Heran da zu meiner Bude !- Ich allein gebe den 
ächten Ton an; ich allein beurtbeile nach der 
Bleywage der Natur. Aber ich möchte das Werk 
bes Mecenfenten fehen, (ich nehme nur fehr wenige, 
uneigennüßige, und wahrhaft große Gelehrte aus) 


“ fehen: möcht ich das Werk deſſen, der bloß nach 


feinem gefunden Menfchenverftande , nach feinen 
natuͤrlichen Empfindung urtheilte. Es wäre eine 
wichtige Seltenheit. Freylich giebt jeder feine Em⸗ 
pfindung fire die richtige an; allein da kommen’ 
mir die Herren vor, wie die Schlemmer. VBerbor- 
ben von zwanzig franzöfifchen Koͤchen koͤnnen fie 
nicht mehr fagen, welche Speifen nahrhaft find. 
Hieruͤber muß man einen gefunden, unverwöhnten, 
unleckerhaften Bauer oder Bürger fragen, der we 
nige Richten zu ſich nimmt, aber wohl verdauet, 


dm auf den- Grund zu kommen. - Sind nicht unfere 
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. gigſte d der hin, Wiſtcüſchoften „ oder, 
⸗ R nan ſie gewöhnlich nannte’ ‚ ‚. Die, velletriſche 
Klaſſe hatte i ihre Entſtehung nicht brym Eintritte eines 
neuen Zeitraumes, fo ondern (wie wir An erflen Theil 
diieſer Gefchichte © ‘403 vernahmen) noch im Jahr 
1777 erhalten. Nachdem die, bereits, gſſchilderten, 
Umſtaͤnde, Anıter weichen die ſchoͤne itteratur da⸗ 
mals ſeufzte, in vielen deutſchen Laͤndethenſchtinimi ge⸗ 
Wuß beſtelit waren’, erwweckte jene Entſtchiꝛtig ben be⸗ 
währten Humaniſten eine lebhafte Frende / weiche ſein 
ihren Briefen, an die Akabemie brynahe / alle mit eben 
denſelben Empfrntungen, und Verfi cherungen, aͤußer⸗ 
ten, Mit welchen. ber ‚über den Zuſtand der Sachen 
bekuͤmmerte, Herder die: Evrichtung planmaͤßiger 
Oefetghetten er Oreining des gaten Gefchmacks 
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empfahl; „indem ich, ſchrieb er, ſolche Geſellſchaften, 
‚zumal in unſern Zeiten, (1779) wo, alles ben Anas 
benurtheilen des Marfts, und der Gaffen beynabe 
hingegeben ift, als wahre Zuflucksorte, und Als 
täre Des guten Geſchmacks, ‚der. ächten Gelehrſam⸗ 
keit, und alfo. auch. bas Areopage eines unbeftoches 
un, und unzubeſtechenden Urtheils betrachte.“ 
Manf ollte vielleicht erwarten, die belletriſche Klaſſe, 
nachdem ſie wiher, das taufend£öpfige Ungehener 
ber ausgeartetenSchoͤngeiſterey zu Feld ziehen, 
oder wenigſtens wider ihre Streifereyen und Ueber: 
faͤlle ſich vertheidigen wollte, werde ſich einen he⸗ 
ſtimmten Plan ihres Benehmens entworfin, oder 
doch uͤber beſtimmte Grundſaͤtze⸗ſich vereiniget, 
und gewiſſe Faͤcher und Arbliten unter ſich verabre⸗ 
bet haben; aber man hielt ſich durh Hier sm die Re⸗ 
gef, und das Benfpiel der hidor ſchen. unp, phyſt⸗ 
kaliſchen Klaſſen, welde am ten: Örinden bes 
ſchloſſen hatten, ſchlechterdings kein , der Akadenlie 
angehörigeg; Syſtn zu erkennen, ſondern jedem 
ſimelnen Mitglied ohne alle Cinſchraͤnkung anheim 
zu ſtellen, was es, Imit Gruͤnden beh welchen..es 
hoffen würde; wohl beſtehen zu konnen) zu behaup⸗ 
ten, und zu empfehlen für" wohigethan noeh Bär 
te. Mon verlieh ſich darauf, daß warfere Diäns 
fer , nachdem Die Wahl three uͤnfrigen :Mitglicber 
— en ge ar ne tig 
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Art an ſich ziehen, und daß dieſe zu Feiner Zeit vergeſ⸗ 
fen würden, daß es die erfte Eigenfchaft eines Ach 
sen Afademiften fen, weifer, und größer, und fes 
fer, als fein (etwa ganz verfrüppelter) Zeitgeift, 
und zu jeder Zeit fal terrae zu feyn. Dieſe Voraus: 
ſetzung traf auch bey dem erften Redner, der aus der 
belletriſchen Klaffe (1779) auftrat, Herrn Ends 
wig Fronhofer, vollfommen zu. Da er wahr fand, 
was eben Damals (1779) wie oben ©. 16 vorfam, 
“im deutfchen Merkur ftand : fo nahm er, vom 
edeln Unmuth getrieben , den Tert, „Deutſch⸗ 
"Iand belletrifhes göldenes Jahrhundert if, 
"wenn’s fo fortgebt, fo gut, als vorbey ” 
‚zum Gegenftanb: feiner fenerlichen Rede. „Se 
ı den wir um uns ber, fagte ‘er, ein aufbraus 
ſender Wirbelwind durchſtuͤrmt unfere fehönen Geis 
Fer. Sie fangen an, Unfinn in Reimen, Unfin 
“in reimfreyer Versart, Unfinn in Profe uns auf: 
zutiſchen. Ein Theil fucht die Quinteſſenz von al: 
Ten möglichen Redensarten des gemeinen Haufend 
..alter und neuer Zeiten auf,. und liefert uns Fern 
vollen Ausdruck, ein anderer liefert uns Volfspoe 
"Fe. in den fchönften, oft zottenvollen, neuen Liedlen 
- auf Schneiderherbergen, und beym SFlachsbrecher 
ganz luſtig zu leſen. Ein Dritter martert, und z 
ret an der Rechtſchreibung, — und dann füm 
erſt noch mancher Kritikaſter Nachtwaͤchtertroup 
mit Schimpfwoͤrtern angezogen, und bekleckſt 
Ehre von Schriftſtellern, die vieleicht alleinen 
NRuth gehabt hätten, dem allgemeinen Unweſen 
zuwehren. Was fuͤr Schaͤden richtet nicht auch 
u 5 uner⸗ 
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unermeßliche Biel s und Gefchwindfchreiberey,, ja 
felbft die ſchwere Schleppe von Regeln an, da feit 
Baumgartens, und. Hom’s Zeiten ein jeber feich: 
te Kopf uns äftherifch beichret, Anleitungen und. 
Grundfäße fehreibt, und viel lieber fagt, wie das 
Feld zu bearbeiten ift, als felbft die Hände an den 
Pflug legt.” . | 

„So viele, fo mancherlen Ungewitter brechen 
mit einem Male herein. Allen ausweichen wollen, 
dazu gehört viel. Es ift aber doch möglich, fo 
ſchwer es auch ift, um fo mehr, als es fchon fo 
weit gekommen, daß viele gierig nach dem Gift 
becher greifen, in der Meynung, eine Panacee hin⸗ 
unter zu ſchlucken. Wir. wollen fehen, wie weit‘ 
wir es im Stande find. Vereinte Kräfte vermögen 
viel. Baiern kann, und das mit Recht, befons 
ders von unferer neuen Rlaſſe, die natürlichfte 
und vernünftigfte Richtung des vaterländifchen Ger 
ſchmacks fodern. Es kann fodern, daß vorsügs 
lich wie, für Nechtfchreibung, Nichtigkeit, und 
Schönheit des Ausdrucks fürgen ; Daß wir die vorzuͤg⸗ 
fichften Quellen zue ächten Dichtfunft, und Bered⸗ 
famfeit anzeigen; daß wir in der Ausübung diefer 
zwo göttlichen Künfte alles Uebertriebene und Spie⸗ 
lende fliehen, und fliehen lehren; daß wir das im 
Vergleichung mit Sprache, Rhetorif, und Poefie 
noch ungleich minder bearbeitete Geld der bildenden 
Künfte näher beleuchten, und unfere Genies hierinns: 
falls zur griechifchen, italienifchen,, oder flamaͤndi⸗ 
[hen Würde und Eleganz empor zu bringen fus 
hen. Viel gefobert, ich geftehe es; allein das 
Vaterland will hierinn Licht haben, und wem, 
als uns, gebührt die möglichfte Geiftesanftrengung , 
damit wir es fo weit bringen, Licht in allen Städen 
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ertheifen- zu koͤnnen ?“ Sn Wahrheit ſchoͤne nd 


kraͤftig gefägte Sachen? 


Der muthige, und verſtaͤndige Redner griff | 
ſogleich einige der Zeitthorheiten, deren Nachtheile 
für bie Litteratur ihm fo innig am Herzen lagen, | 
an, indem er es, wie er ankuͤndigte, „Fürs erſte 
werfuchen wollte, feine Landsleute von der wider: 
finnigen  Mewerungsfucht abzufſchrecken, die in 
Ab ſicht auf Orthographie, und deutſchſeyn ſol⸗ 
Ienden Ausdruck, und in Abficht auf die Dichte 
Zunft wie ein.veißender Strom um ſich greifet.“ 
An der Spitze der damaligen Neuerer der; Recht 
ſchreibung ſtanden der Dichter Klopſtock, und der 


allgemein verehrte Hemmer in Mannheim. Al 
Verderber des -ächten Geſchmacks in der Dichtkunſt 
Kurden die, mit einem feltenen Dichtergeift benab: 


te, Männer, Göthe; und Bürger, anfgeftekt 


Der Much, wider Die Neuerungen folder Männer 


zu Felde zu ziehen, und dieß zu einer Zeit, da 
elle Kleinigkeiten, welche von jenen Männern far 
nen, fogleich in allen gelehrten Zeitungen und Jour⸗ 


nalen, als Meiſterſtuͤcke der erften Größe, gepriefen 
wurden, ber Muth, den damaligen Tonangebern 
im Schul: und Erziehungsfach, und den. unzaͤhli⸗ 


gen, ihnen nachplaudernden, Laquaien ins Angeſicht 
Nzu ſagen, daß ihre Plane und Vorſchriften aegri fom- 


nid fenen, war eines Achten Akademikers wuͤrdig, 


und verdiente, in folcher Hinſicht, den wärmeflen 
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Beyfall und Dank. _ Unfer ‚Nehner: trat.mip' 
einem recht ordentlichen, gefaßten Fdeengangi eina 
ber; er pries zuerft, und Das mit vollem Recht, 
den Werth, und die heilfamen Wirkungen, welche 
ber wahren Kultur.der ſchoͤnen Wiffenfchaften. auf 
alle Zeige der Fitteratur eigenthuͤmlich find, feßte 
äber hinzu, ‘daB es auch eine mißverftandrie, 
ausgeartete Kultur jener Wiffenfchafter gebe, .und 
felbft bey den Griechen, und. Römern gegeben habe⸗ 
welche den Bau, den fie fo. herrlich aufgefühmg 
feldft wieder zerftöret hätte, . Dieſer ſey izt der Falk 
mie ber neuen Mechrfchreibung des Klopſtocks (und 
feiner vielen pofaunenden. Nachaͤffer.) „Das größte 
(poetifche ) deutſche Genie unfers Jahrhunderts, 
angebethet vom Jun > und Auslande, Klopſtock, 
fhrieb vor fünf Jahren feine Selehrtenrepublik 
damit er (bey den unbeftechlichen Sachfennern naͤm⸗ 
lich) eben nicht viel Ehre einlegte, und nun treibt eeg 
noch weiter, und. liefert uns heuer (als er feine Ges 
lehrtenrepublik herausgab, dachte er wohl nicht 
daran, denn er fihrieb dazumal noch ganz ordents 
lich) mit einem Male eine neue gar grotesfe Or⸗ 
tbograpbie, darob man vor Erſtaunen ‚außer. fid) 
gerarhen möchte, und darüber: ein Gelehrter. den 
andern fragt: Wie ? Iſts auch gewiß ? Hat dan 
Rlopſtock gethan ?7’ , Klopftocf nämlich warf .bey 
feiner neuen Rechtſchreibung piele Buchflaben ganz 
weg, viele vermechfelte er; er. fehrieb z. B. „few 
wereln anftatt verwechfeln, files anftatt ‚vieles, 
nichs anſtatt nichts, Or-anflatt Ohr, tut, fender, 
beina,gefetfift, foxbeigen, firfivtel” Kit - 
F . Pfaͤn⸗ 
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Pfaͤnder, beynahe, geſetzt, vorbeygehen, vier Vier⸗ 
tel; ſchrieb gerade und buchſtaͤblich ſo, wie die ge⸗ 
meinſten Leute, welche gar nichts von einer Recht⸗ 
ſchreibung ahnden, zu ſchreiben pflegen, und da⸗ 
bey ſetzte Klopſtock als ſeinen Grundſatz voraus: 
„Der Zweck der Rechtſchreibung iſt, das Bes 
hörte der guten Ausſprache nach der Regel der 
Sparſamkeit zu ſchreiben.“ Und, feßte Alope 
ftock hinzu, „Deutſchland geftet, durd di alges 
meine Rechtſchreibung, gewiflen Gegenden di 
richtige. Auefprache zu.“ Er mennte die Gegen⸗ 
ben feines Vaterlandes, die fächfifehen nämlich, 
und vergaß baben, daß die gute Ausfprache gemöhns 
lich nnr in Büchern, und. Feineswegs allgemein im 
täglichen Leben vorfomme. Wan hat fich, fagte 
unfer Redner, aus danfbarer Achtung, und weil 
man ſah, daß die fächfifchen Gelehrten am meiften 
on der Vervollkommnung ber Sprache gearbeitet, 
und es am meiteften darinn gebracht haben, in 
der Hauptfache, wirklich nach den, in jenen Ger 
genden angenommenen Regeln dev Rechtfchreibung 
faſt in allen andern Gegenden Deutfchlands ges 


fügt. „Von Luthers Zeiten an, der einer der ers 
ften fich die Kuftivirung der deutfehen Sprache an⸗ 
gelegen ſeyn ließ, bis izt, währte es, ehe man fo 
weit Fam, eine faft allenthalben gleiche Nechtfehreie 
bung angenommen zu fehen. Nun, da man das 
mit fo ziemlich zu Stande tft, foll der Tangfame 
mühfame Ban nicht nach und nach, fondern auf: 
einmal vernichtet, nicht hier und da etwas verbef? 
fert, weggenommen, hinzugefeßt, fonbern ih jur 
| glei 
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gleich niebergeftärze werden. Dann follte man 
wieder Jahrhunderte abwarten, bis Das neue Ges 
bäude feſt finde, und dann fäme wieder ein ans 
. derer, und bräche von neuem ab. Und das alles 
warum? Wozu? Weil es einem Paar Leuten nicht 
‚gefällt, nach der alltäglichen Weiſe ordentlich gerade 
auf zwenen ‘Beinen zu gehen. Da diefe Mode 
frenfich ſchon ziemlich alt ift, fo follen wir ale, 
alte hinken, nach Krücen greifen, ober wohl gar, 
wie ein thörichter Arze ehemals vorſchlug, auf allen 
Bieren kriechen, weil;gerade dieſe Art, zu gehen, 
bie ſchicklichſte, und gefündefte für den Menfchen 
ware, “ ' “ . 


Mun kam unfer Redner auf die Sprache 
ſelbſt, und auf die Poeſie. „Es geht hier, ſag⸗ 
‘te er, um Fein Haar beſſer. Wem find fürs erſte 
die Vokalwuͤrger mit ihrem holperichten „Sis'n 
maln Mann g’wefen” (es ift einmal ein Mann 
gewefen) nicht befannt ? Goͤthe ift von ihnen der 
Antifignanus,* — „Wenn man auf einer Stiel 
für jedes Ding den wahren, fimpelften, und bes 
deutendften Ausdruck zu wählen weis, den Gtiel, 
und die Gedanken fchön Fonzentrirt, init hellem 
Genieftral und vollem Herzensdrang fchreibt, und 
unverbefferlich dialogirt: auf der andern Seite aber 

gleich alle Regeln mit Füffen tritt; gar fein Ges 
e& der Dichtfunft erkennt; den Horaz, und alle, 
alten und neuen Peetifen in Winfel fehmeißt, dem 
zügelfofen Genieflug , der über Hecken und Stau: 
ben und Gräben und Hügel wie ein unftetes Pferd 
wegfeßt, Thür und Ther Öffnet; wenn man feiner 
überfpannten Imagination, und rafenden Fiebers 
hige freye Gewalt läßt, und, da man altdeutſch 
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zu (reiben ſich nun einmal ſchlechterdings vorge: 


nommen, auch alle Fehler, Ungereimtheiten, und 
Gebrechen der grauen Vorzeit auffaßt, fie als: 
Hauptfehönheiten in Profa, und Verſen an’s Pubs 
Kfm verkauft; alle Menfchen , die ſolche nicht 
gleich als Schönheiten anbethen wollten, Saalba⸗ 
der heißt, und von Krethi und Plethi fehrent, 
und ein Stuͤck deſto feuriger, origineller, und tref⸗ 
licher angiebt, je reichhaltiger es an dergleichen 
Aberwitze, Regelloſigkeit, Schwaͤrmerey, und 
manchmal ſogar Unflaͤterey erſcheint: fo .fehe.ich 
‚wicht, „ob man die Schriftſteller, die. ſolches thun, 
mehr bewundern und erheben, oder bedauern und 
belachen ſoll; ob durch die Energie ihrer Sprache 
fuͤr die ſchoͤnen Wiſſenſchaften mehr gewonnen, 
ober durch ihre Ausſchweifung und Tollheit der Ce 
ſchmack mehr geſchaͤndet, und größerer Schaden 
angerichtet werde - Das leßtere laͤßt fich in der 
That für dem erfteren mit ftärfern Gründen behaup⸗ 
ten.“ — Der Redner machte mmmehr eine, dieſen 
feinen Vorausſetzungen angemeffene, Anwendung 
bey den damaligen poetifchen Schriften des Goͤthe, 
Kenz Wagner, Bürger, und rügte das Ungereimte, 
und Ehbentheuerliche der ſprach⸗ und fachwidrigen 
reifen, Plumpbeiten, und Ziererenen, welche dies 
Te, fonft unläugbar vortrefliche, Dichter, dem Pubs 
fifo, mit einer Art, als wollten fie mit ihm nuc 
Scherz treiben, und ihm Die. Köpfe verruͤcken, in 
Schauſpielen, Balladen, Volksliedern, und an 
dern Poetereyen in närrifcher Jacke, auftifchten. 
Und fo, fuhr der Redner fort; wären die Wege bes 
2 ſtellt, 
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fkelle ; auf⸗ denen wir den Tempel des Geſchmackt 
zu erreichen waͤhnten. Dazu kaͤmen aber noch gar 
viele andere gleichzeitige Ausartungen, unter wel; 
chen die aus Brodnoth handthierenden Buͤcherſchrei⸗ 


ber, und ihre Reeenſenten die Reihe fuͤhrten. „Die 
ungeheure Geſchwind⸗ und Vielſchreiberey, und: 
bie. Kritifafteren wetden wohl noch unſern ſichern 
Untergang huͤbſch bald befördern. Eigenduͤnkel, 
Hunger, Parteylichkeit, ungelehriger Eigenſinn, 
und Kabale ſpitzen die Federn der meiſten Kritiker; 
ſie ſchimpfen auf Auktoren, ſchimpfen auf ſich ſelbſt 
in ihren Innungen, werfen mit Steinen, und Erd⸗ 
fHollen um ſich, und- werben wieder geworfen, und 
bringens mit allem dem Gaukelwerk fo weit, daß 
man gar nicht mehr weis, woran man ift, ohner⸗ 
achtet jeder von ihnen aus vollen Halfe ruft: 
Heran da zu meiner Bude !- Ich allein gebe den 
ächten Ton an; ich allein beurtbeile nach der 
Bleywage der Natur. Aber ich möchte das Werk 


des Mecenferiten fehen, (ich nehme nur fehr wenige, 


uneigennüßige, und wahrhaft große Gelehrte aus) 


ſehen ˖moͤcht ich das Werk deſſen, der bloß nady 


feinem gefunden Menfchenverftande , nach feiner 
natürlichen Empfindung urtheilte. Es wäre eine 
wichtige Seltenheit. Freylich giebt jeder ſeine Em⸗ 
pfindung für die richtige an; "allein da Fornmen' 
mir die Herren vor, wie die Schlemmer. Vexdor⸗ 
ben von zwanzig franzöfifchen Köchen koͤnnen fie 
nicht mehr fagen, welche Speifen nahrhaft find. 
Hieruͤber muß man einen: gefunden, unverwöhnten, 
unleckerhaften Bauer oder Bürger fragen, der wer 
nige Richten zu fich nimmt, aber wohl verdanet, 
Bm auf den Grund zukommen. - Sind nicht unfere 
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Myriaden Bücherfchreiber bie franzoͤſiſchen Koͤche, 
und unſere Recenſenten die Schlemmer ? | 


'„So arbeiteten, fagt zum Schluß der brave 
Redner, die Alten nicht. Sie hatten Feine Ofterns 
und Michaelsmeflen, um von. einer auf die andere 
jedesmal mit einem dicken Bande fertig zu feyn ; 


fie fchrieben nicht, - um zu fehreiben, ober zu eflen, _ 


fondeen aus innerlichen Drang , fi) und andere zu 


belehren. Daher brachte mancher fein ganzes Les 


ben mit einem einzigen Werke zu, fammelte dars 
auf, dachte, ſchrieb nieder, dachte wieder, ftrich. 


‚aus, und dachte, und fchrieb nochmal, und fo fie 


hen nun ihre ewigen Monumente da, denen feine 
Jahrhunderte bisher etwas anhaben konnten. Bon 
ben fchönen Wiflenfchaften (Studiis-ingenuis, oder 
Humsnitatis ) hatten fie die edelften ‘Begriffe, wie 
ſchon die Benennung zeige. Bey ihnen war ein 
Gedicht, eine Rede nicht ein leerer Schall von Wor⸗ 
sen zum Kißel der Ohren, und zur Vertreibung der 
Langeweile abgelefen. ‘Die Versus inopes rerum, 
tnogasque canoras überließen fie unfern Zeiten, und 
baten Lieber Verzicht auf den, Namen Genie, als 


wenn fie ihn ducch Unfinn und Ueberfpannung hät 
“gen erfaufen follen. Daher ftunden auch die Red⸗ 


ner und Dichter in fo großer Achtung als Leute 
nämlich, melche, ausgeräftet mit Philofophie, die 
echabene, nie durch Fleiß allein zu erringende, Goͤt⸗ 
terfprache, um wichtige Wahrheiten, und eble Ems 
pfindungen näher ans Herz zu bringen, anwand⸗ 
ten. Homer, Pirgil, Horas, Kufan, Lukrez, 
find eine unverfiegte Quelle von Reichthum an taus 
fend Kenntniffen, der groffen Demoſthene, und. 
Eicerone gar nicht einmal zu gedenken. Gie hats 
| ten 
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ten alſo Anſehen, und Zutritt zu den Kaiſern, den 
groͤßten Feldherren, und Konſuln, waren oft ſelbſt 
Feldherren, und Konſuln, und gehoͤrten jederzeit 
mit unter die wichtigſten Glieder des Staats, und 
hatten Vermoͤgen der Fuͤlle, nicht Hunger in den 
leeren Backen, wie unſere oft verachteten, und 
uͤber die Achſel angeſehenen Poeten. Bey den Al⸗ 
ten wurde aber auch die Poeſie für einen wichtigen 
Theil der Gelehrſamkeit angefehen , nicht, wie 
heute, für eine eitefe Unterhaltung ; Daher die Gering⸗ 
ſchaͤtzung derfelben rührer. Und in der That, wer 
wird dem, ber die Belletriſterey bloß aus übers - 
bißten, von Liebe fehmwärmenden Romanen, und 
flüchtigen Brochüren, aus Trinfliebern, aus ſchaa⸗ 
len Epigramen, aus greeourtifchen Zotten, aus 
Volksballaden, aus Meledramen, Duodramen, 
Monodramen, Operetten, u. f. w. allein Eennet, 
und darnach beurtheilet, wer, fage id), wird dem 
Unrecht geben Fönnen, wenn er enblich des füßen 
Spielwerks uͤberdruͤßig, die ganze göttliche Kunſt 
- gering fehäßt, und nach unterrichtendern geiftaufs 
Flärenden Wiffenfchaften füch fehnet ? Denn wo fins . 
bet darinn das Herz Nahrung, die Seele Spans 
"nung und Schnellfraft ? Der Geift Flamme und Er⸗ 
hitzungg?“ 
4 
Wir haben mit Abſicht den Auszug dieſer 
*Rede vorausgeſetzt, um uns die angenehme Ueber⸗ 
::zengung zu. gewähren, tin welchem Grab fich bie 
belletriſche Klaſſe Anfehen, und Verdienſte ermors 
ben. haben müßte, wenn fie mit dem Geift diefee 
Grundſatze aut diefem-- Dusch , ihre Crunbfäge 
- wider 
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wider ein ganges Heer · von Andersbenkenden , an 
> deren Spitze beruͤhmte Anfuͤhrer ſtanden, zu be⸗ 
haupten und den allgewaltigen Zeitgeiſt mit ſtol⸗ 
zer Kraft für das. haͤßliche Gefpenft ; zu erfläten , 
das er war, fontgefahren hätte, oͤffentlich zu füres 
chen, oͤffentlich zu mißbilligen, was zur Mißbilligung 
geeignet war, und mit einem ſtandhaften Ruhm, 
aid auf einem auf Unſterblichkeit gehefteten, Blick, 
nur ſolche Dinge, deren Werth ben Zahn der Zeit 
trotzt, zu empfehlen‘, und zu unterftüßen, © Es 
ſtand freylich nicht in der Macht der belletriſchen 
ERlaſſe, in ihrem. Vaterland Baiern- den wahren, 
klaßiſchen Geſchmack der Wiſſenſchaften, und der 
Kuͤnſte ganz zu behertſchen und, immerdar feſt zu 
halten. Auch), wenn jene Klaſſe die Herrſchaft über 
die vorzuͤglichſten Kanaͤle, von welchen Die Veraͤn⸗ 
derungen und Ausartungen des Geſchmacks abzu⸗ 
ſtroͤmen pflegen, in ihyer Gewalt gehabt, wenn ſi e 
wirklich den. Anftcägserhaften, y und ſich ihm. untfr⸗ 
zogen haͤtte, uͤber das Theater, und die Kuͤnſte, 
uͤber die Schulen, uͤber den Buchhandel, (damit 
eine verfchlechretiiden Schanfpteke aufgefuͤhrt, Feine, 
Ropf und Geiſt zugrundrichtenden Schulplane in: 
geführt, Feine geſchmack- und heilloſe ucherwaa⸗ 
“Fer in bie Käufer gebrächt wuͤrden) zu wachen, ſo 
hlite, (bey dem, jedem Zettalter · Agenen Hang 
* nach Veraͤnderung y eine: ſvetioahtende Erhuleang 
er des 
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‘des Guten und Echönen durchaus nit in ihrer 
"Macht geftanden; aber was vollkommen im ihtbe 
"Macht, was in ber Reihe ihres Berufes oben dn 
‘fand, war, durch die innere Güte ihrer Iffentlis 
hen Anreben zu zeigen, daß fie das Gute, auch 
wenn es von taufenden, vom Zeitgeift Werführeet, 
mißkaͤnnt worden. feyn follte, kenne, und demſel⸗ 
„den“ das Wort us reden verſtehe. 000 
ur nad; dem Sa, und Gehalt atadeniſcher 
RNevben iſt man vorjuͤglich befugt, und gruͤndlich 
veranlaßt, auf den Geiſt, und Sie Geſinnungen, 
mit welchen irgeitb "Ahe' Afabeinte” befeele iſt,hu 
ſchließen, und daräudiden Schlag abzuziehen, J 
"hin fie geführt “Haben würde, wenn fie: geformt 
hätte: Auch ben, mit den vortreflichſten Maͤnnern 
beſetzten, Afademien ſtehet, wie eben erinmert witr⸗ 
de, Die. Moͤglichkeit der Unternehmung und Aus—⸗ 
“führung aller ihrer Wuͤnſche nicht immer zu Ge 
voth; aber daß Mitglieder irgend einer Afademik, 
' wer fie reden duͤrfen, etwas Wurdiges, uñd dteß 
mit Kraft und Wirte ſprechen, daß fie in ihren 
© Heden eine, nicht gemeine Sachkenntniß, einen ge: 
vilbeten Verſtand, einer edlen Geiĩſt zeigen, dem 
flehet doch wohl von außen fein 'Winderniß entäer 
"gen, | „geben hat es mit den akademiſchen Reben 
ein in gar beſonders Verhaͤtiniß)Kanem Mitglied 
naͤm⸗ 
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naͤmlich wird jemals zugemuthet, wider ſeinen Wil⸗ 
len eine Rede zu halten. Jedes kann ſich mit 
ber unumſchraͤnkteſten Freyheit, einen Gegen⸗ 
ſtand waͤhlen, welchen es will, und uͤber den ge⸗ 
wählten Gegenſtand, was es will, vorbringen; 
jedes kann ſich lange Jahre darauf vorbereiten, und 
hat es fich vollfommenft anheim geftellt, dazu nur die 
Kleinodien des menfchlichen Lebens, die Stunden 
ber Vegeifterung, zu benutzen. Mit alem Recht 
kann und foll man daher von einem afademifchen 
Redner fordern, Daß er in feiner Rede nichts All⸗ 
tägliches, nichte ſchon laͤngſt Befanntes, nichts 
‚sur bloffen Ausarbeitung für ‚Schüler Gehoͤriges, 
ſondern etwag im Sach feiner. Klaſſe Wichtiges, 
- etwas, das dem Vaterland überaus nuͤtzlich wer⸗ 
„ben Fönnte, abhandle, und daß er das, was er 
. zu fagen hat-, auf eine mufterhafte Weife vorbrins 
ge. Akademiſche Reben follten billig ſowohl in Ruͤck⸗ 
ſicht der Sache, als der Einkleidung, Muſter, ſoll⸗ 
ten (zumal bey der belletriſchen) Klaſſe in Hinſicht 
auf die Reinheit, und Richtigkeit der Sprache, auf 
die Beſtimmtheit, und Kraft des Ausdrucks, des 
Wohllauts, und der Roͤndung Muſter, und 
Beyſpiele ſeyn, woraus man ſollte lernen koͤnnen, 
wie man es anzufangen hahe, das Nuͤtzliche mit 
dem Angenehmen zu verbinden, oder, zwar nicht un⸗ 
‚ bekannten, aber (im Veꝛhaums. auf ihre er 
eit) 
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feit)noch lange nicht genug empfohlenen Dingen einen 
Reiz der Neuheit zu verfehaffen, ober heifle, harte 
Wahrheiten mittels feiner Wendungen zu verfüßen; 
wie man lehren Eönne, ohne zu fchulmeiftern; zus 


techtweifen fönne, ohne den feinen Umgangston, 


und die Gefege bes Wohlſtands, und der milden 
Beſcheidenheit im Geringften zu verlegen; wie man 
eine befondere Gelehrſamkeit, und tiefe Geiftesfraft 
zeigen Fönne, ohne unverfländlich zu werden, und 
fh mit feinem Ausdrucd bis in die Wolken zu 
verfteigen ; mit Einem Wort, die Rede eines Aka⸗ 
demifers follte Die Rede eines vollendeten Mannes, 

und Die Stunde, in der fie gelefen wird, follte eis 
ne lange erwartete, eine durch die Gegenwart ber 
erften Männer des Vaterlandes geehrte, eine feyer⸗ 

liche Stunde feyn. Mit einer ſolchen Vorberei⸗ 
. tung, wie hier gefordert wird, werden (follte es 

auch gar ofteinzig nur in Hinficht auf die Mufterhafr 
tigfeit der Sprache ſeyn) mit einer folchen Erwar⸗ 
ung, und Feyerlichkeit, wie hier gewuͤnſcht wird, 

werden (wie, einft bey den Mömern) auf den Aka⸗ 
demien zu Paris die Öffentlichen Reden gelefen. Die 
ausgemwähltefte Gefellfchaft der gebilverften Mens 
ſchen beyder Gefchlechter wohnen einer folchen Ables 
fung bey. Jedes auserlefene Wort wird bemerkt, 
jeder, durch eine befondere Kraft, oder Feinheit fich 
auszeichnende, und (nad) dem Nationalgeſchmack) 
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richtig gefprochne, Ausdruc wird mit einem Freus 
benzuruf, und mit Haͤndeklatſchen belohnet. Wenn 
nun gleich diefer Ausbruch inneren Ungeflüms, in 
Deutſchland nicht herkoͤmmlich ift: fo dürfte doch 
wenigftens eine andere Erfcheinung aus ber Eigens 
{haft afademifcher Redner zu erflären ſeyn; bie, 
bereits feit inigen zwanzig Jahren anhaltende, Er: 
fahrung nämlich, dag der Hörfaal mit den Maͤn⸗ 
‚nern, die ihn eigentlich zieren und ermuntern folls 
sen, faft gar nicht mehr, wie anfangs, befegt, 
und daß demnach die Pflicht eines afademifchen 
Redners, ſich tiber alles Gemeinie zu erheben, wer 
nig in Anſpruch genommen wird, 


Die nun folgenden Anzeigen der belletxiſchen } 
(und übrigen) Reden find bloße, hiftorifch ausgehobne 
Skelete, und keineswegs Beurtheilungen derſelben. 
Dieſe, ſo wie die Bemerkungen, ob der Stoff ei⸗ 
ner Rede wichtig, ob er der Klaſſe, in deren Name 
der Redner auftrat, wuͤrdig, oder doch derſelben zu⸗ 
koͤmmlich; ob eine Rede nach einem ordentlichen Plan, 
worinn eine Idee aus der andern hervor gehen, 
und das Ganze nach Einem Punkt ſich drehen ſollte, 
verfaßt, oder ob ſie ein durchaus planloſes Gemengſel 
Der verſchiedenſten Einfälle, ut nee pes nee eaput uni 
reddantur formae, und ob ſie mithin eine fade, eckelhafte 
Plauderey, oder ob ſie aus zehen Büchern förmlich 
0 \ wo 
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zuſammen geſchmiert; ob ber Redner, der auftrat, 
ſeines Gegenſtandes maͤchtig, ob er wenigſtens der 
deutſchen Sprache kundig, und mit einem reinen 
Ausdruck zii ſprechen befliſſen war, dieſe Wahre 
nehmungen koͤnnen, und duͤrfen allein der eignen 
Sachkenntniß, und dem Scharfſinn, dem Gefühl 
und Geſchmack eines ‚jeden Leſers anheim geftellt 
werden. 

Im Jahr 1779 war, außer dem Herrn Frohn⸗ 
bofer, noch ein Redner aus ber belletriſchen Klaſſe 
aufgetretten, naͤmlich der damalige Vizepraͤſident 
bei Akademie, Herr Graf Alexander Savioli Cor⸗ 
belli; er ſprach „uͤber den Einfluß der Typo⸗ 
graphie (Buchdruckerkunſt) auf die Wiſſenſchaf⸗ 
ten,“ und ſagte: „Aechte Kenntniſſe von den Eigen⸗ 
ſchaften der phyſiſchen iind moraliſchen Natur mas 
chen das Gluͤck einzelner Menſchen, und der Staa⸗ 
ten aüs. Da nun Maximilian III. durch die Errich⸗ 
tung einer Akademie der Wiſſenſchaften bie Verbrei⸗ 
tung der beſten Kenntfiffe aller Art bezweckte, fo wird 
es „auch ſeines Andenkens, unſrer Dankbarkeit nicht 
unwuͤrdig ſeyn, wenn wir ung Ar dieſem Tag mit 
det Quelle der allgemeinen Aüfflärung befchäftis 
gen. Ich ſpreche von der Topographie: Und ihren 
Einfluß auf die Wiſſenſchaften, wie weit ſie den⸗ 
ſelben nutzte, wie weit ſie ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte, 
find der Gegenſtand meiner Rede.“ — Der Red⸗ 
ner durchgieng die Geſchichte der Bildung des 
menſchlichen Verſtandes, und der Wiſſenſchaften 
vor der Erfindung der Buchdruckerkunſt, und fand, 
daß jene Ausbildung wi den beruͤhmteſten Wölfen 
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des Alterthums vereinzel?, befchränft , unb gehemmt 


- blieb. „Was waren, fagte er, in den erften Zeis 


ten die Wiffenfchaften ? Was find fie jezt?“ Ges 
wiſſe Menfchen, welche in der Kenntniß der na⸗ 
türlichen Dinge weiter, als ihre Zeitgenoflen Dran- 
gen, fich Philofophen nannten, ſich ihre Kennts 
niffe und Entderfungen einer dem andern überlies 
ferten,, dieſe Menfchen bemächtigten fich der Rech: 
te, und der Pflichten jedes Menfchen, feine Faͤhig⸗ 
feiten, und Anlagen fo fehr, als jeder fann, durch 
Die Forfchung nad) nüßlichen Dingen zu veredeln, 
und übten in Egypten, in Perfien, in Yetiopien 
eine tyranifche Obergewalt über alle Dienfchen, die 
nicht in ihren Orden aufgenommen waren, aus, 
indem fie ausihren Wiflfenfchaften Geheimniffe mach: 
ten, und andre Menfchen nur fo viel Davon wif: 
fen ließen, als fie für gut befanden, „Das Recht 
zn ken Wiffenfchaften, das jedem Menſchen ges 
mein feyn ſollte, wurde auf gewiſſe Gefchlechter ein: 
geſchraͤnkt. Ein monopolifcher Zwang, der diellnein- 
geweihten der Unmiffenheit überließ, und Religion 
war das Werkzeug, wodurd) man den Schleyer. 
des Geheimniſſes über die Phifofophie zog. Egyp⸗ 
ten nannte den Vater der Götter Amoun (verbor: 


gen), und verborgen mußten die Geheimniſſe der 


Natur bleiben, Alles, pas fie offenbaren Fonnte, 
wurde entfernt, der Gebrauch des Weins verbo: 
then, und nur den Königen war erlaubt, ſich dem 
Heiligehum zu nähern, das ift, man zeigte ihnen, 
was man gerne wollte, was Der erlangten Gewalt 
unfhädlich fehien. Andere Lehren waren für das 
Volt, andere für das Priefterthum (den. Orden 
ber Befiger der Geheimnifle der Natur), Man 
häufte Sinnbilder auf Sinnbilder, Br auf 
| Raͤth⸗ 
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Rächfel, bis man die Begriffe verwirrt. Der | 


Apis, der den Pöbel bis zur Abgötteren ſtuͤrzt, 
ſtellte dem Priefter einen Menfchenfreund vor (das 


ift, wurde von dem egnptifchen Philofopbhen oder 


Priefler unter dem Bild eines Menfchenfreundes 
vorgeftelle) der den Feldbau, und die Kuͤnſte ſchuͤtz⸗ 
te. Wagte ein Fremder, nach Kenntniffen zu fire 
ben, fo mußten ihn Stand, oder befondere Ga⸗ 
ben empfehlen, und dann, welcher Ehrfurchtsbe⸗ 
zeugungen, welcher Unterwuͤrfigkeit bedurfte er nicht? 
Umfonft reist man nach) Egypten, nach Babilon, 
fügte Drigenes, wenn man die Freundſchaft der 
Priefter nicht gewinnt. Man prüfte den Neuling, 
forderte in der Prüfung Schweigen, und alfo tra 
ten die Wiſſenſchaften von einem Gefängniß in das 
andere, „Aber nun legte ſich Griechenland ins 
Mittel; es überließ den, feit langer Zeit über die 


Wiffenfchaften gezognen, Schleyer: des Geheim⸗ 


niſſes feiner Religion, Griechenland entfehnte Goͤt⸗ 


ter und Gottesdienft von den Syrien, benußte die 


Sternkunſt der Caldeer, empfieng von ben Eghp⸗ 
tieen Philofophie, Moral, Mechtsichre, von ben 
Phoͤniciern die Schifffunft, und Handlung ,. und 
fand im den Buchftaben das Mittel, Gedanken, 
und Worte zu verewigen. Weich von fremden 
Schäßen gab Griechenland den Wiffenfchaften eirie 


neue Geſtalt, verband das Angenehme mit dem Nuͤtzli⸗ 


chen, füchte Ordnung, und Zufammenhang; und ob: 


ſchon mehr Witz als Forſchungsgeiſt herrfchte; obs 


ſchon Syſtemſucht oft das Wahrfcheinfiche dem 


Wahren vorzog: fo bahnte doc felbft der Serehum 


den Weg zu negen Entdeckungen. Die Künfte bluͤh⸗ 
ten, der Geſchmack wuchs, entkleidete fih des 
Rauhen voriger: Jahrhunderte, Drang. gr Pi 
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höchften zu dem niebrigften Stand, und ſtolz uͤber 
den Erfolg fpottete der Grieche feiner Lehrer, for: 
derte Die Ehre: der Erfindung ; aber Fur in Gries 
henland war Licht, außer demfelben Finfterniß. 
Nun traten die Roͤmer auf; fie verachteten und 
verbannten anfangs die griechifcehen Philoſophen 
(als ſchaͤdliche Schwäger und Sophiſten) aber wie 
fie nach der Sroberung fo vieler Länder endlich die 


Stärke ihrer Macht fühlten, fiengen fie auch ſogleich 


an, den Werth der Wiffenfchaften zu begreifen, 
und der befiegte Grieche wurde des Siegers Lehrer. 
Der Plügere Roͤmer empfieng in den Geheimniffen 
der Ceres die Lehre eines Allvaters, las, ahmte 
nach, glich, übertraf, Wirgil. näherte fih dem 
Homer, Terenz dem Menander, Plautus befteitt 
dem Ariftophanes den Vorzug, Cicero erhielt ihn 
uͤber den Demoſthenes. Lugiltus erfand.die Satyre, 
Varon verbreitete durch Ueberſetzungen die Philoſo⸗ 
phie, und wenn Athen dem Sokrates den Giftbe⸗ 
cher reichte, ſo ſtarb Epiktet zu Rom geſchaͤtzt, umd 
Mark Aurel ſaß auf dem Thron. Auguſt ermun⸗ 
terte die Talente; die Wiſſenſchaften verbreiteten ſich 
von der Hauptſtadt in die Provinzen; — aber ihre 
Graͤnzen ſchienen die Graͤnzen des menſchlichen Ver⸗ 


ſtandes. Sie blieben es, bis Konſtantin bie Goͤt⸗ 
terlehre, und mit der Goͤtterlehre Rom verließ. —- 
Wiſſenſchaften waren zwar in Nom noch zu Kon⸗ 
ſtantins Zeiten, aber ſie waren nichts weniger, als 


jene, die zu den Zeiten des Auguſts bluͤhten. Nom 

ſpielte ſeine Rolle, und ſpielte ſie aus, wie alle, 

große und Pleine, Reiche der Welt vor und nach 

ihm; es entfräftete fih aus eiteln ‚Einbildungen 

ppn feiner Mache und Herrlichkeit, und überließ 

fich. allen den Dingen, zu welchen. der Mebermuch zu 
| ver: 
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verleiten pflegt. Als es gewahr wurde, daß es krank 
ſey, konnte es ſchon kaum noch auf den ‘Beinen ſtehen, 
und die auf ihre Laͤnder, und Reichthuͤmer herfal⸗ 
lende deutſche Voͤlkerſchaften hatten wenige Mühe, 
die Herrſchaft ſiechelnder Roͤmer im She 476 
‘ vollends zu zertruͤmmern. Nunmehr befanden fih _ 
die Wiffenfchaften fowohl bey den Roͤmern, als 
ihren deutſchen Befiegern in einem gleichen Zuftand, 
nämlich in einem gleichen Zuftand von Barbaren. - 
Im achten Jahrhundert richtete fi aus dem Mit: 
tel der deutſchen Franken einmal wieder ein, den 
Dingen gebierhenber, Kopfauf, Earl, der, nachdem 
er ganz Deutfchland, Frankreich, und Stalien un: 
ter feinem. Scepter vereinigt hatte, die Religion 
und Gelehrſamkeit mit aller Stärke feines ſchoͤpfe⸗ 
rifchen Geiftes in Schuß nahm, und der dag im⸗ 
mer ſelbſt mie fühnem und raftlofem Eifer voraus 
that, was er von andern gethan wiffen wollte; aber 
nach feinem den 28. Jaͤnner 814 erfolgtem Able⸗ 
ben fand fich niemand, der ſeine Anitalten in ihrer 
Kraft. erhalten hätte, und das Flaͤmmlein bes Lit 


teratur s und Kunftgefchmacds, das Er angefaht - 


hatte,,erfofch wieder, und nur manchmal ligten 
fhüchterne Funken durch die traurige Dunkelheit. 
Auch. in dem (durch eine nom Kaifer Theodofius im 
Jahr 395 unternommene,, Theilung der. zömifchen 
Monarchie entſtandnen) öftlichen oder griechifchen 
Karſerthum exhiele fich ‚der Achte Geſchmack in Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſten nur Zeiten: und Theilweife,. 
je, nachdem ein zeitiges Oherhaupt, oder bie Schick⸗ 
ſale deſſelben beſtellt waren; aber endlich. nahm 
auch.Diefes orientalifche. Kaiſerthum fein Ende,.und 
die Türken: begannen in demfelben durch Die, 1453 
ihnen geglüdte, Eroberung von Konftantinopel ihe 
neues 
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neues Reich. Nun fingen gelehrte Griechen, wel- 
hen die rohe Unwiffenheit der Türken unerträglich 
war, ihre Wanderungen nach Stalien an, wohin 
ſchon vorlängft einige voraus gezogen waren ; denn 
„Konſtantinopel lag noch nicht, und Warner vers 
Fündigte fhon zu Bologna die Rechtslehre aus 
dem Gefekhuch des Juſtinian. Gie verbreitete fich 
unter den Schülern, durch die Schüler in die Laͤn⸗ 
der; der Geift der Gefeßgebung beſtimmte die Rech⸗ 
te der Bürger überhaupt, und eines jeden insbes 
fondere, verdrängte Mißbräuche, und der Abfchen 
wider die Bedruͤckung jeugte irrende Ritter ‚die Un: 
ſchuld und Ehre vertheidigten. Die Sternfunde 
empfieng in dem Könige von Kaftilien einen Befoͤr⸗ 
derer; Roger Bacon beleuchtete mit neuen Ent: 
deckungen die Phyſik und Mathematif, und drang in 
die Möglichkeit künftiger Erfindungen. Der Reim 
befebte die Dichtkunft,, der Seefompas den Muth 
des Steuermanns, der unerfchrocdken auf der ent- 
fernten See wanderte; bie Kreuzzüge beförderten 
die Erdbefchreibung, einziger (dev einzige) Nußen, 
den fie ſchaften; doch blieb die Philoſophie ein wiſ⸗ 
fenfchaftlich unverftändfiches Geſchwaͤtz, das die 
Wahrheit mit falfchen Vernunftſchluͤſſen beftriee, 
Streite verewigte , und die übrigen Wiffenfchaften 
"waren Pflanzen, die der Reife beburften. Der Sturz 
des öftfichen Reichs bewirkte fie, (jene Reife naͤm⸗ 
ch). alien nahm die flüchtigen Mufen auf, be: 
maͤchtigte fich der Sprache: des Cicero, und des 
Demofthenes,, entriß Griechen und Römer dent 
Staub der Bibliotheken ;,-ber'fie durch Jahrhunder⸗ 
te vergrub, und ftaunte über die verfannten Schäße. 
Man erroͤthete über Unwiſſenheit. Gluͤckliche Nach: 
ahmungen erweckten Spott über das jahoiſche Ger 
nn ſchwaͤtz 
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ſchwaͤtz der Sfoläftifer und Sophiſten; jede Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die nur Einbildungskraft, und Gedaͤcht⸗ 
niß fordert, erhielt ihren Werth; und, wenn die 
uͤbrigen unterlagen, wenn die Urtheilungskraft noch 
Kindesſchwaͤche fuͤhlte: ſo geſchah es durch knechti⸗ 
ſche Bewunderung des Alterthums, weil man ſelten 
uͤbertrift, was man zu ſehr bewundert, weil man 
leichter nachahmt, als ſelbſt denket. Die Kuͤnſte 
erſchienen, ſchritten mit Rieſenſchritten von der 
Kindheit bis zum maͤnnlichen Alter.“ — In die⸗ 
ſem Zuſtand waren die Wiſſenſchaften, da die Ty⸗ 
pographie erſchien, und gleich einem wohlthaͤtigen 
Fluße die geſammelten Schaͤtze in entfernte Gegen⸗ 
den trug, und ſie den Voͤlkern mittheilte. Alles, 
was Egypten und Babilon beſaß, was Rom und 
Athen begluͤckte, Arabien zierte, verbreitete ſich 
durch die vergrößerte Zahl der Bücher. Die Mu: 
fen drangen von Städten zu Städten, von Neichen 
zu Reiche. Europa wurde ihr Tempel‘, und nur der 
Defpotifmüs verfannte ihren Werth, weil die Faͤ⸗ 
higfeiteri des Verſtandes der Furcht unterliegen, 
weil man nicht denkt, wo man für Sflaventage 
zittert. Die Philofophie ftritt noch über Plato, 
und Atiſtoteles, gönnte dem Teßtern den Vorzug; 
doch wankte die Bewunderung, und die Urtheils⸗ 
kraft fieng zu herrſchen an. Patricius fweifelte an 
det peripatetifchen Lehre, Ramus verwarf fie. Bar 
con von Verulam zeichnete den Weg zur Wahrheit. 
Defratt erkannte an den Mißbrauch der Gortess 
lehre Ste Geiſel der Urtheilungskraft, beſtimmte 
ihre Gruͤnzen, und legte den Grundſtein zur neuen 
Philoſophie. Durch die Einbildungsfraft hinge 
riffen wurden feine metaphnfifche Syſteme Roma⸗ 
wen; doc) lehrte er, nur der Bernunft, der Lieber: 

„N | zeu⸗ 
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zeugung frauen, ynb wurde durch die eigne Lehre ber 
fritten. Copernicus erneuertedietehre des Philolaus, 
‚die Galilee durch das Fernglas beftättigte, Dieſer 
entbedte neue Sterne, Kepler, den Lauf der Planer 
ten, die Bewegung ber Sonne um ihre Achſe. 
Gaſſendi verfündigte die Lehre der Atgmen ; Newtan 
in der Anziehungsfraft die Triebfeber der Natur, 
und jeder Theil der Philofophie gewann. Der Pe 
ripatetifer ſtaunte, widerfeßte ſich, befämpfte die 
Wahrheit mit Schimpfen ; der Fanatiker fohte, ber 
teitete Ketten, Schande, Elend, aber umſonſt. Der 
Damm war gegen der Gewalt. des Stromes zu 
ſchwach. Die Vernunft erhielt durch den, Wider: 
fand neue Kräfte. Der Geift der Philofophig ver 
‚beeitete ſich, wirkte auf bie übrigen Wiffenfchaften, 
mie die Sonne auf den Erdfreis, Die Näturkun⸗ 
be danfte dem deutfchen Plinius (Konrad Gefner) 
die Gefchichte der Thiere, dem baierifchen Foscius 
die Gefchichte der Pflanzen,. - Georg Agricola ers 
forfchte die Natur der Mineralien, bis Büffon und 
Einne die Eigenfchaften, und Verbindung der: na: 
türlihen Körper erflärten. Die Arzneykunſt ver- 
ſchmaͤhte fompathetifche Mittel, zergliederte Körper, 
ſuchte in denfelben die Quellen der Krankheiten, bes 
wies durch Harmen den Kreisiguf des Bluts/ durch 
Santorius die unvermerfte Augdünftung, und nur 
durch ‚die VBorzüge der Boerhave, Haller, und 
Switten wurde der Glanz. der Veſalius, Faloppa, 
und Fracaſtor verdunkelt. Man unterfuchteden Ur: 
fprung des geſellſchaftlichen Standes. fein Ziel, 
die Rechte des Fürften, und des Unterthang: . Die 
Rechtslehre trennte das Geiftliche von dem Weltli⸗ 
hen, eroberte dem Leßteren die buch Furcht, und 

Unmifjenheit verlorne Gewalt. Entdeckte Weltiheir 
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fe, bereicherten bie Erdbeſchreibung, und felöft der 
Gipfel des. Pindus wurde durch Guͤnſtlinge der 
Mufen beftiegen. Der Gefang der Taffo und Vol⸗ 
taire ift ihrer Helden, ber Geſang des Klopſtocks ſei⸗ 
nes Gottes würdig. Die Schaubühnen wurden 
Schulen der Sitten, die ergößend nuͤtzten, viel⸗ 
leicht den Nutzen moralifcher.Lehren fo übertreffen, 
wie Sorneille und Moliere den Sophofles, und 
Ariftophanes übertrafen, Die Gefchichte fchilderte 
Tugenden, Lofter, Vernunft, Thorheit; in ben 
felben dag menfchliche Herz ; in ben Triebfedern und 
Folgen des Bergangenen den Leitfaden zu bem Kuͤnf⸗ 
tigen; und damit auch die Schatten der Unwiſſen⸗ 
heit verfehwanden , fo. errichteten wohlthätige Be⸗ 
herrſcher Akademien, die in der Verbreitung ber 
Kenntniffe ihre Pflicht und Wolluft finden. ‘Diefe - 
waren die Folgen der Typographie, die Früchte, 
womit fie&uropa beſchenkte.“ Der Redner koͤmmt 
nunmehr auf die. Erinnerung, daß die unendlich 
wohltbätige Erfindung ber Typographie auch ſehaͤd⸗ 
lich werden, und bem wahren Geſchmack in- den 
Wiſſenſchaften feinen Verfall herbey führen 'fänne, 
Durch den Mißbrauch naͤmlich, welchen'einige Af⸗ 
terſchriftſteller von der Typographie machen, in ſo fern 
fie das Mittel iſt, ihre heilloſen Grundſaͤtze und Ge⸗ 
ſchwaͤtze zu verbreiten. „Die Quelle des Berfalls 
liegt in’ der Quelle dee Aufnahme. Ehrbegierde 
zeugt redende Maͤnner, und ſchwaͤtzende Papageyen. 
Dieſer Trieb, nach Hochſchaͤtzung, die Hoffnung, 
ſich uͤber andere zu erheben, in dem Andenken des 
Nachkoͤmmlings zu leben, ift zu ſchmeichelhaft, als 
daß man fiechne Zwang unterdruͤckte. Mur Die 
Seldftfennmiß ift dieſes Zwanges fähig; die Et 
genliebe blendet fie,. und daher die große acht ber 
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Menſchen, die ohne Prüfung ber Fähigkeiten des 
Verſtandes füch den Wiſſenſchaften widmen; daher 
Pigmeen, wo Riefen feyn follten. Diefe Pigmeen 
ſtehen an dem Fuße des Pindus, ohne daß fie ihn 
beſteigen, ohne daß fie auch bey. gefühlter Schwäche 
zuruͤcktretten koͤnnen, weil bie den Wiflfenfchaften 
aufgeopferte Tage für andere Gegenflände verloren 
find. Derjenige, der ‚mit dem Pinfel die Natur 
geſchildert, Steine mit Meifel begeiftert hätte, wird 
aus Noth ein Schriftfteller, der, gleich einem Wur⸗ 
‚me an ber Pitteraturpflanze nagt. Trauerfpiele zum 
Gaͤhnen, Eufifpiele zum Weinen, Gedichte ohne 
Gedanken, Reime ohne Verfe, marphorifche Schil⸗ 
berungen, und Gefpräche find Früchte des Hun⸗ 
gers, oder der Eitelkeit; Alceſtis koͤmmt an bie 
Stelle des Euripides, Homer wird durch :Zoilus 
getadelt. Buͤcher wiber die Religion, wider den 
Staat, wider die Sitten finden in den menfhlichen. 
Herzen , in der Sorge der: Beherrſcher Widerſpruch; 
nahe an dem Gift fteher das Gegengift; ‚aber was 
hindert den Lauf elender Schriften ? Nichts. Fre 
ron beurtheilet fie. auf der Goldwage. Neugierde 
liest. Das Geſchnader der Gaͤnſe rettete einſt Rom. 
Das Geſchnader dee Recenſenten drohet.den Bew 
fall der gelehrten Republik, weil meiftens ihre Ur⸗ 
sheile von dem Werthe ber Bücher (d. i. über die 
Meynung, welche man von dem Werth ver Bücher 
nad (price) entfcheiden. . Sehr wenige Menfchen 
getrauen ſich, oder find fähig, Die Gegenſtaͤnde nach 
ihrer Natur, nach ihren Wirkung zu prüfen. Man 
. glaubt, genug zu thun, daß man fich der Meynung 
folder Männer unterwirft, die man für gekehrt häfe, 
die Breufle genug find, das zu loben, was in dem 
“engen Kreife ihrer Begriffe Priecht, das Fi er 
ſchmaͤ⸗ 
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fkhmähen, was benfelben überfleigt, und durch 
fnechtifche, Unterwerfung wird der Muth des Ans 
fängers erſtickt, der Irrthum genährt. ‘Das Land, 
dasfich mit fliehenden (fliegenden) Blättern befchäf: 
tigt, und den Mecenfenten traut, ift für Die Wiſſen⸗ 
ſchaften verloren.” Sonſt ift von diefer Rede ber 


merkenswerth, daß ſich in derfelben faft durchge⸗ 
hends auf franzöfifche Schriften bezogen wird, als 
auf das Dict, hist, Diet, Encyclop, Art. Imp. Vol- 
taire Essai sur les Moeurs et l’Esprit des Nations. 
T.ı, Deslandes histoire de la Pbilos. Mehegan ta- 
blesu de l’Hist, mod. u. a. 


Der dritte, und der legte Redner, welcher aus der 
belletrifchen Klaffe auftrat, war der Herr Hofrach, 
Carl von Eckhartshauſen; er. las während der 
Dauer jener Klaffe, vier Neben, unb nachher, 
als Mitglied der phnfifalifchen Klaffe, noch meh: 
tere. Die erfte, mit welcher er 1781 zum Bor 
fhein kam, handelte „von dem Minfluffe der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften auf die Rechtsgelehrſamkeit;“ 
ein Stoff der Art, welcher Die Meugierbe des Lefers oft 
um fomehr reizen, und deffen glüdlihe Ausführung 
einem afabeniifchen Redner um fo.mehr Ehre in der 
Hinſicht machen kann, als es ſchwer ift, von Ein⸗ 

, föffen der Dinge zu fprechen, ohne laͤngſt abge: 
droſchne Gemeinpläge, mit welchen jeder Schüler 
sben fo gut umzugehen verfieht, vorzubringen ; als 

es 
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es ferner, nicht ſelten, noch ungleich ſchwerer ſeyn 
duͤrfte, wirklich wichtige, und nuͤtzliche Einfluͤſſe 
einer, oft nur von der faden Mode empfohlenen, 
Wiſſenſchaft, oder Anftalt, mit einer ſolchen Wahr: 
haftigkeit, ben welcher der Mann von Kopf und 
Unbefangenheit miteinftimmt, beweifen, und we 
nigftens einen und andern folcher Vortheile für das 
Vaterland, welche die Koften einer Anſtalt nicht 
bloß auf dern Papier, fondern unläugbat im Ernfte 
vergüten, jeigen zu koͤnnen. In der, eben anges 
Fündigten, Rede, welche den Einfluß der ſchoͤnen 
wiſſenſchaften auf die Rechtsgelehrſamkeit bewei⸗ 
ſen, und, anſchaulich machen, deren ganzer Inhalt 


/ 


ſich demnach allein um dieſen Einfluß auf die Nechtos 


gelehrſamkeit drehen ſoll, befindet ſich folgender 
Gedankengang: 
Die Gelehrten verdienen nur in ſo ferne eine 


Achtung, als ſie ihren Mitmenſchen nuͤtzlich find. 
„Der Tag, an dem das Genie zur Bewunderung 


kuͤnftiger Jahrhunderte Sokraten und Platone herr 


vorrief, der Tag, an dem Newtone entſtanden, und 


der menſchliche Verſtand zum erſtenmale Flecken in 


der Sonne, Seen im Monde ſah, Straſſen zeich⸗ 
nete, die die Planeten laufen mußten, die Luft fefs 
felte, und den Donner des Himmels zwang, demuͤ⸗ 
- thig zu gehorchen, diefe Tage find Tage ewiger 


Schande der Menfchheit, und der Vernunft, wenn 


Sorbonnen und Akademien entſtehen koͤnnten, wo 
Männer nur fuͤr fi ch/ fuͤr ihren Stolz, und gicht 
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für das Gluͤck ihrer Mitbuͤrger arbeiten. Was ift 


der Menfch, der alle Wiffenfehaften befißt, und noch 


ein ungebildetes Herz hat ? Der, wer er auch immer 
ſeyn mag, und wenn er mit Lambert, und Hallen dem 
vorhandenen Weltkoͤrper, mit Newton den Lichtſtrah⸗ 


fen, mit Haller und Bonnet den Organifationen , 


und mit Montesquieu, und Mably den Gejellfchaf: 
ten ihre Schickſale, und Zufälligfeiten auf Jahr⸗ 
hunderte voraus zu beftinnmen im Stande wäre, 
der verdient, fammt allen feinen Wiffenfchaften nicht 
die Achtung des Rechtſchaffenen, wenn nicht die 
Güte feines gebildeten Herzens feinem Verſtande 
zum Wohl feiner Mitbürger nuͤtzt.“ uf. w. „Es 
giebt unendlich viele, welche die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
{haften verachten, und fie nicht kennen; aber es 
giebt deren noch weit mehr, die fie Hochfchägen, und 
doch nicht kennen. Ich weis nicht, wer fie mehr 
entehrt, Die erften ducch ihre Verachtung , oder bie 


letzteren durch ihre befchimpfende Verehrung. Ein. 


offenbarer Verehrer einer Wiſſenſchaft, Die uns 
weiſe, menſchlich, tugendhaft, und glüfli macht, 


entzieht ihr durch alle feine unverfchämte Beſchul⸗ 


digungen, durch alle feine giftigen Spöttetenen 
nichts von ihrer Majeftät, und ſelten einen von 
Ihten wahren Verehrern. Man haft die Unver 


nunft eines folchen Veraͤchters, ficht ihn als einen. 
Feind des mienfchlichen Geſchlechts an, der mit verwes 


genſtem Stolze, der ällgemeinenStimmeber Vernunft, 
und der Empfindung widerſpricht, und mit frechen Lip⸗ 
pen eine Wahrheit laͤſtert, die unzählige Vertheidi⸗ 
ger ihres Ruhms in den Gelehrten verfloffener Jahr 
under aufzuweiſen im Stande iſt.“ — Der Ein⸗ 
fuß der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in die Rechtsgelehr⸗ 
0 James 
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ſamkeit bewaͤhrt ſich bey den Alten. Cicero und 
Plinius, der Lobredner Trajans, bewaͤhren ihn; 
naͤmlich die vortreflichen Eigenſchaften ihrer Reden 
waren die Folgen der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, denen 
ſie ſich von Jugend auf geweihet hatten. Die vor⸗ 
treflichſten Maͤnner alter und neuer Zeiten hatten 
ihrem Geſchmack an den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
ihre Größe zudanfen. „Wodurch erwarben ſich 
in Frankreich die Racine, die Destouches, Mon: 
tesquieus, Diderots, Rouſſeaus, und Buͤffons 
ihre Verdienſte? Und wodurch naͤherten ſich ſelbſt 
in unſerm Deutſchlande die Gellerte, Cramer, Je⸗ 
ruſalem, Lavater, Geßner, Jakobi und andere 
der Verewigung?“ „Das Schoͤne, Edle, und 
Große iſt der Gegenſtand der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Menſchenkenntniß und Bildung des Herzens 
ihre Wirkung, und Menfchenliebe, Freundſchaft, 
Dankbarkeit, Liebe zum Vaterlande, Heldenmuth 
und wahre Ehrbegierde ihre Folgen, * — Das ift 
wenigftens zweckmäßig gefagt ; allein ehenod) etwas 
vorfömmt, wie die gerühmten Eigenfchaften der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften in die RechtsgelebrfemPeit 
einwirfen,, werden bittere Klagen wider die juns 
gen Leute geführt, welche die fchönen Wiſſen⸗ 
fehaften nicht gründlich treiben, weil fie uns 
richtige Begriffe davon haben. Und „wenn uns 
richtige Begriffe von den ſchoͤnen Wiffenfchaften fich 
der Seele des Juͤnglings bemächtigen, dann ift der 
Staat feinem Untergang nahe :. die fchönften Jahre 
ber Jugend werden in Puppenfpiel vertändelt, und 
. deine Erwartung, ungluͤckliches Vaterland ! von. 
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deinen Zöglingen atıf ewig getäufcht. Wo ift als⸗ 
denn der Mann, der die. Wiffenfchaften beſitzt, 
die der Staat von ihm fodere ? Wer vertheidige 
die Rechte der Fürften am Hofe 7 Wer fpricht in 
den Gerichtsfäälen für den Unterdruͤckten, und wer 
(hüßt den Elenden in feiner Hütte, wenn unnüße 
Tändelenen das Gehirn des Juͤnglings verberbt has 
ben, der als Mann mit Vernunft auf der Scene 
erfcheinen foll, in welcher ihn das Vaterland ers 
wartet 7° u. dgl. m. (Mancher brave Rechtsge⸗ 
lehrte durfte fich in folche Behauptungen nicht finden: 
koͤnnen, zumalda noch nicht gefagt worden, welche 
Dinge dann eigentlich unter den fchönen Wiffens 
haften begriffen feyn follen.) — Wer die Rechte 
ftudieren will, der foll fein Herz zu fanften Em: 
pfindungen bilden wollen, und nicht aus Eigennuß, 
damit er feines Vaters Dienft erlange, fondern aus 
Liebe zum Vaterland, „Dieſes find die Erwars 
tungen bes Vaterlandes von dem Juͤnglinge, der 
fi) der Rechtsgelehrſamkeit weiht, und wie wirb 
er diefen Erwartungen entfprechen Eönnen, wenn 
nicht feine Seele zu den fanften Eindruͤcken dee 
Menfchenliebe von feiner erften Jugend an fühlbar 
gemacht worden if ?“ u.f.w./ „Mit TIhränen, 
im Auge muß jeder rechtfchaffene Bürger den Juͤng⸗ 
ling anfehen, ber auf hahen Schulen ben Schweiß 
feiner Aeltern unnüß verzehrt, eine Reihe von Jah: 
en, ohne gebildet zu werden , zurüd legt, und end» 
lich als ein Rabuliſt ohne Gefühl, und Empfin⸗ 
dung, und ohne Sitten zuruͤckkehrt. Geben wir. 
nun dieſen Mienfchen mit unzähligen Gefegen im. 
Kopf, und Feiner Bildung im Herzen in eine 
Stelle, in welche wir immer wollen, und feine: . 
Handlungen müffen ſtaͤrkere Beweiſe, als bie Be 
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weiſe des Redners ſeyn, daß die hoͤhern Wiſſenſchaf⸗ 
ten ohne die Wiſſenſchaften des Herzens unbedeu⸗ 
tende Dinge ſind. Setzen wir ihn in die Gerichts⸗ 
ſtube: er ſoll über das Gut, und das Leben feiner 
Mitbürger fprehen. Es koͤmmt ein zweifelhafter 


Fall vor, er weiß das Gefeß nicht, das hierauf 


paßt: bald wird der Vorſpruch eines Großen, 
bald die Freundfchaft, oder die Eigenliebe fich ſei⸗ 
ner Seele bemeiftern: er wird glauben, nach dem 
Geſetze zu fprechen, und er fpricht doch nur nad) 
feinem Herzen, das er noch nicht Fennen gelernt 
Bat: bald wird Findifches Mitleid die Schwäche 
feiner Seele verrathen: bald allzuftarfe Strenge 
ihn zu ungerechten Ausfprüchen verleiten. Er wird 
‚immer ein Spiel feiner Leidenfchaften, und derje- 
nigen jeyn, die feine Schwäche mit Argliſt zu ge 


Brauchen wiſſen. Laſſen wir ihn als Sachwalter 


die gerechtefte Sache eines Streitenden vertheidigen : 
es wird ihm an Gruͤndlichkeit in feinem Vortrage 
mangeln : fein Gegner benüßt bie Undeutlichkeit 
feines Ausdruckes, fucht die Sache duch Verwir⸗ 
zung in die Länge zu ziehen, und die unglücfliche 
Parten wird das Opfer feiner Unvernunft; da hin⸗ 
gegen der Mann, der von feiner erjten Jugend an, 
ſich den fhönen Wiffenfchaften ergab, mit einem 
Kerzen, das das Edle, und Große fühle, und 


deſto ftärfer fühle, je mehr ihn der rührende Ton, 


und die lebhafte Bilder, in denen er es ausgedrückt. 
fand, entzückten, mit Größe, und GSeelenfraft in 


. das Ant tritt, zu welchem ihn das Vaterland hin⸗ 


ruft. Sein Geift gendhre Durch die Schriften der 
Alten, und fein Verſtand durch ihre Größe gebil⸗ 


det, begleitet ihn zu allen Gefchäften. Der, ber 
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den Werth dev Menfchenfiebe-fo oft fühlte, a das 
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Vergnügen einer ebelmüthigen That fo oft empfand; 
der fo oft bey einer rührenden Stelle von Zärtlich- 
feit, und Mitleid durchdrungen wurde; der jich ſo 
oft durch erhabene Beyfpiele zu groffen Entſchlieſt 
ſungen begeiſtert fihlte, wird dieſer Mann im Get - 


nat ein ungerechter Richter, oder im Staat ein eis 
gennüßiger Sachwalter feyn Eönnen ?” — — „Drey⸗ 


erley Arten von Beruf, die alle voneinander unter: 
fhieden find, erwarten den Lehrling der Themis | 
am Ende der Laufbahne feiner Studien. (8) Ent 
weder wird er berufen, an der Seite bes Monar⸗ 
chen die Regierungsſorgen, und die geſetzgebende 
Macht mit ihm zu verwalten, (b) oder er muß. 
als Obrigkeit die bürgerlichen Händel, und Krinis 
nalfachen entfcheiden , (c) oder als Sachwalter 
Proceſſe vor Gericht fuͤhren. Jeder von dieſen 
Staͤnden erfordert ſeine beſondere Uebung, und 
Faͤhigkeit, ob ſie ſich gleich alle auf eine allgemeis 
ne Theorie des Rechts gründen , aber jedes dieſer 
Faͤcher erheiſcht Bildung des Herzens, und ſetzt 
die Kenntniſſe der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und 
thaͤtige Ausübung ihrer Vorſchriften voraus.“ 
Ad a) wird ein ſehr ſchoͤnes, vom Kanzler Daquefs 
ſeau entworfenes, und im ıten Band bes nordis . 
ſchen Auffehers in der deutſchen Ueberfegung vors 
fommendes, Ideal eines volllommenen Minifters 
angeführt, und baben erinnert, daß jener Kanzler 
der eifrigfte Verehrer der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
E a daß 
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daß das Leſen alter Dichter, nach ſeinem eignen 


Geſtaͤndniß, die Leidenſchaft ſeiner Jugend, daß 
die Lektuͤre empfindſamer Schriften nach den Ge 
fchäften feine Erholung, und daß er mithin „durch 
eben. diefe Art, zu denken, in den Stand gefebt 
war, alle Pflichten der obrigkeitlichen Aemter, die 
er befleidete, mit den reifſten Einfichten zu erfuͤl⸗ 
len.’ u. ſ. w. „Allein nicht bloße Beyſpiele beleh⸗ 
ren uns, welch einen großen Einfluß die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften auf die geſetzgebende Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit gehabt haben; die Geſetze ſelbſt, und ihre 
Entſtehungsart uͤberzeugen uns hievon,“ — weil 
uns die ſchoͤnen Wiſſenſchaften zur Kenntniß der 
Natur, und des Menſchen fuͤhren; weil ſie Schwe⸗ 
ſtern der Philoſophie ſind, welche die Stuͤtze aller 
andern Wiſſenſchaften iſt. „Wenn wir die alten 
Geſetzgeber aufmerkſam betrachten, wenn Mer 
eurius Trismegiftus in Aegypten, Minos in Erer 
ta, Pythagoras, Charontas und Zeleucus in 


Griechenland, Licurg in Sparta, Draco und So⸗ 


Ion in Athen Gefeße geben, fo werden wir Mens 
ſchenkenntniß und Natur in ihren Verordnungen 
antreffen.“ u. ſ. w. „Es iſt bereits Ausgemacht, 
daß Einfalt und Deutlichkeit das Weſentliche der 
Geſetze ſeyn ſollen; aber eben dieſes Weſentliche 


fodert die Kenntniß der ſchoͤnen Wiſſenſchaften von 


und; denn Einfalt und Deutlichkeit ſind ihre 
. Grund⸗ 
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Grundſaͤtze. Es laͤugnet wohl Niemand , oder es 
fol 4 Niemand laͤugnen, daß die Geſchichte 
die befte Quelle der Geſetzgebung für diejenigen fen, 


die ſich der gefeßgebenden Mechtsgelehrfamkeit bes 


fleißen; denn die GefchichteTiefert uns nicht allein 


den Anlaß zu den Gefegen, fondern auch ihre Wirs - 


kungen auf die Sitten der Voͤlker. Won eben bier 
ſem Geſichtspunkte ift für Die gefeßgebende Rechts⸗ 
geleheſamkeit die Poefie unentbehrlich; in ihr liege 
die Sittenfehre der Alten, wie ihre Geſetze, in Lies 
dern verhuͤllt. Die Dichtfunft ift eine Verwandtinn 
der Geſchichte.“ u. ſ. w. — Adb) „Gelehrſam⸗ 
keit, Beurtheilungskraft, Rechtſchaffenheit, und 
Arbeitſamkeit machen die vier Haupttugenden eines 
Nannes aus, dem der Fuͤrſt die Stelle anvertraut 
hat, uͤber Gut und Leben ſeiner Mitbuͤrger zu 
hrehen. ”” Da nun die Welt vol von Argliſt, Be 
trug, wechfelfeitiger Verfolgung und Bedruͤckung 


it: fo muß jemand ſeyn, der den Menfchen bey 


dem Seinigen ſchuͤtzt. „Wie foll alfo der Mann 
fon, dem der Staat die Pflicht übertrug, biefes 


Amt zu verwalten ? Bildung. ber Seele ift ihm 


mehr nöthig, als außerordentliche Gelehrſamkeit. 


- 


Es kann nie genug geſagt, nie genug wieberholt 


werden, Daß der Richter ein Menfchenfreund ſeyn 

fl; nichts wird feinen Fleiß mehr befördern , nichts 

kin Gemuͤth bey ben Entſcheidungen aufmerkſamer, 
und 
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und feine Ausfprüche gerechter machen.” u. ſ. w. 
- Dun aber iff nichts geeigneter, den Richter zum 
Menfchenfreund zu machen, als bie ſchoͤnen if 
fenfchaften; daher „‚ift es nöthig, daß man einen 


jungen Menfchen, der einft,ein richterliches Amt 


bekleiden foll, von feiner erften Kindheit an zu den 
fanften Eindruͤcken der Menfchenliebe fuͤhlbar ma⸗ 
che.“ u. ſ. w. Es ift ferner dem Menfchen eigen, 
dag ihm tägliche Gefchäfte zur Gewohnheit wer: 
den, woraus für die Gefchäfte eine ſchaͤdliche 
Gleichguͤltigkeit erwaͤchst. Dieſer Fall ift auch) 
ben ungebildeten,, gefühllofen Richtern der gewoͤhn⸗ 
liche Fall; allein wider diefes Uebel find die fchö- 
nen Wiffenfchaften das befte Heilmittel. Ferner 
„man klagt fo viel über die Pedanteren in juridis 
(hen Gefchäften, und mich daͤucht, daß Mangel 
an Empfindung die Urfache der Pedanterey ift. 
Wenn es denfende Köpfe giebt, und Aufmerkſam⸗ 
keit und Fleiß: fo werden Pedanten verfehwin: 
ben.” ꝛc. Ade) „Der natürliche Zweck, und bie 
Pflicht eines guten Sachwalters ift fo heilig, als 
die Pflicht des Richters, und fie erfodert Die naͤm⸗ 
lichen Kenntniffe und Tugenden.” Ohne diefe-ift 
der Sachwalter ein ſchrecklicher Rabuliſt, ynd ein 
höchft gefährlicher Sophift, oder ein unbrauchbas 
ver Geck; dagegen find auch die Züge des recht: 
ſchaffenen Sachwalters um fo fchöner , edler, und 
er⸗ 
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erhabner. „Seine Befchäftigungen find die Beſchaͤf⸗ 
tigungen des Menfchenfreundes; er fucht, Menfchen 
mit Menfchen auszuföhnen, Eintracht herzuſtellen, wo 
Irrthum Die Urfache bes Zwiſtes war ; er dient der ges 
rechten Sache, und haßt die Unterdrückung. Menfchen: 
liebe beſeelt ſeine Schriften, Natur iſt ſeine Schreib⸗ 
art, und kernhafter, nervigter Ausdruck feine Stät: 
fe. Wahrheit ohne Beſchimpfung, und Freymuͤ⸗ 
thigfeit ohne niedrigen Zwang belebt feinen Vor: 
mg. —  ,,50 empfindet „ und fo fühlt der 
Mann, der fein Herz durch Etlernung der fchörten 
Wiſſenſchaften gebildet hat, und fo wird jeder 
fühlen, der fich die erfte, und wichtigfte Wiſſon⸗ 
(haft die Bildung des Herzens feyn läßt, und die 
Handlungen des Gefeßgebers, des Michters, und 
des Sachwalters werden unumftößliche Beweiſe 
fenn, daß die fchönen MWiffenfchaften auch dem 
höchften Einfluß auf die Nechtsgelehrfamkeit has 
ben, ü 

Die Anmefenheit des Pabſtes Pins VL 
welcher in München den 2z6ten April 1782 
angefommen, und den 2ten May wieder ab: 
gereifet ft, veranlaßte den Herrn von Eckarts⸗ 
haufen, die Akademie in Anfpruch zu nehmen, 
und im Namen derfelben,_ auf ihrem Hör 
faale in einer öffentlichen Verſammlung „von 
* der 
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der Wirkung der Religion auf die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und der Wiſſenſchaften auf die Religion“ 
eine Rede zu lefen, in welcher fich dieſes akademi⸗ 
ſche Mitglied im Eingang über die Erfcheinung 
des Pabftes in München, als über eine Sache 
‘von erfter Yußerordentlichkeit erklärte. „Feyerli⸗ 
he Tage verdienen feyerliche Auftritte. Seltenheit 
war der Gegenſtand der Aufmerkſamkeit jeder Jahr: 
hunderte, und ungewöhnliche Epochen ftumme Be⸗ 
wunderung der Dationen. Es verfammelten ſich 
Bölfer, die zum erftenmal ein fremdes Geftirn 
über ihren Horizon leuchten fahen, gruben das Ge 
fiht mit fchneller Hand in den Marmor, oder 
zeichneten auf Pergament, und fühlten in ihrer 
Arbeit ſchon die lohnende Freude, ihren Enkeln 
einſt erzählen zu koͤnnen: Dieſes alles fahen wir 
‚ mit eigenen Augen. ‘Diefer Trieb der Seltenheit 
herrſcht noch immer in den Herzen der Menfchen, 
und verfammelt Greiſe am ftillen Abend im kuͤh⸗ 
lenden Laube, die ihren Kindern Thaten und Vor⸗ 
fälfe erzählen, die fie fahen, So wird einft, wenn 
Jahrhunderte verfloffen find, der Mann mit Ger 
fühl tieffinnig dafißen, und bey dem Mondenlicht 
fanfte Zufriedenheit athmen, wenn fein Herz ihm 
in ſtiller Einſamkeit die Erzählungen feiner Väter 
von den rühmlichen Thaten groſſer Männer unſers 
nie zuruͤckruft. Die Morgenröthe wird 
ihn noch in tiefen Gedanken überrafchen, und er 
wird ſtark, wie ein junger Löwe, zu rechtfehaffes 
nen Unternehmungen aufwachen, und has in feiz 
nem Buſen fühlen, was der Mann fühlt, der edle 
Thaten groffer Männer uͤberdenkt. Dann Fl der 
| roß⸗ 


Großvater. feinen Enfel zu fih rufen, und ihm 
fagen ; Ich will dir erzählen, was in München ge; 
ſchah, als Pabft Pius VL im Jahre 1782 ankam. 
Seligfeit war unfer Dafeyn ; wir priefen die Zeis 
ten des Beſchuͤtzers der Wiſſenſchaften, der als 
Vater aufdem Thron faß, und mit Güte die Voͤl⸗ 
Per wie feine Kinder behandelte. Jeder unfrer Blicke 
war Freude, jeder unſrer Athemzuͤge Liebe zum guͤ⸗ 
tigften Fürften. Wie fih der Himmel mit Blus 
men umgürtet, von allen Naturen gefühlt, vom 
Himmel: herab ließ : fo blühte heitere Freude auf 
unfern Wangen, die jedem eintretenden Fremden vers 
fündigte, daß mir Unterthanen eines Megenten 
waren, der die Wilfenfchaften liebte Man hiefe 
Freudenfefte, und jedes Herz feyerte die Tage dies 
fer merfwürdigen Ankunft.” — „Du, zu deſſen 
Ehre wir reden, erwarte nisht aus unferm Munde 
eitle Lobfprüche, oder ungefühlte Schmeichelenen 
bes Medners! Was wir fagen, fol fo ganz war . 
mes Gefühl aus baierifchen Herzen fenn, feinen Werth 
aus der Wichtigkeit der Sache erlangen, und dei⸗ 
nen Benfall aus der Gemeinnuͤtzigkeit des Stoffes 
verdienen, den wir zum Gegenſtand wählen. Wir 
reden a) von der MWirfung der Religion auf bie 
Wiffenfchaften, und b) der Wiffenfchaften auf die 
Religion. So wichtig diefer Gegenftand ift, fo aufs 
richtig ift unfere Abſicht, und wir wollen deine Ans 
Funft mit Ausbreitung reiner Wahrheit feyern, Die mit 
‚Vergnügen unfere Seele, und Dich mit der Freude bes 
lohnen foll, die Schwäche des Ausdrucks unfrer Rede 
in den Herzen der Menſchen Durch deine Gegenwart er⸗ 
feßer zu haben.” — Was nun vor allen Dingen Die 
Beichreibung, oder den beſtimmten Inbegri der Re 
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Kigion betrift, fo fagte Here von Seartshaufen , 
daß ein Menſch, der in der Größe, Ordnung und 
Schönheit der Natur das Daſeyn eines Gottes fühlt, 
ihm antworten wird, „daß fie das Band fen, Das 
Dienfhen mit Menfchen, und unendlichen Wefen 
verknüpft, daß fie die füßefte Hoffnung der Tu⸗ 
gend, den gerechteften Schrecken dem Lafter, und 
den mächtigften Troft der Reue darbietet, daß fie 
Liebe, Sanftmuth, und Mitleid dem’ Menfchen 
einflößt, und die Quelle aller menfchlichen Gluͤck⸗ 
feligfeit feyn fol. Groß und bewundernswerth ift 
der Mann, der ihren Vorfchriften folgt. Er ift 
Unterthban, Bürger, Freund, jede Pflicht ift ihn 
heilig, ohne Abficht heilig.” — „Ad a) Aus 
diefem Gefichtspunft betrachtet, wird die Verbin: 
dung der Religion mit den Wiffenfchaften das Heil 
‚ber Staaten. Gemeinfhaftlich wird an dem großen 
Endzwecke, an dem Gluͤcke der Menſchen gearbei- 
tet. Gefchäftig bereitet die Wiffenfchaft große Ent 
wuͤrfe hiezu, die egion befeelt fie, und es ents 
ſtehen gemeinnuͤtzige Werke. Kein mürrifches, uns 
freundfiches Weſen verfchließt den Philofophen in 
einfame Zimmer. Thaͤtig lehrt er an dem rau: 
ſchenden Fluß, oder in biumigten Auen, und ein 
uͤtiger Geiſt befeelt feinen Ausdruck, da er die 
Ißeife des Schöpfers verkuͤndigt.“ — „Mittler: 
weile, daß Eintracht und Liebe in ländlichen Stu: 
ren fich aufhält, herefcht Weisheit und Güte in 
Paltäften. Vom Katheder werden heilige Wahr: 
heiten gelehrt, und ffolaftifcher Unfinn, und uns 
nüße Zänkereyen vermiefen. unge Leute mit pas 
triotifehem Geift, mit Gefühl fürs Vaterland im 
Herzen, und Liebe für den Megenten find in den 


Schulen, und allgemeine Veberzengung in ihrem 
‚Her: 
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Herzen, daß es feine Rechtfchaffenheit ohne Reli⸗ — 


gion gebe.” — „Heilige Religion ! Was vermagft 
du auf die Herzen der Menfchen , die Deine. Größe 
fühlen ! Wuͤſteneyen veränderft du in blühende 
Gärten, Rofen blühen unter deinen Füffen, und 
aromatifche Gerüche ftärfen den binfinfenden Geift, 
Du allein fühleft mit Stärfe das Herz in jedem 
Dorfalle des Lebens, und bringft heldenmuͤthige 
Entfchlüffe hervor in def Herzen des Chriſten.“ 
— „Dieſe prächtigen Gemälde find die der Wir 
Fung der Religion auf die Wiffenfchaften.  „Adb) 
Welche find die der Wirkung der Wiffenfchaften 


anf die Religion ? Keine fchönere Gefährtinn kann 


die Welt der Religion geben, als die Wiffenfchafs 
ten. Die Religion ift Die Stüße der Staaten; aber 
ihre Säulen werden erft unerfchütterlich , wenn fie 
die Wiffenfchaften zu ihren Grundfeften haben. Die 
Wiffenfchaften find Freundinnen der Religion; fie. 

verfünden mit der Stimme eines Herolds ihre würz, 
dige Größe; fie find das, mas der Schatten im 
Gemälde ift, dem Licht ſeine Beſtimmung zu ges 
ben.“ Ohne Wiffenfchaften ftellt fich anftatt einer 
reinen Meligion der fehmwärzefte Aberglauben,, und 
die tieffte Rohheit der Sitten ein, und die Staaten 
gehen in ihrer Unordnung zu Grund. „Religion 
in einem Land, wo feine Wiffenfchaft ift, wird 
durch den Aberglauben vertrieben, und Wiſſen⸗ 
fchaften ohne Religion werden Sflavinnen des La 
fiers. Es entfiehen Feine Werfe der Menſchlich-⸗ 

Fest mehr, fondern Werke des Stolzes, der Wol- 
Luft, und des Eigennutzes. Die Muſen werden 
geſchaͤndet, und zu Kupplerinnen des Laſters ge: 
macht, wie der Verſtand zum ärgften Feind ber 
Menfhen, Alle Zugenden fliehen mit der verlap: 
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nen Religion. ' Nur Masken von Großmuth, Chr: 
lichkeit, und Menfchenfreundlichkeit giebt es noch, 
aber ſchreckliche, abfcheuliche Ungeheuer ſtecken un: 
ter diefen verführerifchen Masken , bereit, jede 


- Stunde ihre Larve zu verlaffen, und Menfchen zu 
würgen, fo bald es ihr Eigennug will.” — 


Bey der Öffentlichen Verſammlung, wodurch 
im Jahre 1783 das Namensfeſt des Churfürften 
Carl Theodors gefenert wurde, las Hr. von Eckarts⸗ 
Haufen über einen überaus wichtigen, (wiewohl freys 
Nich nicht zur Klaffe der ſchoͤnen Wiffenfchaften gehoͤ⸗ 
tigen) Gegenftand ; nämlich über die „a) Quellen 
der Verbrechen, und b) der MöglichFeit, felben 
vorzubeugen. ”’ Ada) Als Quellen ber Verbrechen 
wurden angegeben, herrfchende Ueppigkeit, überhands 
nehmende Tyraney, und unzulängliche Gefeße. Hr.v. 
Eckartshauſen hatte, als Schriftfteller, die Sonder: 
barkeit, alles, was er vorbrachte, (ohne irgend einem 
Beduͤrfniß der Sache) in kurzen, abgerißnen Wor⸗ 
sen oder Sägen vorzubringen, und Dinge, die im 
Zufammenhang hätten fortgefeße werben follen, auf 
eine Art, wovon fich fein Grund angeben läßt, ' 
zu vereinzeln, Go heißt es z. B.: 


„Rom eilte ſeinem Untergang entgegen, als 
ſeine Armeen reiche, und mächtige Provinzen ero⸗ 
berten, und feine Heerzüge führten Reichthum und 

Lafter aus Afien im Triumph in feine Mauen. a 
i | 
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„Da mar num Reichthum, und Peine Gefeße 
für denfelden ; — da war nun Geld, und ber 
Staat dachte nicht; daß Gefeße, die die Circulas 
tion deffelben erhalten, das nöthigfte zur Erhaltung 
der Nationen find, Nothwendiger Weiſe mußte 
Verſchwendung entfiehen, aus Verſchwendung 
Ueppigkeit, die bie Habfucht unerfättlicher machte,” 


„Der, der zu ſchwach war, mit Armeen zu 


ranben, raubte durch Betrug und Arglift, und Die, . 


die durch Neichthum ſchon böfe waren, wurden 
durch den, Mangel erft laſterhaft.“ 


„Seine Schandthat. war unvyerfücht, die ges 
wöhnte Wolluft zu nähren, und fo verfchwand die 
Kraft männlicher Tugenden, und Lafter töbteten 
den erhabenen Geift, und fehänderen Generatios 
nen.“ oo. 


„Da war fein edler Römer mehr, ber für 
die Freyheit des Waterlands focht, und fein Leben 
großmüthig aufopferte, Ä 


;„Keine Krone von Lorbern oder Eichenlaub 
fohnte mehr den Helden. Nach Geld und Schäge 
athmete die Habjucht, und verwechfelte ftreitende 
Bürger mit befoldeten Sklaven.“ Ä 


„So lag bet. Funke der Verbrechen von jeher 
in dem Menfcher verborgen, glümmte nur, fülang 
die Leidenfchaftenn begränzt waren; brach aber in 
ſchaͤdliche Flammen aus, als die Gefege ihre Wach: 
ſamkeit vernachlaͤßigten.“ 


Br 
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„Der Menſch der Natur iſt weder gut, noch 
boͤſe; die Lage, in welche er geſetzt wird, und die 
Art und Weiſe, wie er ſeine Vortheile betrachtet , 
eritfcheiden erſt feine Meigungen. ” 


„Der Menfh war in feinem erften Stande 


nur blos auf die Befriedigung natürlicher Beduͤrf⸗ 
niffe bedacht. Go lang er fich einzig und alfein 


von der Natur leiten ließ, fo hatte nicht Die mins . 


defte ‚Bösartigfei einigen Einſtuß in ſeine Hand⸗ 
lungen.“ | 


„Fuͤhlte er die Empfindungen des Hungets, 
ſo ſuchte er eine Beute, und es war ihm gleich, 
ſelbe von einem Baum zu pfluͤcken, oder ſelbe aus 
den Haͤnden ſeines Mitmenſchen zu reiſſen.“ 


„Der Naturmenſch ſah in ſeinen Handlungen 
auf weiter nichts, als auf die Mittel, feine drin⸗ 
gende Bedürfniffe zu befriedigen; weiter erſtreckten 


ſich ſeine Begriffe nicht.“ 


„Die Empfindung befahl ihm, ſi ch zu nähen: 
er Fannte noch fein Verhaͤltniß; als der Mienfch 
aber in Öefellfehaften trat, fo befam er mehrere 
Begriffe, und Einfichten, und mit felben mehrere 
Bedürfniffe; er hungerte nach mehrern Gegenftän: 


den. Der Trieb der Selbſterhaltung brachte den 
Trieb zur Erhaltung des Erworbenen hervor. Uns - 
richtige Begriffe fegten eingebildete Bedürfniffe in 


die Meihe der nochwendigen, und verleiteten den 
Stärkern zur Gewalt, und den Schwächen zu 
er und Betrug. | 


Was 
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Was weiter folgt, bezieht ſich auf die Saͤtze: 
„Die Erkenntniß des Guten iſt der Beweggrund 
des Willens des Menſchen.“ — „Unrichtige Vor⸗ 
ftellungen koͤnnen uns Sachen, die böfe find, alg 
ein gegenmwärtiges Gutes vorftellen, und: gute Sas 
hen als boͤſe.“ — „Daß ein entferntes wahres " 
Webel nicht im Stande ift, die unrichtige Vorſtel⸗ 
lung eines eingebildeten Guten zu überwiegen, find 
uns die Strafen zum Beweiſe, mit welchen die Ges - 
feßgeber die Verbrechen belegt haben.” — ‚Harte 
Arbeiten find eben fo unzulänglich, Menſchen 
von Verbrechen abzuhalten, als Todesftrafen , und 
eben auch fo grauſam.“ Geſetzt aber, jene wären 
zulänglich : „find wir vergemwißt; daß unter Diefer 
Anzahl (der zur Arbeit verurtheilten ) elender Mens 
ſchen nur Verbrecher, und feine Unfchuldigen find 7 
— „Du ſcheinſt ein Verbrecher, dieß ift alles, 
was ein Menfch von dem andern. fagen fann, aber 
felten, du bift ein Verbrecher, Wer von uns hat 
die Anatomie der Geele fludiert ? Wer weiß bie 
Graͤnzen der Leidenfchaften ? Wer die Wirfungen 
ber Temperaniente 7” — ‚Eigenes, und mit den 
Umftänden ‘der Verbrechen übereinfommendes Ges 
ftändniß, und Ueberweiſung machen bie gefegliche 
Gewißheit aus, in Mückficht des Uebelthäters : 
und wie ungewiß, wie betrüglich find bende diefe 
Gewißheiten 7” Auch. die beeidete Zeugfchaft iſt 
nicht verläßig. „Wer find meiftentheils die Men: 
ſchen, die als Zengen aufteetten ? Schlechte, ar: 
me Leute, die zitteend vor dem Richter dafteben, 
der fie befragt; Die Feine Worte wiffen, das zw 
erffären, was fi fügen follen.” u.f mw. Wohl 
thätige Monarchen thaten in diefem Fach ſchon vie: 
les; fie machten die peinlichen Kerker menſchuicher. 

„Allein 
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„Allein diefe ruͤhmlichen Unternehmungen großer 
Fürften find noch nicht das , was fie für die Menſch⸗ 
heit feyn ſollen. — Das Werk ift angefangen, 
aber noch fange nicht vollendet, Noch wandert die 
Tugend, wie eine Pilgerinn unter den Menfchen 
herum, wird oft nur von wenigen in fhlechten 
Hütten aufgenommen, und aus Palläften verftofs 
fen.” — ‚Allgemein arbeitete man an vorbeugen: 
den Gefeßen. An vorbeugenden Geſetzen? Wie ? 
Sieht es wohl vorbeugende Gefeße ? Und Fünnen 
fie den Laftern feuern? — Mur in dem Falle 
alfo, wenn Erziehung die Herzen der Menfchen eins. 
mal bildet, wenn Gottes = und Mächftenliebe uns 
terſtuͤtzt durch Religion und Gefeßgebung die Laͤn⸗ 
der durchwandeln, nur dann, fage ich, ift es Zeit, 
die Schädelflätte zufammien zu reißen‘, und auf ihr 
ren Ruinen Erziehungs : und DBerforgungshänfer. 
zu Bauen, — Fremde Gefege find für fremde Län: 
der nicht paſſend.“ — ‚Die Verbrechen, die im 
Staate find, theilen fih in Verbrechen gegen bie 
Religion, gegen den Staat oder (die) oberfte Ge⸗ 
walt, und gegen den Bürger, Alle dieſe Verbre⸗ 
chen haben Urquellen, aus welchen fie entfpringen, 
- und daher find Gefege nöthig, denfelben vorzubeus 
gen. Allgemeines Wohl muß der Endzweck der 
Gefege ſeyn.“ Was nun zuerfi die Religion bes 
trift, fo danken ihr Fürften und Unterthanen ihre 
Sicherheit, und Obrigfeiten ihr Anfehen.  MWeny 
fih in das Aeußere der Religion Mißbräuche einz 
ſchlichen, fo war dieß Fein Fehler der Religion, fons 
been der Gefeßgebung ; daher ift es die Höchfte Pflicht - 
der Regenten, zu fürgen, daß Philofophie nicht in 
Freygeiſterey, und Religion nicht in Aberglauben 
ausarte. — Aus. Verbrechen wider hie. Keligion 
| u u ents 
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entſtehen Verbrechen wider den Staat. Wer keine 
Ehrfurcht fuͤr die Gottheit hat, hat keine Ehrfurcht 
für den Regenten.“ — „Strafbare Selbſtliebe 
wird das hoͤchſte Geſetz; man ſucht ſich den Weg 
zum Gluͤck, und der Ehre auf Unkoſten des Drächs 
ſten zu bahnen, und man ſchwingt fih zu Aemtern 


auf den Ruinen der ‚Tugend, Wehe dem Land, 


in welchem die Grundſaͤtze der Meligion, und der 
Tugend gewichen find, Unterdruͤckte Parteyen wer: 
den an den Schwellen der Gerichtshöfe feufzen, und _ 
das Weheklagen der Unterdrücten wird nie bis 
ju dem Thron der Fuͤrſten hindringen koͤnnen. Der 
verdienſtvolle Mann wird vergebens Thränen von 
Blut über die Unordnungen toeinen, Man wird 
ihn verlachen,, und als einen Thoren behandeln, 
u. ſ. w. „Mangel an Religion, Mangel an Sit: 
ten find die erſten Quellen der Lafter gegen den 
Hüften, und den Staat, Man beſchuͤtze die Res 
lig.en, man verbeffere die Sitten, und die Quellen 
werden geftopft ſeyn; eben fo nothmendig ift auch 
die Baterlandsliebe., — In einem Lande, wo nur 


‚Strafen, und Leine Belohnungen find, kann es 


feine Bürger geben. wohl aber Sklaven, elende 
Miethlinge, Die von den Umftänden abhangen, 
und fähig find, wenn ihr Eigennuß gereizt wird, 
jede Schandthat auszuüben.” — „Ehre und 
Nacheiferung muͤſſen nicht erfticht werden, denn 
fonft ſinkt felbft der Nechtfchaffene bis zue Muth— 
lofigfeit nieder.” — ‚Sicherheit der Derfon Ste 
herheit der Ehre, Sicherheit der Güter muß das - 
Heiligfte fern.” — „Religion, Sitten, und Bile 
bung fließen in die Herzen der Kleinern durch die 
Benfpiele. der Groͤßern. Die, denen der Fürft öff 


fentliche Gefchäfte GnDer aut, muͤſſen fich auch 
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Durch Tugenden. auszeichnen. ‘Der Held mit dee 
Narbe an der Stirn lehre Tapferkeit, und Vater⸗ 
landsliebe, und redliche Magiftrarsperfonen,, die‘ 
anf den Richterftühlen ‚grau geworben find, Ges 
vechtigkeit. Frömmigkeit und Tugend lehre der 
durch DBenfpiele, den die Religion aufgeftellt hat, 
der Lehrer der Gemeinde zu ſeyn. Pfarrer und 
Beamte ſeyen die Stuͤtzen ber gefellfehaftlichen Tus 
gend ; der gemeine Mann finde an ihnen Freunde, 
Rathgeber, Befchüßer, und Väter. Man lehre 

. das Volk, dag die Didnung, daß das Wohl des 
Ganzen Tugend erfordere, daß fie zu unſrer Gluͤck⸗ 
feligfeit nöthig ift, und man zeige ihm, daß num 
Liebe gegen ung die göttlichen Beweggründe waren, 
der Tugend entgegen gefeßte Handlungen zu-yerbies 
tben. Allein es ft nicht genug, theoretifch den 
gemeinen Mann diefes zu lehren; er muß praftifch 
die Lieberzeugung diefee Wahrheit fühlen. Die 
Gefeßgebung vereinige ſich alfo mit der Religion ;. 
und, wie diefe jenfeits des Lebens die Tugend bes 
lohnt, fo belohne jene fchon hier jede ſchoͤne Hands 
lung.” — ,,So wie Belohnungen mächtig und 
vermögend find, zue Tugend zu leiten, fo vermoͤ⸗ 
gend ift Die weife Unftalt, wodurch dem geringen - 
Verbrechen vorgebeugt wird, das zu dem größern 

fuͤhret. Unluſt zur Arbeit und Muͤßiggang find die 

. Hauptquellen jener Verbrechen. . In Betracht, daß 
fie die Habfucht hervorbringen, werden fie die Erz _ 
jeugerinnen von Raub und Diebftahle, Man muß 
alfo den Müßiggang verdrängen, um die Arbeit. 
emporzubringen. Der Menfch verfällt aus verſchied⸗ 

nen Urfachen in Müßiggang ; entwebers aus Faul⸗ 

Het, oder aus Muthlofigfeit, — Wenn es im 
. Staat leichtere Mittel giebt, ſich was erwerben 
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"m koͤnnen, als burch bie Arbeit, fo wird ber Menſch 
diefejben ergreifen. Dieß iſt der Urſprung des Ber _ 
tele. Es iſt alſo eines der wichtigſten Geſchaͤfte 
der Regierung, die Erwerbungsmittel durch Arbeit 
zu erleichtern, und ſelbe mit gewiſſen Vortheilen 
‚zu verbinden, Die der Muͤßiggaͤnger nicht hat. 
Schrecklicher ift der Fall, wenn der Müßiggang 

aus Unmuth entfteht. ” — „Wenn der Dann, der 
am Pfluge if, mie ſolchen Abgaben beladen wird, 
daß er ungeachtet feines Fleißes nicht fo viel eriwer: 
ben fann, daß er den nothwendigen Unterhalt für 
ſich, und feine Kinder habe; wenn er fich von je: 
dem verachtet,, von jedem verfolgt fieht ; wenn je: 
des Vergnügen ber Natur ihm vergällt wird, dann 
finft der gebrüchte Geift zur Muchloftgfeit nieder, 
und eine gänzliche Erfchlaffung ift die Folge.” — 
„Srleichterung des harten Schicffals, Unterricht 
in Religion und Sitten bey den Rohen würden den 
Menfchen von vielen Laftern entfernen. ” u. ſ. w. — 


Im Jahre 1785 las ebendaffelbe Mitglied, 
Herr von Eckartshauſen, vielleicht, weil fich bey 
der Vermehrung ber oben (S. 12 u. w.) berühtten 
Unbdinge fein Unwille daruͤber vermehrt, vielleicht, 
weil er ſelbſt die Geißel einiger öffentlichen littera⸗ 
tifchen Anfläger, welche ihn. des Zufammen : und 
Abfchreibens ( und zwar, zumal, was feine ſpaͤtern 
Schriften beteift, gar nicht mit Unrecht) beſchul⸗ 
digten, gefühlt haben mochte, „über die littevar 
sifhe Intolerans unfere Jahrhunderts ”’ eine 
. heftige Rebe, von deven Plan, und Zuſammenhang, 
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Geiſt und Inhalt, Schreibart und Ausdruck, uns 
ſchon gleich einige Stellen einen recht hinlaͤnglichen 
Begriff geben werden. „Mich duͤnkt, daß der 
Schutzgeiſt unſers Vaterlands Me wohlthätigen 
Fittig über ung ausbreitet, diefer öffentlichen Ver⸗ 
fammlung mit beywohnt, und die Worte wiederhor 
Let, die er am Stiftungstage der Akademie fo maͤch⸗ 
tig in eure Herzen lüfterte: Das Leben iſt dem Mens 
ſchen zur nußbaren Thätigfeit, zum Genuſſe, nicht 
‚jur todten Betrachtung gegeben; fo däucht mir, 

daß ich ihn fprechen höre. Die blaflen Nachtwand⸗ 
‘ fer, die in ihren Studierſtuben verwildern, unges 
fellig, mürrtifch und fhmußig werden, die immer 
in Folianten, nie in die Natur, und in fich fehen, 
die nie die Welt, den Mienfchen , und feine Leiden: 
fchaften ftudieren, nie aufmerffam auf ihr eigne® 
heimtücifches Herz find, die durch Anftrengung ih⸗ 
rer Vernunft nicht felbft beſſer und geſitteter weri 
den, diefe verdienen den Namen des Gelehrten nicht. 


Sie find im Reihe der Wiffenfchaften gefchäftige - 


Müpiggänger, Priefter ihres eignen Stolzes, die 
immer Altäre bauen, "und fich felbft als Gößen der 
Belt aufſtellen. Ihre Beurtheilungskraft ift Eis 


genfinn, ihre Gelehrſamkeit Sophifteren, ihre Weise“ 


beit Solennität, ihre. Wiffenfchaft ftolze Unwiſſen— 
heit, "und ihr Eifer unverfchämte Gelehrtheits: 
ſucht.“ — ,,Wie gur’ließ es fich hienieden unter 
uns leben, weru das Außerliche. Betragen immer 
der Abdruck der Seele wäre, wenn Sittlichfeit Tuy 
- gend, und Tugend die Richtſchnur unferer Grund: 

Abe blieb! Aber fd ift die Philofophie von dem 
Titel des Philsfophen getrennt, und Weisheit von 
dem Damen bes Gelehrten. Die. Vernunft iſt ein 
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gefchäftig vertwierendes Ding, das lauter Ziveifel 
hegt, tiefe Geheimniſſe erfünftelt, dann auflöst., 
und mit einer rafenden Menge denfender Darren 
jene ehrwuͤrdigen Tollhäufer füller, die wir Koller 
gien und Univerficdten nennen.” (Mochefter) — 
„Es giebt niedrige Geifter, die zu nichts gemacht 
zu ſeyn fcheinen, als um ein Behälmiß, Regiſter, 
oder Magazin von dem abzugeben, was andere er: 
funden haben. . Sie find Plagiatores, Ueberſetzer, 
Zufanımenfchmieder ;: fie denken nicht, fondern ſa⸗ 
gen nur, was andere Verfaſſer gedacht haben; 
und de. die Wahl der Gedanken felbft eine Erfin⸗ 
dung tft: fo iſt die ihrige, ſchlecht, unrichtig, und 
macht, daß fie fieber-viele, als vortrefliche Sachen 
‚fehreiben. (de la Brayere) Sie haben nichts, das 
ein Urbild wäre, und ihnen eigen angehörte, als 
den Stolz ; und dieſe Menfchen werben oft. von 
Groſſen und vor bem Pöbel unter die Gelehrten er⸗ 
‚hoben, die doch der Vernünftige kaum unter bie 
niebrigfte Klaffe der Meenfchen zählen wuͤrde.“ 
Thedretiſche und peaftifche Irrthuͤmer leiten ben 
Menſchen irr, und führen ihn in Abgründe. „Da—⸗ 
her koͤmmt es, daß die Wiffenfchaften, deren Quelle‘ 
fo rein, und deren Endzweck ſo loͤblich ift, ſo viele 
Sottlofigkeiten, fo viele Irrthuͤmer, fo viele alber⸗ 
ne Lehrgebäube, fo viele Widerfprüche erzeugen; 
daher Fommt es, warum man bey manchen ihren 
Verehrern fo vielen Stolz, fo vielen Geiz, fo viele - 
Bosheit, fo viele Tuͤcke, fo vielen Neid, fo viele’ 
Lügen ; fo viele fchlechte Thaten, ſo viele Verlaͤum⸗ 
dungen, fe viele niedrige und ſchaͤndliche Schmeis . 
cheley finde. Erfahrung iſt der Beweis diefer 
Säge, und ich rufe zur Schande der Menfchheit, 
und der Aufklärung das: Jahrhundert auf, in dem 
0.8 j wir 
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wir leben.“ Mach folhen Eingängen ruͤckt endlich 
dieſe Rede dem angekuͤndigten Gegenfland „der 
litterariſchen Intoleranz ““ näher. „So lang wir 
noch von dem Kriege werden reden hören, fagt 
Ssfelin , fo werden wir immer- laut fagen dürfen, 
daß die Welt noch ſehr barbarifch iſt, und fo lange, 
-feße ich Hinzu, wir noch von menfchenfeindlichen 
Streitfehriften, von niedrigen Schreiberenen „ und 

ſchimpflichen Herabfeßungen im Reiche der Littera⸗ 
tur werden fprechen hören, fo. werden wir immer 
laut fagen dürfen, daß die Welt noch fehr unaufr 

‚geflärt if.“ — Seitdem dur die Zufammens 
trettung in bürgerliche Geſellſchaften die einzelnen 
Menſchen, und die Familien der offenbaren Bar⸗ 

barey gegen einander entfagt haben, haben doch 
immer die Staaten, und ihre Beherrſcher ſich bie 

.felbe als: ein koſtbares Vorrecht vorbehalten, und 
das Recht des Stärkern ale ein göttliches Recht 
angefeher, fährt Iſelin fort ; und ich füge hinzu, 
feitdem durch die Zuſammentrettung der Gelchrten 
in Gefellfchaften und Akademien Dienfchen der ofe 
fenbaren Dummheit gegeneinander entfagt haben, 

fo haben doch immer Die Defpoten der Litteratur fich 
felbe als ein koſtbares Worrecht vorbehalten, und. 
das Recht ihres Witzes als ein göttliches Recht zur 
Herabfegung ihrer Mitmenſchen angeſehen. Es ift 


ein fürchterlicher Gedanke, der den Mann mit 


Gefuͤhl zuruͤckſcheuet, wenn er die Menge ber . 
Brochuͤren durchlieſt, Die feit einigen Zeiten 
die Welt uͤberſchwemmen, bie weber Werke des 
Seiftes, noch des efühles find, die voll - 
son päbelhaften Ausdruͤcken, voll ber kuͤnſtlich⸗ 
‚fen Berldumbung, und abfcheulicher Menfchens 
feindlichkeit En, die ihre Stärke. in Witz, und 
vo ſaty⸗ 


fatyrifchen Ausdruck feßen,, und, ftatt die Menfche 
heit empor zu heben, dieſelbe auf das fehimpflichfte 

erniedrigen. u. f wm. — ,,&ey fanftmäthig, 
fprechen viele unferer Aufklärer, oder ich wuͤrge 
dich ab. Liebe deinen Mebenbruber ! Oder ich, 
ſchlage dir die Knochen entzwey: oder was eben fo . 
viel ift, ich fchreibe einen Fantaſtenallmanach, und 
feße dich mit Namen und Zunamen öffentlich ins 

Narrenhaus. Aber glaub mir es; ich menne es 

gut; ich befchimpfe dich zum Wohl der Dienfchheit, 
und beleidige dich aus Trieb zur Aufklärung.” — 

„Aber du wendeft die Blicke weg: bein fanftes 

Aug verfündigt mir, daß der Berfolgungsgeift an 
deinem Throne nicht ſtehet; du haft feinen Antheil 
am Beleidigen. Wohl! So hört mid, ihr Phis 

lofophen , die ihr immer das Chriſtenthum verbefr 
fert, und euch immer mehr von dem Chriſtenthum, 
das Liebe lehret, entfernet, hört mich! Saat. mir, 
wann war der Aberglaube fo unfinnig, als eure 
Philoſophie ? Wann hat jerrer eine fo ausfchweifen: 
de Profelytenſucht bewieſen? Wann hat der Abers 
glaube die Welt mit fo vielen unfinnigen, wider 
ſprechenden, rafenden, Schriften überfchwenmt ? 
Wann hat. er die Welt mit fo vielem Verfälfchuns 
gen, Diktionärs, Gefchichten, Werfen und Anek⸗ 
doten gegen die, ihm nicht zugethanen Seften eins. 
zunehmen, und zu hintergehen gefucht.? Und zu 
was Ende alle diefe fawatifche Bemühungen ? Iſt 
es patriotiſche Liebe für die öffentliche Ruhe? Sufagt, 
warum beſchimpftihr, wenn ihr lehren wolle ? Iſt es 
Trieb einer allgemeinen Menſchenliebe? Warum 
dieſen bittern Ton in euren Schriften? Warum 
jenen entſcheidenden Ausdruck, den der intolerantfle. 
Aberglaube nur immer annehmen mag „ um jebent 
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euer Syſtem aufzudringen? Glaub mir! Weder 
Wahrheit, noch Wohlwollen iſt in euren Syſtemen. 
Leidenſchaftlicher Stolz iſt eure Puppe. Ihr fucht, 
euch auf Unfoftender Vernunft, und der menfchlis 
chen Ruhe hervorzuthun. Ihr wollt Recht haben ; 
ihr ſuchet feinen Unterricht. Der Stärfere legt dem 
Schwaͤcheren das Stilffhweigen auf. Der Streit 
endigt fi. gemeiniglich mit Schimpfivorten, und 
bie Berfolgung war jedesmal feine Begleiterinn. 
Guͤtiges Weſen! Das du die Herzen der Menſchen 
lenkeſt, erlöfe ung von diefer Art Aufklärung, und 
von dem philofophifchen Fanatismus unferer Ge⸗ 
‚ kehrten.“ — „Du ( Gelehrter des modiſchen, 
philofophif.hen Zeitgeifts) raubſt zwar nihe mit 
beine Haͤnden, aber du bift ein Raͤuber mit dew 
Merken deines Verſtandes. Du. vertheidigft die 
Wolluſt, und bringft fchändliches. Gift in die Seele 
der Jugend, du bemuͤheſt Dich, die Religion zu 
ſtuͤrzen, und entzieheit dem Staat feine Grundvefte, 
und die Ruhe fo vieler Taufenden. Du bift ganz 
Leidenfchaft; verlaͤumdeſt in Öffentlichen Schriften 
- den rechtfchaffenften Mann, oder entdeckeſt unbe⸗ 
kannte Fehler von ihm, unter den Titel Publici⸗ 
sit. O, menn diefes gelehrt ſeyn heißt, fo laße 
und die Vernunft im Tollhaufe fuchen, und die 
Weisheit auf den Lippen der Wahnfinnigen! O 
‚ baßt uns die Zeiten der Dummheit wieder zuruͤck⸗ 
wänfhen! Wir werden glücklicher feyn. , Mar 
prediget immer Toleranz in unſerm Jahrhunderte, 
and Niemand ift unverträglicher, als die Gelehrte, 
bie fie predigen. Die. geringfte Belsidigung rächen 
fie mit Öffentlichen Pasquillen. + — „Wie um 
gerecht fehr viele Journaliſten unſers Jahrhunderts 
find, ift bekannt. Sie nehmen von jebem , wer es 
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immer iſt, unterrunbefannten Namen eingeſendete 
Data an, und fegen gefchehen fenn follende That⸗ 
handlungen in öffentlichen Drudf mit Namen und 
Zunamen derjenigen, Die fie ausgeübt haben follen, 
und dieſes unter dem Titel der Publicität. — 
Wenn jemand öffentlich (auf dem Joumal-Pranger) 
fhon vorgeftellt ift, dann erlauben ihm bie Jour⸗ 
naliſten, na A fi) vertheidigen darf. Das heißt, 
einent:den Proceß machen, wann man ihm den 
Kopf vom Rumpf gehauen hat.“ Jeder unbärtis 
ge Bube nimmt die Feder in die Hand, und, um 
Käufer zu locken , fchreibe er irgends etwas, Das 
Auffehen macht. „Seine Papageyenkunſt ift man: 
chem Buchhändler willtommen, wenn es nur neu 
iſt, und Geld trägt. So entehren jene fchändliche 
deſpotiſche Druchfrämer in unferm Jahrhundert die 
Menſchheit; fo mäften fih einige auf Unkoſten 
des menfchlichen Geiftes ; jedes, auffrimende Genie 
wird Durch fie auf Jerwege geführt, und im Frohn⸗ 
Dienst laſſen ſie ſich Werke von armen Authoren 
fchricden zum Machtheil der Tugend& Das, was 
den verderbteſten Geſchmack des Poͤbels kuͤtzelt, 
wenn es auch die größten Thorheiten und Unge— 
reimtheiten ſind, iſt in ihren Buden zu finden; 

enug fuͤr ſie, die elende Monopoliſten, wenn es 
nur Geld trägt.” — „So iſt leider! das Bild 
der Beiten unferer Aufklarung beſchaffen.“ x. — 
„Es iſt wahr, unſere glückliche Zeiten beſitzen viele 
tugendhafte, wahrhaft erleuchtete Menſchenfreunde; 
allein wie gering iſt nicht ihre Anzahl gegen den unge⸗ 
heuren Schwarm derjenigen, welche ſich unwuͤrdig 
des Namens eines Gelehrten, und Philoſophen an⸗ 
maffen ? Welche Finſterniſſe bedecken nicht noch den 
Geſichtskreis? Wie wenig haben nicht Die meiften 
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zur Befoͤrderung des Lichts und der Menſchlichkeit 
beygetragen? Welche elende Grundfaͤtze floͤßt man 
der Jugend nicht ein, welche beſtimmt iſt, einſt das 
menſchliche Geſchlecht zu beherrſchen, und zu er⸗ 
leuchten! Wie ſehr wird ihr Geiſt nicht perfinſtert, 
wie fehr ihre Herzen auf Irrwege gefuͤhrt, und 
doch ift die Erziehung die Hauptpuppe unfers Fahr: 
hunderts ! Ich glaube, das allgemeine Gefühl uns 
feree Schwäche fann durch nichts fo augenfchein- 
lich beiwiefen werden , als duch die Wuth, zu er: 
ziehen, und zu verbefiern. Wir fehen ein, daß die 
Pflanze nichts taugt, und wollen die Verbeſſerung 
im Keim anfangen, neunjährige Pofitifer, zehen⸗ 
jährige Dichter, zwoͤlfjaͤhrige fingerlange Philofos 


phen find die Produfte unferer magifchen Erzier 


hung. Wir wollen den Herbſt nicht mehr abwar⸗ 
ten, fondern Blüchen und Früchte zugleich has 
ben. Alles fol Mann im Kinde feyn, und alles 


. wird im Manne Kind, Wir erhalten daher erzwun⸗ 


gene grünes Früchte aus dem Treibhauſe, welche dieZeit 
ihres Lebeng den Miſtbeetengeſchmack nie ganz vers 


lieren, daß dein Gaumen des Gefunden von diefer 


Speiſe eckeln möchte. Unſere Jugend foll alles 
ſpielend lernen, und eben daher haben wir ſchon ſo 
viele junge Leute, die ihr ganzes Leben durch nichts 
als ſpielen wollen, und jede ernſte, und anſtren⸗ 
gende Beſchaͤftigung für Barbaren ausſchreyen wer⸗ 
den. Die edelſten Kraͤfte junger Seelen werden 
durch Leſung einer Menge unzeitiger Buͤcher, wie 
durch ein narfotifches Oppium, eingeſchlaͤfert, und 
zur toͤdtlichen Unthaͤtigkeit herabgewuͤrdigt, die un⸗ 


ſere Nachkommen in’ wenigen Jahrhunderten zu 


phnfifchen und moralifchen Pigmaͤen machen wird. 


Der erſte Schritt zur Barbarey iſt gethan. Der 


feind⸗ 


! 


‚feindfelige Damen, der mit Unglücf ſchwangeren 
Sittichen über uns brütet, hätte feine Sache nicht 
befier anfangen koͤnnen. Er griff uns bey den edels 
-ften Theilen, bey Kopf und Herz an. In feinem 
Jahrhundert wurde fo viel von Kraft und Freyheit 
geſchwaͤtzt, und in feinem waren wir Fraftlofer. 
— „Die wahre Weisheit eines Menſchen befteht 
barinn, Gott, feine heiligen XBerfe, den Menfchen, . 
fih ſelbſt und die Pflichten der heiligen Religion 

kennen zu fernen, und dieſe Kennmifle zum Wohl 
dee Dienfchheit in Ausübung zu bringen, SDiefes 
ift der einzige Gegenſtand der Gelehrtheit; es giebt 
feinen andern; 'alles übrige iſt Thorheit, eitler 
Stolz.“ — „Die Welt braucht gute, wohlchar 
tige Bürger, Feine folge Gelehrte, die ber Menſch⸗ 
heit von jeher mehr gefchadet, als genüget haben.’ 
um 


2) Nachdem wir vernommen haben, was 
einige belletrifhe Mitglieder für wichtig fan- 
den, ihren Zeitgenoffen zur Beherzigung vorzule⸗ 
gen, fo wollen wir auch fehen, was die Klaffe 
ſelbſt, oder die Mehrheit derfelben für erheblich, 
und den Beduͤrfniſſen ihrer Zeit für zutraͤglich hiele, 
von gelehrten Humaniften unterfuchen, und dann 
durch den Druck zur Kenntniß des Publikums be 
fördern zu laſſen. Der Antheil, mit welchen man 
damals für die Angelegenheiten belletrifcher Dinge 
eiferte, war fehr lebhaft, und bie Preisfrage, 
welche im Jahr 1777 für das Jahr 1778 aufge 
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worfen wurde: „Welchen Einfluß hatte die Dichte 

kunſt in den erften Zeiten auf die Sitten der Voͤl⸗ 
Fer ? Welchen bat fieiest ?“ wurde von vielen, und 
zwar gar nicht ungsreimt, beantwortet. Der Hr. Ge⸗ 
neralfuperintendent zu Weiner, Herder, trug den Preis 
davon, und feine (1781 gedrudte):Schrift voll 
fchöner, und ſchoͤn geſagter Wahrheiten verdienet, 
daß man fie, zur Staͤrkung, und Erbauung in ei⸗ 
ner fiechen Zeit, öfters leſe, und mit ber Achtung, 
mit welcher man fich einer klaßiſchen Bildfäufe der 
Vorwelt naͤhert, betrachte. Ihr Inhalt, deſſen 
Hauptſaͤtze Herder am Ende ſelbſt auszog, iſt: 
„1) Die Dichtkunſt iſt am wirkſamſten, wenn fie 
wahre Sitten, lebendige Natur darſtellt. Sind die 
Sitten gut, und ſtellet dann die Dichtkunſt Die le⸗ 
bendige Natur zu guten Zwecken dar: fo Fann 
fie auch gute Sitten wirken, und lange erhaften. 
2) Unter den Hebraͤern wies Gott, welches der 
Zweck der Dichtfunft fey, auf weldhe, und zu 
welchen Sitten fie wirken muͤſſe; das Volk bfieb 
der Abſicht des Gottes, der jie begeifterte, unends 
lich zuruͤck. 3) Unter den Griechen warb die Dicht? 
Funft (nach guten Anfähgen, und mit einzelnen 
herrlihen Ausnahmen) Mythologie, Machwerk, 
fchöne Kunſt, Meäcchen, und endlich mit die Ver⸗ 
derberinn ber Sitten. .4) In Rom war fie unab- 
haͤngig vom Staate; gut, aber roh, fo. lange Die 
Sitten gut waren; umuͤtzlich, und müßig, ja boͤ⸗ 
fe und verfhlimmernd in dem Maaße, als Die 
Sitten fielen. 5) Unter Norbländern, Arabernz, 


und allen einzelnen, thätigen Voͤlkern hasse fie, und 
. er: 
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. erhielt fie den Charakter der Ration im Guten und 
Boͤſen. 6) Als Europa von ben nordifchen Voͤl⸗ 
Fern neue Sitten, und. neue Verfaffungen erhielt , 
änderte ſich auch die Dichtkunſt. Eben aber die 
Mifchung und Wanderung ber Völker gab ihr 
einen unbeflimmten, sufammengeflofienen Maͤr⸗ 
chencharakter. 7) Auch in den roheften Zeiten 
hat die fimple Poeſie des Chriftenehums groflen 
Nutzen gehabt, und hat ihn noch. 8) Mit‘ der 
Nachahmung der wiedergefundenen alten, und bem 
neuen Zuftande der Welt ward die Dichtfunft regel: 
mäßiger, aber auch unwirffamer s abgetrennt von 
der Wirkung lebendiger Sitten. Sie hat fich un: 
enblich verfeinert, alle Vorftellungsarten, und Mo—⸗ 
ralen erſchoͤpft; wirft aber wenig, und kann, und 
ſoͤll jezt leider nur "wenig wirken; fie ift zum lie⸗ 
bön Vergnägän: 9) Proben darüber in einzelne 
Gattungen, bey mehr, als Einem Volk; und ftille 
Winfe, daß fie. lebendiger und wirkſamer werde.“ 

Indem Hr. Herder von der Wirkung der Dicht⸗ 
funft auf unfere Nation, und zwar befonders im 
neuen Zeiten, zur Rede fam, fagte er: „Von je 
her Hat die Porfie weniger Wirkung auf uns ge 
habt, als auf andere Nationen. Unſere Barden 
find verloren. Die Minnefänger lagen auf der 

Pariſer-Bibliothek ruhig. Die mittlere Zeit hin⸗ 
durch ward Deutfchland immer außer Deutſchland 
gefchleppt, oder mit andern Völkern uͤberſchwemmt; 

befam alfo nicht Zeit, fih zu fammeln, und auf 
die Stimme feiner eignen Dichtkunjt zu merken. 

Weberdem ifis ein getheiltes Land; ein Sund 
von Pleinen monarchifchen Inſeln. Eine Provinz 
verſteht die andere Faum. Sitten, Religion, Jw 
tereffe, Siuffe der Bildung, Regierung, N ver⸗ 
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ſchieden, hindern, und ſondern die beſte Wirkung. 
Opiz ſang fuͤr gewiſſe Provinzen Deutſchlands lan⸗ 
ge, als ob er in Siebenbuͤrgen geſungen hätte, 
- Schweizer und Sachfen wollten fich Tange nicht für 
Landsleute erfennen, und Nord: und Suͤddeutſch⸗ 
fand mollens in manchem "Betracht noch yicht- 
Ueberdem Fommt bey uns das Volk in dem, was 
wir Sitten, und Wirfung der Dichtfunft auf Sit= 
ten nennen, gar nicht in Betracht, Für das Volk 
eriftirt noch feine, als etwa die geiftliche Dichter 
kunſt. Was bleibt uns nun für ein lefendes Pubr “ 
likum übrig, von deſſen dichterifehen Sitten mie 
reden follen ? Gelehrte ? Aber die haben ihre Sit⸗ 
ten ſchon, und find oft feiner Wirkung der Dicht⸗ 
Funft fähig ; fie lefen zum Zeitvertreib, einen - 
dumpfen Kopf fich etwa zuerheitern. Alſo Runge 
zichter ? Aber die (ob fie gleich meiftens nicht Ges 
lehrte find ) haben mit jenen theils ein gleiches, 
theils noch das Argere Schickſal, daß fie als Kunft- 
richter lefen, von Buchhändlern gemiethet, wohl 
gar geſtimmt, und oft an Leib und Geel erblindet. 
Genießt der Krämer den Duft feiner Gewürze ? 
Und ifts nicht Wohlthat für den Meiniger dunkler 
Gemaͤcher, daß ihn fein Geruch, nicht mehr ftörer ? 
Alſo dichte man für Juͤnglinge! Aber-auch bie find, 
nach dem neueften Geſchmack felbft Dichter, und 
Bienen an irgend einem Allmanach deutfcher Diufen z 
alfo ift auch da die Wirkung gebrochen, und veräfs 
fet. Alſo für gefhmadliebende Jungfrauen, ihre 
Bonnen, und Tanten ? Oder für jene, vornehme 
Leſer und Leferinnen, die es neulichft von den 
Sranzofen vernommen. erfehen,, und erlernt haben, 
Daß auch Deutſchland Dichter befiße, und daß man 
dieſe wirklich leſen koͤnne ? Allein was ift nur auch 
Ä ' ' für 
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für diefe zu dichten, und was an ihren Sitten zu 
bilden ? Mach zehen franzöfifchen Büchern ein deut 
[ches zu durchlaufen, mit matter, verdauungslofer 
Seele es zu durchtraͤumen, durchnaſchen, durch: 
jähnen ; fodann zu jenen zehen hinftellen, und aber» 
mals nad) den neueften Modebiſſen fchnappen : iſt 
das Dichterleftöre ? Was Fan fie nüßen? Wer 
mag für fie dichten ? Wer in den Armen einer vers 
welkten Bühlerinn liegen, und ihr gar Sitten ges 
ben wollen ? Alfo bliebe nichts, als die Buchhaͤnd⸗ 
fee uͤbrig, für die dann auch wirffich die meiften 
Mefjünger fchreiben; was diefe erwählte Schaar 
aber, (die Topiters, Apollos, und Maͤcene 
der deutſchen Muſen!) mas Diefe aus ihrer poes 
tifhen Meßwaare für Sitten ziehen, mögen fie 
ſelbſt untereinander am beften wiffen. Was für 
eine Wirkung können Gaben thun, Die verhandelt, 
und erhandelt werden ? Was für Sitten farin ein 
Tempel der Dichtkunſt fliften, wo Wechstertifche, 
und Taubenframer, Mecenfenten, und Ochfenhänds 
fer ihr Gewerb treiben ? Ihr Dichter der Vorwelt, 
Oßian und Orpheus, erfcheinet wieder ! AWerdet 
ihr eure Mitbrüder erfennen ? Werder ihr für die 
Drefie fingen, und izt in Deutfchland gedruckte, 
recenfirte, gelobte, elend nachgeahmte Dichter 
werben ? Man verzeihe, daß ich ben dieſem Aeußern 
verweile.. Von ſolchem Aeußern hängt das meifte 
Innere ad, Der Buchhändler Fauft,. und ver 
fauft, erhandele fih Autor nnd Recenſenten, bez. 
fimmt den Werth feines Meßguts, und nach dem 
Anklange geht die Stimme fort. Dem lieben Bas 
terland ift alles gleichviel, wenns in den Zeituns 
gen Rur gelobt iſt. Siegwart und Agathon, Mefr 
fias ünd der Nothanker, Werthers Gelen; ‚und 
J | er⸗ 
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MWerthers Freuden lieſets mit gleichen Muthe; und - 
. bas auslänpifche Gemifh, woher es auch Fomme, 
und was für Sitten es wirfe, bleibt billig im 
Vorrechte. — In der That iſts viel, was wir 
von den lieben Muſen des heikigen römifchen Reichs 
‚verlangen, und aͤußerſt wenig, was wir, Das leſen⸗ 
de Publikum, ihnen gewähren. Geſchenk und Gas 
ben verftehe ich damit nicht. Gebt uns andere.Zeis 
ten, andere Sitten, anderere Kefer und Keferins 
nen, andere Schriften, die Lefer und Leferinnen 
bilden, und die Dichtfunft wird ihnen nicht wider⸗ 
fireben. Freylich ifts auch hier edel, vorzugehen, 
und einen gottgegebnen Dichter wird nie fein Kreis 
williger Ohren, und Herzen mangeln. Ein Dichr 
ter ift Schöpfer eines Volks um fich ; er giebt ih: 
nen eine Welt zu feben, und hat ihre Seelen in 
feiner Hand, fie dahin zu führen. Go folls feyn. 
So wars ehemals ; immer aber und überall kann 
nur ein Gott folhe Dichter geben. Was Mens 
ſchenwerk ift, folgt auch menfchlichen Sitten um 
fh her. Es ift von der Erde, und fpricht ies 
Bifh. Der Sänger, der vom Olymp fümmt, | 
ift über Alle, und eben der Stab feiner Wirs 
Fung ift das Krebitio feines Berufs. Wie der 
Magnet das Eifen, Fann er Herzen an fich ziehen ; 
und wie der eleftrifche Funke allgegenmwärtig durch» 
dringt, almächtig fortwandelt : fo trift auch fein 
Blitz, wo er will, die Seele. Er wird weder 
MWeichling feyn, noch Kißler, noch Sittenverdern _ 
ber, nicht aus Gefeßen von Außen, fondern weik 
er ein edleres Seuer , einen böbern Beruf in fich 
fühle. 
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Eben dieſer klaßiſche Gelehrte, Herder, trug 


auch bey der, im Jahre 1778 für das’ Jahr 1779 
aufgeworfenen Frage ; ‚Welchen Kinfluß, baben 


die fehönen wiſſenſchaften auf die hoͤhere Wiſſen⸗ 


febaften ?“ eine Preismebaille, wiewohl nur (was 
ihn fehr kraͤnkte) von fechs Dufaten, davon ; mahrs 
ſcheinlich, weil in feiner Beantwortung jener Preis; 
frage nichts Außerordentliches, nichts, das man ſich 
ſchon ſelbſt vorgeſtellt haben mochte, geſagt, und zumal 
des Hiftorifchen zu wenig vorgebracht' wurde ; was 
aber von der Eigenfchaft der Frage, als communis 
et tritissimi loci, abgehangen, und nicht auf der Seite 


des Beaniworters gelegen zu haben ſcheint. Herder 


griff die Sache, wie ein Meifter, an; er glaubte, 
daß, ehe die afademifche Frage beantwortet wie 
den Fönnte, vor allen Dingen beftimme ausgemacht 
werden müßte, was dann eigentlich unter ben ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften welche einen Einfluß auf die 
hoͤhere haben ſollten, verftanden werden ſollte. 
Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, fieng er ſich zu erklaͤ⸗ 
ren an, (indem er zuerſt ſagen wollte, was ſie nicht 
ſind) koͤnnen einmal nicht in dem beſtehen, was 


junge, muͤßige Gemuͤther gerne darunter verſtehen 


möchten, in einer taͤndelnden, uͤppigen Lektuͤr, in 
Verſen und Romanen, in Krititen, und wißigen 


Journalen; von dem guten Einfluffe folcher ‘Dinge 


wäre nicht viel zu fprechen. „Zu nichts iſt die du 
G gend 


. 
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"gend geneigtet, als vom Schweren auf das Leich- 
“tere zu fpringen; zumal wenn dieß zugfeich anges 
nehm ift, und eine fchöne. Oberfläche hat. Sie 
Alaͤßt alfo gern die alten Autoren, die die wahren 


 Mufter des Schönen find, Philofophie, Theolos 


‚gie und gründliche Kenntniffe anderer Art ruhen, 
“ut fih an den wikigen Schriften ihrer Sprache 
zu. erholen, und die Einbildung damit zu füllen, 


- Se gehts in Schulen, und Yfademien ; und da 


-in den frühern Jahren der Geſchmack feine 
"Richtung erhält: fo fchreitets fort, wie es begann, 
“und auch in Zeiten und Ständen, wo mans nicht 


* vermuthet, fieht man jeßt Schönmiffenfchaftler , 
and Schönfünftler, wie man fie gerne entbehrte; 
- „aefthetifch = poetifche Prediger, witzige Juriſten, 


malende Philofophen,, dichtende-Geſchichtſchrei⸗ 


vber, hypotheſtrende Meßkuͤnſtler, und Aerzte, Das 


Beichte hat über das Schwerere geſiegt, die Einbil⸗ 
;edung hat por dem Verſtand Pla genommen ; und je 
mehr Reize und Unläffe es von’ außen giebt, diefe 


Auswmuͤchſe imenſchlicher Seelenfräfte, und fchöner 


Litteratur Zu: befördern : defto mehr gedeihen fie, 
. und erſticken das Trockne, Schwerere, mit ihrem 
uppigen Wuchſe. Der Schade hievon ift :theils 
‚» für die Sübjefte ſelbſt, die in dieſen Irrweg 
"gefallen, theils b) für die Wiſſenſchaften, die fie 
bauen follen, beträchtlich und oft lange unerfeglich. 
‚ad a) Wir werden alles, was wir feyn follen, nur 
duch Mühe, und Uebung. Unter welchem Bor: 

“wand, zumal in jüngern Jahren, wir diefe ver: 
nachläßigen, haben wir fchon immer das zum Dach: 
theile, daß unfere Nerven. ungeuͤbt, unfere Kräfte 
unentwickelt bleiben, wir alfo, fo reich unfere 
Beute von außen ſeyn mag, in uns arm und ſchwach 
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‚bleiben. Ein Juͤngling, allein in den ſchoͤnen Wif 


fenfchaften erzogen „ ift wie ein Zärtfing in den : 


Gärten , oder in. der Grotte der Armida vers 
zaubert; er wird nie, wenn ihm nicht. eirte 'eths 
fire Wahrheit erfcheine, Held oder verdienter 
Mann werden. Das Schöne in den Wilfenfchdfi 
ten, wie er darnach läuft, ift nur Kelorit, nur 
Dberfläche; er pickt darnach, wie der Vogel nad) 
der Farbe; er hafcht darnäch, wie nach einer ſchoͤ⸗ 
‚nen Wolfe. Die fhöne Anficht vergeht, und er 


hat nichts. Zudem ift nicht alles. Gold, was glärft, - 
und nicht alles fchön, was einem unerfahrnien Juͤng⸗ 
ling, oder verzärtelten Weib fo ſcheint. Die Mos 


deleftür der Zeit ift oft ein, arte vol Sodomsaͤpfel, 
‚auswendig fehön, inwendig vol Staub und Afche, 
Ein Jüngling, der, was und wie etwas fogehankz 
tes Schöne im Drucke hexauskoͤmmt, es begierig 
‚verfchlingt, hält gewiß eine. ungefunde — 
Gutes und Boͤſes durcheinander, und das Meiſte 
ſuͤß und uͤppig. Der Geſchmack wird verdorben, 
die Seele unſicher, und verwoͤhnt. Das Nic 
feiner Wiffenfchaft, fo enge, wie feine Zeit, kaun 
nicht beffere Früchte genießen, als dieſe giebt, ulb 
er niche geffndere. Säfte kochen. Kommts nun 
noch dazu; daß der affa.genährte Juͤngling felbft 
Richter in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften wird , ehe 
er Schüler, Meifter, che. er Lehrling gewotben: 
Genade Gore für den Einffuß!, Was je die Sp⸗ 
phiften zu Sokrates Zeiten, waren, find ſolche 
Kunftrichter in unfern Zeiten. Sie wiffen Alles ; 
fie enefcheiden über Alles, Die Kunft, zu ſchwaͤ⸗ 
jen, haben fie gelernt, und worüber. läge ſich nicht 
ſchwazen ? Am meiften darüber, wovon man nichts 
weiß; da kann man unbegeiffene Sachen: beffer 
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wünfhen; dafann man wißeln, uud ſchoͤngeiſtern. 
‚ad b) Jede Wilfenfchaft, in die ein folches Gemuͤth 
‚tritt, wird durch ungefunden Aushauch verpeftet, 
und durch Appige Behandlung entnervt, und vers 
dorben. , Was für ein unwürdigers Gefchöpf, als 
ein eleganter Theolog nach dem neueften Gewaͤch⸗ 
fe ? Nicht Gottes Wort predigt er, fondern ſchoͤne 
Phraſen, klopſtockiſche Herameter, oder Erebillo; 
niſche Moralen. Nicht Gottes Wort lieſt er; er 
überfegt an ihm alte Gefchichte, Briefe, Gebichte 
"in die neuefte äftherifche Form, kommentirt Mofes, 
David, und Johannes wie Arioft, Milton, 
und Lafontaine. ' Seine Glaubenslehre ift eine 
‚liberale Philofophie theologifcher Meynungen, und 
feine Paſtoralklugheit eine Aftherifche Wohlgefät 
„Figfeit gegen alle Derefchende Irrthuͤmer, und nuß: 
„bare Laſter. Einem Menfchen, dem Würde in‘ 
‚feinem Amte, fttenger Umriß in dem, was er denkt, 
will, und fuhe , fehle, ift ale Malerey 
Schöner Wiffenfchaften von außen her Schminke, 
oder ein Narrenmantel.“ Hr. Herder brachte 
‚hierauf gleihpaffende, und gleihwahre Anwendungen 
: auf Die. Werke ſchoͤngeiſternder Juriften und Aerste, 
Mathematiker, Geſchichtſchreiber u, a. in Erinne⸗ 
rung, und zog dann den Schluß ab ; „Ein fluͤchtiger, 
- dem Vergnügen nächeilender Yüngling, wie ann er 
‚ein Mann, ein würdiger Ehemann und Bater, ein ar 
beitsvoller, unermüdeter. Auffeher bes gemeinen We⸗ 
“fens, ein unterfuchender, gerechter Richter, ein müh: 
voller, tragender Arzt, ein gefchäftiger Weiſer, ein 
Wahrheitforfcher, und Wohlthäter des menfchlichen 
Geſchlechts in feinen Kreife werden? Zu alle dieſem 
gehört Bildung, Erziehung, Kunft; Mühe, ein 
ne treues 
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treues Herz, . ein guter Verſtand, ein redlicher 
Zweck, und Willen und Kräfte, den Zwed zu ew 
reihen, Iſt dieß alles nicht da ; buhlen wir in 
Allem nur um das Flittergold bes Angenehmen , 
Leichten, Mohlgefälligen, Schönen, und verach⸗ 
tn, was Mühe bringt, was Unterfuchung koſtet: 
fo.ift aller Einfluß der Achten ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
tem verloren. Die Götter geben uns nichts ohne 
Mühe; fie verlaufen alle ihre Gaben theuer, und 
am theuerften ihre edelfte Gabe, ben Kranz der Bes 
lohnung eines guten Gewiſſens. Die Webers 
zeugung, gethan zu haben, was wir thun follen, 
was feiner für uns thun Fonnte, wird nicht durch 
Elogia fremder Zungen und Federn, nicht durch 
Schminfe von Außen, nicht durch Geſchwaͤtz oder 
Shönfünfteley erworben; fie felbftift aber bie 
fhänfte, fo wie die höchfte Wiffenfchaft und Kunſt 

des Sehens. Alles andere, was zu ihe nicht 
fuͤhrt, iſt Eitelkeit, Dunſt, fehöngefächter,, aber 
blendender, und vielleicht giftiger Nebel. Viele 
Mängel und” Ungluͤckſeligkeiten unſrer Staa 
tn, unſrer Stände, Aemter, Wiffenfchafter 
und Gefchäfte laſſen ſich auf bie unglücfelige 
Ueppigkeit der Schöngeifteren suehefführen, die 
fh fo haufig in unſern Erziehungsfammern, 
Schulen, Kirchen, Palläften, Märkten und Haus 
fern zeige.” — Nachdem Hr. Herder nunmehr 
gefagt hatte, was die ſchoͤnen Wiffenfchaften nicht 
jeyen; fo erflärte er jegt, (um dann auf ihren 
Einfluß, auf ihre Wirkung fchließen zu Fönnen ), 
was fie ſeyen; nämlich daß „aͤchte ſchoͤne Wiſſen⸗ 
(haften die feyen, welche die. (fogenänten) unter 
Geelenkraͤfte, das finnliche Erkenntniß, den Witz, 
die Einbildungskraft,. die finnlichen Triche den 
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Genuß, die keidenſchaften, und Neigungen auebil⸗ 
den.“ In dieſer feſtgeſetzten Erklaͤrung ber. fchör, 
nen Wiflenfchaften war in der That mit Einem Male 
ſchon alles enthalten, was Hr. Herder über den 
Einfluß‘ der ſchoͤnen Wiffenfchaften in die höhere 
zu fagen brauchte ; denn, wenn die fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften das find, was er beſtimmt fagte, daß fie 
fern follen, und wenn fie nur da vorhanden find, 
wo fie jenes, find : fo iſt ganz unfdugbar, und Flar, 
daß ihre Wirkungen auf die höheren Wiſſenſchaf⸗ 
gen; und auf die, welche fo glüklih find „ dar 
mit befannt zu werden, von unausfprechlich gu⸗ 
ten Wirkungen feyn müffen; ja es ift fogar thoͤ⸗ 
richt, fich den höhern Wiffenfchaften ohne die vor⸗ 
ausgegangene Bildung der fehönen zu widmen; 
weil (was zu den höhern Wiſſenſchaften gehört ) 
“ein richtiger Verſtand, ohne richtige, wohlgeord: 
nete Sinne (was bie ſchoͤnen Wiffenfchaften ver: 
fhaffen); ein bündiges Urtheil ohne gezähmte und 
zu ihrem Dienft erwedte Einbildungskraft, ein 
guter Wille und Charakter ohne gutgeordnete Leis 
benfchaften und Neigungen nicht gedacht werden 
kann. „Wie die Morgenröthe vor ber Sonne vor: 
| begeht, und Frühling und Saat vor der Ernte 
hergehen muͤſſen? ſo Die” ſchoͤnen vor den hoͤhern 
Wiſſenſchaften. Ste ſtreuen aus, was Die legtern 
eenten ; fie geben ſchoͤnen Schein; dieſe waͤrmen 
und 


te 
und feuchten mit ihrer ganzen Wahrheit. Sinne 
und Leidenfchaften, Phantafie und Neigung koͤn⸗ 
nen, in gewiflen Verſtand, diegrößten Feinde des 
Guter und der Wahrheit werden. Sind fie über: 
mwunden, und zu tüchtigen Freunden geordnet: fo 
iſt ihre Sache gemacht; die höhern Wiſſenſchaf⸗ 
ten triumphiren auf ihren Schilden. Das iſt wahre 
Weltweisheit, die durchaus den Sinnen nicht nur 
nicht widerſpricht, ſondern ſie vielmehr berichtigt, 
ordnet, und beſtaͤttigt. Das iſt der ſchoͤnſte Vor⸗ 
trag der Geſchichte, zu dem die That nur den Aus⸗ 
druck gewaͤhlt hat, in dem ſie, wie die Seele in 
ihrem Koͤrper, lebt. Das iſt das wahre Recht, 
das ſich nur auf dieſen Vorfall paſſet, und in 
ihm lebt. Das iſt die ſchoͤnſte Gottesgelahrtheit, 
‚die mit der Würde, Wahrheit und Einfalt Gots 
tes auf menfchliche Herzen wirket. Die höheren 
Wiſſenſchaften find alle, die Frucht einer geſun⸗ 
den, ſchoͤnen, natürlichen Blüthe der andern. 
Dieß alles zeigte, erklaͤrte, beftättigte Hr. Herder 
in Bezug auf jede der höheren Wiffenfchaften ins: 
befondere, mit einer Bortrefflichfeit im Plan, und 
mit einer Folge und Entwicklung fchöner Ideen, bey 
welchen die Betrachtung biefer (mie nachher vor: 
kommen wird, gedruckten) Rede, und eine wieder⸗ 
holte Lektuͤr und Zergliederung derſelben zumal juͤn⸗ 
gern Gelehrten: (bie ſich in verſchlimmerten Zeiten 
gleichwohl ſelbſt bilden muͤſſen) nicht genug em 
pfohlen werben kann. Hr. Herder fand, in Ruͤckſicht 
der Gefellfchaft, für welche er ſchrieb, zweckmaͤßi⸗ 


ep 

ger, beh der anfchaulichen Darftellung bes zu er- 
. Elärenden Einfluffes der ſchoͤnen Wiffenfchaften wer. 
niger ins Sonderheitliche zu gehen, fonbern dafuͤr 
vielmehr fogleih von der Ordnung und Methode 
. bie mit jenen MWiffenfchaften von ugend auf am, . 
beften zu nehmen ſeyn möchte, zu handeln, und 
in Erinnerung zu bringen, daß die fchönen Wil 
fenfchaften, welche, recht verftanden, den Vorzug 
haben, daß fie für ale Stände, und Gefchäfte 
find, indefien daß jede höhere ein abgefondertes 
Feld bauer, diefen höhern vorausgehen, aber zu: 
gleicher Zeit auf Wahrheit, als aufihrem Grunde 
fi. Flügen muͤſen. Da man Sprachen, und 
Poeſte, Rhetorik und Geſchichte vorzüglichft zu 
den Gegenſtaͤnden der Wiſſenſchaften, die man, 
indem fie den Sensum Humanitatis, das Gefühl 
und den Sinn der Menfchlichkeit, in uns bilden, 
mit Recht Humaniora nennt, zähle: fo muͤſſen 
jene Gegenſtaͤnde in der gehoͤrigen Ordnung, und was 
die Hauptſache iſt, mit der gehörigen Weile mit der 
Jugend getrieben werden. „Die Logik (damit wie 
zum Beſchluß -von ben eigentlichen‘ Worten. des 

Herders noch eine Stelfe hören), die fih nur mie | 
deutfichee Erkenntniß, Begriffen, Säsen, und 
gelehrten Schlüffen befehäftigt, werde von einer 
andern Logik. vorbereitet, die den gefunden Vers 
Mond, und bie Hhantafıe leitet; und ba dieß befr 
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fer durch Beyſpiele, als durch Lehren gefchieht: ſo 
fommen -wir eben hiemit wieber auf ben ſchoͤnen 
weg der alten Schriftfieller. Werden dieſe ber 
Jugend (nur flüchtig, und Faum zur Hälfte er⸗ 
klaͤrt, oder viel, viel zu bald) aus den Händen 
genommen, um fie mit fogenannten höhern Wiſ⸗ 
fenf&haften zu früh su überladen : fo weis ich 
nicht, ob, wenn fie gleich alles, was fie Iernen, 
behielten, der Schade jemals wider erſetzt würde, Sie 
lernens su früh, folglich. nicht recht. Ein metar 
phnfifches Kind, und foftematifcher Anabe ohne 
Materialien und Bluͤthen der Erfennmiß ift ein 
junger Greis, der früh verwelkt. Schaffe der 
Jugend (durch eine jahrelange und verſtaͤndige Ber 
trachtung der Klaßiker) erſt Reichthum (ber Ideen) 
und mancherlen finnfiche Gewißheit : die Deutlichr : 
keit gelehrter Begriffe wird aus ihnen, wie Frucht 
aus der Blüthe, hervorgehen, 7- ö 

Die Beantwortung ber Frage, welche im 
Jahr 1779 für 1780 aufgewworfen wurde, „Sind 
die bildenden Künfte, die Malerey, Sceulptur 
u. 6. in Deutſchland dermal in Aufnahme, oder 
im Verfall ?“ forderte von demjenigen, der fich ben 
Muth genommenhaben würde, fie zu beanttworten, =) 
daß er beſtimmte, und allgemein anerfannte Kenns 
zeichen de⸗ rapide Styls jeglicher bildenden 

| Kuͤw 
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Luͤnſte voraus zum Grund lege, und als unwider⸗ 
ſprechbare Regel, nach welcher der vorhandene zei⸗ 


tige Zuſtand derſelben beurtheilt werden müßte,  _ 
voraus ſchicke; b) daß er den Zuftand jeglicher - - 
Kuͤnſte, und e) daß er bdenfelben in allen deut: 


fchen Ländern Fenne. Wiewohl nun eine recht ges 


ſchickte Entwiclung und Behandlung ‚jener Frage. 


eben jo wichtig und wünfchenswürdig war, als 
dieß eine gründliche Beantwortung der Frage: 
„Iſt ben und der gefunde. Menfchenverftand gegen; 


u 


. wärtig in Aufnahme oder im Berfalle 7 wo dann - 
die unwiderfprechlichen Kennzeichen des Dafenns des 


\ gefunden Menfchenverftandes ebenfalls angegeben, 


und vorausgefeßt werden müßten, inunfern Tagen - 


ſeyn würde: fo ſchien gleichwohl ben der (mit der Zeit 


eingetretnen) Lleberlegung, daß einmal zu viel- ges 


. forbeet worden, und daß die Beantwortung einer Fra- 
ge einem befcheidnem Schriffteller nicht zuzumuthen 


ſey, ſeldſt von Seite der belletriſchen Kaffe der 


ſtillſchweigende Entfchluß , auf die zuerft für mög- 

Gh gehaltene Beantwortung Verzicht zu thun, 
ſich eingeſtellt zu haben. Als naͤmlich die Frage 
unbeantwortet blieb, blieb ſie auch eingeſtellt. 


Micht fo leicht ließ man ſich ben der im Jahr 


1800 für 1801 aufgeworfenen Preisfrage: „Wa⸗ 
zum hat Deutſchland noch Fein Nationaltheater, 
| das 


— 





\ j . 


k 


> | be 07 


das ‘ut, Bein Theater deutſcher Sitte und Dem 


Funasart 7‘ abhalten, gute Beantwortungen zu 
veranlafien, und fie zu erwarten, - Man hielt eine 


gruͤndliche Beantwortung für fo wichtig, daß, 


Lie Mittel auseinander fegen würde, durch welche 


als eine folche im Jahr 1801 nicht eintraf, man 
nicht. nur für das Jahr 1802 ebendiefelbe Frage 


wiederholte, fondern auch den Preis verboppelte. - 


Da man dem Theater , nachdem es fich in Deutſch 
land überhaupt, mehr und weniger, noch uͤberall⸗ 
in einem jugendlichen -Zuftand befand, nicht bloß 


die Kraft, die Sitten zu beffern, und den Charak⸗ 


ter eines Volks zu veredeln, (mas in ber Regel ganz 
richtig ift)zufchrieb,fondernda man auch noch zurzeit 
feinen Begriffdavon hatte, wie Theaterdichter nicht 
auf jenen Zweck hinwirken, wie fie jemals vielmehr 
zum Verderbniß der Sitten eines Volks, und zur Zers 
nichtung feines einfachen hergebrachten Gehalts 
hinarbeiten koͤnnten (was in der Folge der Zeit 
noch faft überall eintraf): fe glaubte man, daß 
einem wohlgeordneten Theater die Pflicht obliege, 
die dem Volk, von dem es erhalten würde, "vor 
andern eigenthümliche Sitten, und Denfweifen zu 


behandeln, und man -hoffte demnach von dem den⸗ 


enden Kopf, welcher die Urfachen angeben würde, 
warum unfer deutſches Theater noch nicht ein fol 
des, welches es fenn-follte, wäre, daß er duch 
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es ein ſolches werben, und: als ein ſotches beharrlich 
erhalten werben koͤnnte. Auch konnte es einen Mann, 
der im voraus zu beſtimmen verſtand, a) was dann 
eigentlich unter einem deutſchen Nationaltheater zu 
verſtehen, und a) was zu einem ſolchen erforder⸗ 
lich ſey, eben nicht ſchwer fallen, von der Erſchei⸗ 
‚nung, warum das Hi: und Zuſammenſtreben der 
deutfchen Theaterbichter auf jenen Punkt nicht ein⸗ 
treffe, die Haupturfachen aufjuzählen, deren eini,- 
ge fogleih barinn beſtehen, baß man, als in 
Deutſchland ftändige Theater entftanden, (mas 
‚feit einem Deenfchenalter, und, in vielen der größten. 
deutfchen Hauptftädte, kaum feit einigen Jahren ges 
ſchehen war) auf dieſen mit uͤberſetzten franzoͤſiſchen 
Schauſpielen angefangen, mithin gleich anfangs 
ein knechtiſcher Nachahmungsgeiſt ſich eingeſtellt ha⸗ 
be; ferner daß Deutſchland zu zerſtuͤckelt, in kei⸗ 
ner allgemeinen Hauptſtadt verbunden, daß die 
ruhige Einfachheit deutſcher Sitten fuͤr theatrali⸗ 
ſche Malereyen zu wenig geeignet, daß das Talent 
zum Theaterdichter zu wenig gebildet, zu wenig 
geachtet, noch weniger unterſtuͤtzt, und daß das 
deutſche Theater uͤberhaupt nichts weniger als eine 
Angelegenheit irgend einer deutſchen Regierung, 
welche das Theater zu. benutzen, ſohin das Geeig⸗ 
nete für dasſelbe einzuleiten verſtaͤnde, geworben 


fey u. dgl. Unter den eingeſchickten Preisſchriften 
J er⸗ 





erhielt Die. mit dem Spruch, nec temere nec timide, 
welcheden Herrn J. K. Wezel in Wien zum Werfaffer 


"Hatte, den ganzen: Preis; eine andere Schrift abet, 
‚welche von einem Inlaͤnder, dem Pfarrer zu Ens 


gelbrechtsmuͤnſter, Herrn Anton Buecher, heru 


te, die große plberne Medaille. n 


Die Preitfragen , welche im Namen ber Selle 


triſchen Klaffe für die Jahre 1783, und 1784 auf 


getvorfen wurdeiyfchienen nicht fo ganz aus der 
Schule der belletriſchen Klaſſe⸗. Fondern aus eintr 
andern gekommen zu ſeyn. Die. erflere Frage hieß: 


Wie ſoll der Spruch des. Goras, sapere ande, 
den der 40ſte Ders des zten Sendſchreiben im 
erſten Buch enthält, in Aushbung gebradft wers 
- den, daß nicht nur das Wohl jedes einzelnen 
Menſchen, fondern auch das Wohl ganzer Stabr 
ten daraus entfpringe.? Die andere: „Wil⸗ 
"HE dauerhafte Mittel giebt es, die Menſchen ob, _ 
ne Außerlihe Gewalt zum Guten su führen T”. - 
Beyde Fragen wurden beantwortet, und gekrönt. 
Der Preis der erſten wurde dem Heven Chriſtian 
Snuell, damals in Giefen., der. Preis: der zweyten 
dem Herrn Joſeph Socher, damal. Schulrath zu 


Muͤnchen, und Pfarrer zu Haching zuerkannt. Der | 


j ebengenannte Hr, Snell, itzt Prorektor zu Idſtejn. 


wurde mit ber großen ſi ſil lbernen Medaille beehrt. 
Die 


me. +} 


. ‚Die gefebnten Preisfchriften der Fragen für. die 
Jahre 1782; 1783, 1784 ſind nicht gedruckt wor⸗ 
‚ben; fie verdienten aber (da fie, die Schrift:.des 


Hrn. Wezel ausgenommen, noch vorhanden: ind) 


noch dieſe Stunde; gedrudt: zu. werden. Mar 
hatte den ſchoͤnen Entſchluß ‚gefaßt, alle Sahre-eir 
nen belletrifchen Band, werinn bie gefrönten Preis⸗ 
Ichriften, dann bie, von den bellettiſchen Mitglie⸗ 
bern eingeſchickte, und des Drucks für wuͤrdig er 
kannte, Auffaͤtze mitgetheilt werden ſollten, in Um⸗ 
lauf zu ſetzen, und im Jahr 1781 erſchien unter 
der Aufſchrift: .Abhandlungen der baieriſchen 
Akademie über: Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen Wiffen⸗ 
uſchaften (Muͤnchen 1781 bey Jeh. Bapt. Strobl, 


rakad. Buchhaͤndler) der erſte: Band, welchem aber 


naus Urſachen die wenn ſie gleiche bey taufenb- ans 


dern Vorhaben des. veraͤnderlichen „und «craͤgen 


Menſchenſiunes gewoͤhnlichmnd leicht begreiflich, 
doch darum nicht weniger ſouderhar ſind, und bigir 
“den, kein zwcynr Wand nachgefolgt iſt. Alles, 
was die belletriſche Klaſſe noch that, um das. Ppb⸗ 
F Blum zu etinnetn, daß ihr Daſeyn noch fortdante, 


beſtand darinn, daß man werdgftendnicht umerließ, 
"bie jaͤhrl. Preisfragen ſortzuſetzen. Es war damals, 


nachdem Goͤthe imſeinem., Goͤr von Berlihiuges 
KLenz in. ſeinem Meiſterſtuͤck „der Hofmeiſter, oder 
"bie Vortheile derPrivaterziehung mit Veyſpielen 
vor⸗ 





— 9 en 7 


vorausgegangen waren‘, große Mede geiporden, 
Schanfpiele, ohne alle Beobachtung ber, His dahin 
feſt beybehaltenen, drey Einheiten, zu drechſeln; 
aber wiewohl es,’ gemäß der Natur der Sache, auf 
welchees hier ankam, nicht zu wiberfprechen war, daß 
an die Benbehaltung jener drey Einheiten ein The⸗ 
aterbichter nicht gebunden werden Eönne, welcher, 
wie Göthe und’ Lenz, bie Kimft: und Geiſteckraft 
befäße, auch ohne jene Einheiten aus abgerißnen 
Stüden gleichwohl: ein Ganzes zu machen, und 

diejenige Wirkung, deren Hervorbringung der eis 
gentliche Zweck feines Werkes tft, in den Senken der 
Zuſchauer, döerkefer zu erwecken: fo zeigte vur zu balb 
der Erfolg, daß ein ſolches Talre hoͤchſt feiten ih _. 
einfinde, und daß die Nachaͤſſung zu tauſend Un⸗ 
gereimtheiten führe; dadurch faud ſich die belletriſche 
Klaſſe veranlaßt 1784 für 1785: die Frage anfgu 
werfen: ‚Mai erlaubet fich ſeit mihrern Johren, 
ſawohl in Trauer: als Luſtſpielen, die Regein bes 
"Ariftotefes über die Einheit der Handlung, des 
Orts, und der Zeit zu überfchreiten. . Iſt dieſe 
Abweichung der. Aufnahme der. Dramaturgie hin⸗ 
derfich , oder fuͤrtraͤglich?“ Als die Angelegens 
heit dieſer Frage zur Ueberlegung, Beantwortung 
und Pruͤfung haͤtte genommen werden ſollen, war 
niemand weitet ‚der den Beruf hatte, diefes Ges 
fhäftes fi anzunehmen, Die belletriſche Klaſſe 
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war verſchwunden, und zwar (wie wie an feinem Ort 
"vernehmen werden, ) gerade zu: einer Zeit, da fie das 
:geößte Zeitbebürfniß geworben. feyn würde, wenn 
fie nämlich jemals: zur Behauptung eines beherr- 
fhenden Geſchmacks in den fchönen - Wiffenfihaf, 
ten und Künften ‚geeignet gewefen wäre ; aber fo 
‚ wie ihre Verfaffung gleich bey ihren Entftehen bes 
’ ftellt war, war fie fo weit entfernet, die weife und 
: fauft heerfchende . Leiteriun der ‘Dinge, die mit ih- 
"rem Berufe verbunden waren, zu fern, daß fich 
kaum mit Beſtimmtheit fagen Idßt, was fie im 
Grunde war. Sie fland mit den Gegenftänden, den 
N. Zächern, und ben Gefchäften der Humaniften, deren 
- gute ober verfchlimmerte Befchaffenheit den aͤchten 
Ton des Geſchmacks entſcheidet, mit.der Leitung 
bes Unterrichts. auf: den gelehrten Schulen, mit 
denn Theater, mit den bildenden Künften, außer 
-'aller Verbindung, und es konnten vor ihren Au: 
gen die haͤßlichſten Barbareyen eingefuͤhrt, und mit 
" Keperlichkeit befeftigt werden, ohne daß jemanden 
: eingefallen wäre, auch nur, wie manchmal ge: 
* fhiehr, zum Schein wenigſtens, eine-Grinnerung 
der Klaffe zu verlangen ; aber felbik die Mitglie⸗ 
der diefer Klaffe hatten ben ihrer Zufammmenfegung 
* feinen Plan, was fie dann beſtimmt bezwecken , 
= and mit welchen Mitteln, Anftalten, Zuſammen⸗ 
wirkungen fie ihren Zweck ins Werk fegen wollten, 
ver⸗ 
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| ‚gerabrebet-; es war keine tranliche Verbindung: 


unter diefen Mitgliedern, fondern was der Stand, 
bie Würde, oder das Amt wechfelfeitig entfernte, 
‚bas hielt fich in der fteifften-Entfernung. Außer 
ben wochentlichen Verſammlungen, bey welchen, 
weis fie für alle drey Klaſſen gemeinfchaftlich waren, 
die Belletriſten wohl wenig bemerft, wohl auch 
manchmal von ben ernfihaftern Mitgliedern der 
Hiftorifchen und phufikalifchen Klaſſe, ſeitwaͤrts be 
lächelt wurden , fahen fich die humaniftifchen Herren 
niemals; und da fie keineswegs verbunden waren, 
ben ben. wochentfichen Berfammlungen zu erſchei⸗ 
nen: fo konnten halbe Jahre vorüber gehen, ohne 


daß fie fich einander begegneten. Hier hatte man - 
auch nicht Die feifefte Ahndung von den bey andern 


Akademien jur Erweckung gefelliger Freuden Und 
Öefinnungen. eingeführten, Zufammenfünften ,. ben 
welchen ſproͤde und verſchloßne Seelen ſich einan 


der naͤhern und mittheilen, die Quellen des Witzes 


ſich öffnen, bey welchen mit einer Vertraulichkeit, 
welche im Pflichtzimmer nie Statt findet, Gedan⸗ 
fen und Einfälle, und Vorfchkäge gewechfelt, und 
taufend ſtille Einleitungen zu guten Entfchlüffen 


und Erfolgen entwickelt werden. Endlich verbie | 
net auch. bemerfe. zu werben, daß für. alle Mitglier 


der der belletriſchen Klaſſe, nachdem ſie ſaͤmmtlich 
an ernſthaftere Berufsgeſchaͤfte gebunden waren, 
die 
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die Beforgung beiletrifcher Angelegenheiten nur ei⸗ 

ne zufällige Nebenfache, daß nicht Ein Mitglied 
jenen Angelegenheiten ganz gewidmet, und in ir⸗ 
gend eine naͤhere Verbindlichkeit fuͤr ſi e genom⸗ 
men war. Gleichwohl gefchah, was allerdings 
‚bemerkt zu werben verdient, von Zeit zu Zeit ets 
was, was an das Dafenn ihrer Klaffe erinnerte, 
Schon gleich bey ihrem Entftehen im Jahre 1777 


ehrte fiedie Talente und Verdienſte einer hiefigen vors 


| 
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ereflichen Schaufpielerinn, der (in Wien verſtorbenen) 


Sr, Noufeul, dann eines Schaufpielers Joh. Appelt, 
mit der Ueberſendung ber größern filbernen Me 
daille, und mit diefen Beweiſen einer, eben fo 
gühmfichen, als nüglichen, Aufmerkſamkeit (im 
Jahre 1778 erhielt die Frau Caroline Heigel, 
und 1780 Hr. Schröder, der hier im Hamlet, als 
Hamlet, und im König Lear, als Lear meifterhaft 
fpielte, Ehrenmebaillen ) fuhr fie fort, das Schaws 
fpieleervefen zu ermuntern , welches damals auf 
ginen fehr guten Meg war. Bereits im Jahre 
1778 brachte. man, zum erſten Male in deutfcher 
Sprache, ein, aus dem Stalienifchen des Herrn 
Abt Metaſtaſio, von einem hieſigen Hoftriegsraths⸗ 


Kanzelliſten, Carl Ignaz Foͤrg, uͤberſetztes, und 


vom Mislibececk in Muſik gebrachtes, Singſpiel 
„fat, ein Sinnbild des Erloͤſers,“ welchem balb 
| in. 
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ein zweytes ebenfalls aus dem Metaſtaſio vom 
Herrn Foͤrg uͤberſetztes, und vom Kammereompofs 
tur, Herrn Joſeph Michel, componirtes Dramg 
„3008, König von Juda“ folgte, mit allgemei⸗ 
nem Beyfall auf die hieſige Buͤhne. Dieſer Buͤhf 
ne gab man den ſchoͤnen Name, Nanionaiſan 
buͤbne, welchen mit vollem Recht zu verdienen man 
ſich von allen Seiten eine ruͤhmliche Muͤhe gab, _ 


Es .erfchien in kurzer Zeit (wie bereits im erſten 


Theil dieſer Geſchichte S. 414 gemeldet wurde) 
nicht nur ejne große Anzahl don, zum Theil fehr 
wohl bearbeiteten Originalſchauſpielen, und Uebers 
feßungen, fondern man beſtrebte fih auch ducch | 
fonderheitliche Aufforderungen ‚.Jolche Stüde, wel, 
he inländifche Gefchichten und Sitten zum Gegew 
ſtand haben ſollten, zu veranlaſſen, Herr Weſten⸗ | 
tieder Fündigte 1779 im Decemberjtüc feiner: baie⸗ 
tiſchen Beytraͤge fuͤr das beſte Schauſpiel, welchem 
irgend eine ſchoͤne Handlung eines Inlaͤnders zum 
Grund liegen wuͤrde, einen, von ſeinemVerleger ausger | 
feßten, Preis von 2 5 Dukaten an, und img. 1783 folg⸗ 
te dieſem Beyſpiel der Theaterintendant, Hr. Graf v. 
Seeau, indem er einen Preis von vierzig Dufaten für 
ein Luſtſpiel ausfeßte, welches unfre Modeersiehung | 
in Baiern fchildern, und welches von der Akade⸗ 

mie der Wiſfenſchaften, in ‚deren Urtheil ber Herr | 

Graf ſich fügen ja wollen eiklaͤrte, in dem Fall, 

22 daß 
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daß mehrere Stuͤcke ingeſchickt werden ſollten, für 
das befte, fonft aber bes Preifes würdig. erklären 
würde. ‚Damals befanden fich auch die, mit den 
Ichönen Wiffenfchaften innigft zufammenhängende, 





und nah einem gleihen Zwei (duch Bil _ 


dung der Einbildungsfraft und ber Empfinduns 
gen den menfchlichen Verſtand zu unterflügen ) hin: 
arbeitende Künfte des Pinſels und Meifels in einer 
ungewöhnlich lebhaften Tätigkeit ; wie die hiſto⸗ 


j kifchen. Nachrichten bezeugen, mit welchen Weſten⸗ 


tieder in feinem Jahrbuch der Menſchengeſchichte 
in Baiern, dann in den Beytraͤgen zur vaterlaͤn⸗ 


diſchen Hiſtorie ꝛc. das Andenken an die Kunſtwerke 
und Kuͤnſtler jener Zeit der Vergeſſenheit entriſſen 


hat. Im Jahre 1788 wurde ſogar (nach der in 
andern großen Staͤdten vorlaͤngſt eingefuͤhrten 


Sitte) mit einer jaͤhrlichen Gemaͤldeausſtellung ein 


Anfang gemacht, und unter der Leitung des, um 


Ste baieriſche Kunſt beſtverdienten, KHeren Jakob 
Dorners, entſtand eine Art ſchoͤner Nacheiferung; 
Doch das verſtaͤndige und trauliche Juſammenwirken 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der bildenden Kuͤnſte 
iſt uͤberall eine eben ſeltne, und kurzdaurende Sache, 
als dieß die Erſcheinung eines humaniſtiſchen The⸗ 
ſeus iſt, der die Gabe von oben beſitzt, 
aaxa movere sono testudinis, et prece blanda ' 


- äucere, quo vellet. — _ Nach⸗ 
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Nachdem, außer der Klaffe der fchönen Wiſ⸗ 
fenfhaften, noch eine andere Anftale, welche mie 
diefen Wiflenfchaften in. einer vertrauten Verbin, 
dung ftehet, nämlich. das Cim erften Theil dieſer 
Gefchichte ©. 411 angekündigte) Prebigerinftitut 
gefchloffen wurde, fo verdient bie Gefchichte deſſel⸗ 
ben eine, ihre Schickſale wenlgſtens beruͤhrende 
Anzeige, Wir haben oben (S. 21 u. w.) gehört, 
welche Preisftage für das Jahr 1778 aufgewor⸗ 
fen, und gefiönt worden fey; und zwar mit einer, 
eigens für Diefe Predigerakademie geprägten, fechzig 
Gulden am Gewicht betragenden, goldenen Medaille, 
auf deren einer Seite das Portrait des Churfürften 
mit der Umfchrift: „Munificentia Maximiliani II, 
Ducis, Electoris, auf der andern Geite aber ein, 


die Fatholifche Kicche varftellendes Bild mit der Um⸗ 


fhrift: „‚Eloquentiae sacrae caltiori, und unten am 
‘Rande „Societas litteraria Monachii 1777 ju fe 
hen wars Bey der, ben 30. Jänner. 1779 mit 
großer Feyerlichkeit vorgenommenen Preifevertheir 
lung erhielt Here Johann Michael Sailer, (dw 
mals Öffentl, Repetitor im theol. und philoſ. Fache 
zu Ingolſtadt) wegen feiner, vortreflich Gearbeite 
ten Preisrebe, welcher eine „Trauerrede auf ben 
höchftfeligen Churfürften Marimilian II. zum Ge 
genftand gefegt worden war, Die goldene Medaille, 
| S Has 
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Herr Joh. Michael Lechner aber (bamals im Prie⸗ 
ſterhauſe zu Dorfen) wegen der Preisrede „über 
die Liebe der Feinde die filberne Medaille ; für das 
Jahr 1780 wurde fuͤr die goldene Preismedaille, 
zum Stoff eine Rede „von den Pflichten der Un⸗ 
terthanen gegen ihrem Regenten“ fuͤr die ſilberne 
den Kandidaten beſtimmte aber eine Ausarbeitung 
„von der Nothwendigkeit der Zubereitung zum Pre⸗ 
digtamte  beftimmt. Die erſtere erhielt bey der, 
‚ den 16. Horn. gefenerten Öffentlichen Berfammlung 
ein Benediktiner und Prediger von St. Emnieram, 
Herr Erhard Pus, und ein Weltpriefter und Kar 
plan zu Murnau; Here Franz Xav. Geiger wurde 
mit zwoen filbernen Medaillen, dann mit dem Auf: 
nahmsdiplom zum Mitglied des Inſtitutus; ein an⸗ 
drer Weltpriefter aber, Herr Joh. Nep. Neumiller 
ebenfalls mit einer filbernen Medaille beehrt. Unter 
den Kandidaten haben Herr Solan Pirzer, Predi⸗ 
ger beym heil. Geift in München eine filberne Me: 
daille, die Herren Georg Zacherl, und Joh. Moz⸗ 
leer ebenfalls eine aufmunternde Belohnung erhal: 
ten. DiePreisfragen des, Fünftigen Jahres waren : 
») für die goldene Medaille eine Rede „„über die 
Gottloſigkeit ber Verlaumdung unter Chriſten, be⸗ 
ſonders, wenn man eine Abſicht dabey hat, feinem 
Naͤchſten zu ſchaden.“ b) für die Preismedaille 
— *, | ben 
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den Kandidaten eine Rede „von ben Pflichten der 
Schüler gegen ihre Lehter,“ und bey der, den 26. 
April 1781 vorgenommenen Preisvertheifnng erhiels 
ten die ſchoͤnen Schriften der Herren Ant. Sambuga, 
damals- Kapelan der Pfarrfiche zu Mannheims, 
und Franz Kav. Geiger, Kaplan zu Murau, je 
de zwo filberne Medaillen; und mit einer dritten 
filbernen wurde eine Predigt der Schule ber geiftk 
Beredſamkeit bey den Franzifcanern zu Lenzfrid naͤchſt 
Kempten beehrt. Unter den Kandiddten erwarb füch 
Here Georg Sighart, Kandidat zu Amberg die fit 
bene Preismebaille, ımd Here Georg Zacherl, Kat 
didat zu München eine Belohnung vom Rektorat 
zu Münden. Ben den Preisfragen, welche im 
Jahr 1782 hatten gekrönt werden follen, wurde 
bet Stoff der zu bearbeitenden Reden beflimmter, ale 
fonft, angegeben. Ben der Preisfrage der goldnen 
Medaille, welche „von den Urfachen ( des‘ Betr 
falles) des ächten Chriftenehums handeln follte, 
wurde einerecht paffende, Austheilung zum Grund ger 
legt: „Man theilt die Ehriften in drey Klaſſen. 
a) In jene, die über den Mittelftand erhaben ſind 
b) in jene aus dem Mittelftand; c) in jene, wi 
he unter dern Mittelfiand ftehen. Mar zeigt, daß 
ben der erſten Klaſſe Aaltfinn gegen die Religions 
den der zweyten Mißverſtand über bie Religion, 
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bey der dritten Uwiſſenbeit in der Religion die vor⸗ 
Zuͤglichſte Urſache des Verfalles des Achten Chri⸗ | 
ſtenthumes ſey. Der Raltſinn macht die erſte 
Klaſſe gegen das Weſentliche der Religion, ſo wie 
‚gegen das "Zufällige ‚gleichgültig. Der Mißver- 
ſtand macht die zwente Klafle für das Zufällige 
mehr als das Weſentliche eingenommen. Die Uns 
wiſſenheit, macht die dritte Klaffe in dem Wefent-- 
lichen, wie in dem Zufälligen irrig.“ Die Aufr 
gabe für die Kandidaten war eine Mede „über bie 
Wichtigkeit der Standeswahl,“ und die vorge 
ſchriebene Austheilung hieß: =) „Mit der Star: 
deswahl ift die eigne Gluͤckſeligkeit des Wählen: 
ben; b) mit der Standeswahl ift Die fremde Glück: 
feligkeit des Nebenmenfchen verbunden,” — ' Wir 
Lönnen nicht umhin, auch der Reden, welche bey 


den feyerlichen Preifevertheilungen von wirklichen 


‚ Mitgliedern des Inſtituts gelefen wurden, zn ge 
denken. Im Jahr 1779 lqs Franz Kav. Freyherr 
von Gugler, Eanpnicus zu Landshut, und öffentl. 
Lehrer der Ethik am Lycaͤo zu München „über den 
Einfluß der geiftlichen Beredſamkeit auf bie Reli⸗ 
gion und den Staat ; ” im folgenden Jahre 1780 las 
ber dam. Profeffor, Herr Michael Steiner, über 
ben Gegenftand : „Ob der Benfall ein entfcheiden: 
der Beweis von dem Werth eines Prebigers fen. ” 
Diepem folgte im Jahre 1781 der dam, Profeffor 

. bee 
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der 2ten Dihetorit, Herr. Franz von Paula Gem 
hardinger, mit einer Reden, uͤber bie wichtigfte 
Pflicht des geiftlichen Redners, dem Vortrage der 
Hriftlichen Sittenlehre. “Dieſe wirklich muſter⸗ 
haften Reden, ſo wie die gekroͤnten, wurden, erſt 
einzeln, dann in den „Predigten uͤber die wichtig⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde der Religion und Sitten von der - 
gelehrten Geſellſchaft zur Beförderung ber geiftler 

hen Beredſamkeit und Katechetik,“ von welchen 
bereits fünf Bände uͤberaus näglichen Inhalte zum 
Vorſchein kamen, gedruckt, und biefe, Höchft nuͤtz⸗ 
liche, Anſtalt hatte den erſprießlichſten Fortgang 
gewonnen, als ſie, was auch mit der Kroͤnung der 


Preisfragen im Jahre 1782 ber Fall war, mit eß | 


nem Male unterbrochen wurde. Die Beramlafs 
fung dazu gab ein höchftes Dekret den 14. Decemb. 
1781, worinn der höchftfel. Churfürft, Carl Theos 
dor fund machte, daß Er „Seinem Eifer für. die 
Beförderung und Aufnahme der heiligen fatholis 
ſchen Religion , und zugleich jener befonderen Sorg⸗ 
falt, womit Er das Anfehen, und das Beſte des 
Adelftandes in Seinen Chur s und Erbftaaten Ober: 
und Niederbaiern, Neuburg, Sulzbach, und ber 
obern Pfalz und den dazu gehörigen Diftriften auf 
alle Art zu unterflügen wünfchte, angemeffen gefun⸗ 
den habe, zu Erreichung diefer Endzwecke in erfters . 
wähnten Erblanden eine beſondere Baierifche Pro: 
| Ä vinz 
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vinz, ober fogenannte Zunge bes hohen Ordens Se. - 
Johanns von Jeruſalem, ober des Ritterordens 
von Malta zu errichten., und hiezu bie nothwendi⸗ 
gen, und gebührenden (nämlich alle und jede der 
exrloſchenen Geſellſchaft Jeſu in Obern⸗ und Mies 
derbaiern, Neuburg, Sulzbach und der obern 
Pfalz gehoͤrig geweſenen, ſowohl beweglich, als un⸗ 
beweglichen) Güter zu verſchaffen“ u. ſ. w. Die 
Schulen der Gymnaſien und Licaͤen wurden itzt den 
ftaͤndiſchen Kloͤſtern uͤberlaſſen, welche noch einige Zeit 
ſortfuhren, unter ihren Schülern um Fache der 
geiftlichen Beredſamkeit eine und andere der beften 
Schriften mit Preifen zu befchenfen,, aber das In⸗ 
ſtitut ſelbſt nicht fortfegten. Der Canonicus Hein: 
vih Braun, welcher daffelbe unternommen, auch 
einige Jahre mit bem beften Erfolge förtgefeßt, aber 
auch bier, wie überall, manche Unannehmlichkeit 
zu erfahren hatte, * zog fih, ba ihn die neuen Ers 
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* So erſchienen gleich bey Gelegenheit. des Preifes-” 
den, wie oben ©, 118. vorfam, der Prediger bey St« 
. Emmeram, Erhard Puz, im Jahr 1780 erhalten 
hatte ‚einige beißende Schriften, welche über das Inſti⸗ 
tut, und über die, die Preisfchriften beurtheilenden 
Mitglieder eine Art nachtheiligen Lichtes verbreiten 
zu Eönnen wähnten, weil fih, bald nach der Preifes 
vertbeilung entdedt hatte, daß Herr Puz die, unter 
feinem Namen gekroͤnte, Predigt nicht felbft verfaßt; 
ſondern größtentbeil® aus einem franzöfifchen Pre⸗ 
Biger, Torne, wörtlich überfege habe. Der Vizedi? 
. * 
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rigniſſe ber Oberaufſicht uͤber das Schulweſen enther 
ben huͤtten, zuruͤck, und bie wohleingeführte Sache 


verlor ſich. 


| S I. 
Hiſtoriſche Klaſſe vom Johre 1778 bis 1790. 





1) We wollen nunmehr die Bern 
unfter ältern Afademie ‚ welche ſich auf die Ge 


ſchichte, und Phitofophie (eigentlic) auf die Phyfif) 


befchränfte, vor ung nehmen, Wenn, (wie wir 
oben im Eingang hörten) im Jahre 1780 der Zus 


digen Berfchlimmerung fich zuneigte : fo muß uns 


befellten Zuftand jener wichtigen Gegenftände deſto 
erfreulicher feyn. Die Gefchichte gewinnt, un 
nähert fich ihrer Vollkommenheit durch Berichtiguns 
gen befannter, aber mangelhaft oder unrichtig ers 
zählter, dann durch eine gründliche Entdeckung un⸗ 
be; 
rektor Danzer, dann bie damaligen Profeſſores Se⸗ 
delmair, Weſtenrieder, und Gerhardinger waren die 
Cenſoren, und kannten der puziſchen Predigt, als 
welche fie einhellig für die Befte erfannten, den Preis 
zu. Daß bey jener Predigt das.non est ex horto 
eintreffen koͤnnte, vermuthete keiner jener Cenſorenz 


daher fie guch ganz umbefangen der beſten Predigt 
ihre Stimme gaben, 
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fand ber klaßiſchen Litteratur einer beklagenswuͤr⸗ 


eine kurze Zuruͤckerinnerung an den noch ungleich beffer ' 


\ 
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bekannter, Begebenheiten; und diefer Dicnf wur⸗ 
de der Geſchichte damals von den bewaͤhrteſteli dent⸗ 
ſchen Geſchichtforſchern faſt in allen deutſchen Laͤr 
dern mit einem ungemeinen Wetteifer geleiſtet. Die 
Herren Joh. Georg Meuſael, Philipp Wilhelm 
Gercke, Gatterer, Haberl, Muͤller, Moͤſer, zeich⸗ 


neten ſich unter denſelben, zu ihrem dauerhaften 


Verdienſt und Ruhm vortreflich aus. Herr Mi⸗ 
chael Ignaz Schmidt, (hochfuͤrſtl. geiſtl. Rath, 


vrdbentlicher Lehrer der Geſchichte auf ber Univer⸗ 


ſitaͤt zu Würzburg, wie auch Bibliothekaͤr bey 
berfelben) nahm fich fogar- den Much, zu glauben, 


daß die Sammlungen von wehl vorbereiteten Ma⸗ 
‚ terialien zahlreich und vollſtaͤng genug wären, um 


mit denfelben ein feyönes und aushaltendes Ge⸗ 
bäude aufführen zu Fönnen, und lieferte im Jahr 
1778 den erften Band einer Gefchichte der Deuts 
fen, welche von allen Deutfchen mit dem, ihr 
gebührenden, Beyfall aufgenommen, dann die bals 


.  Dige Fortfegung gewünfcht, zugleich aber auch auf 


bie Fälle, da wider die fonderheitliche Gefchichte 
einzelner deutfcher Provinzen einige Verfehen von 
den eingebohrnen Gefchichtforfchern bemerkt wers 
den follten, die Freymuͤthigkeit derfelben aufgefor- 
dert, und erwartet wurde. Mit folchen For: 


ſchern und Sachkennern war zuverläßig im ganzen. 


Deutſchland feine ‘Provinz reicher verfehen ‚als 
x Baiern/ 
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| Ei nachdem unter ben vielen Segäterten Kids 
ern kaum Eines war, wo nicht im hiftorifchen | 
Bach, (was auch vom phyſikaliſchen gift) ein und 
anderer wohlunterrichteter, und, aus Neigung zue 
Sache arbeitender, Mann, und Darunter manches 
Kleinod, vorhanden gewefen ſeyn follte, Auch 
außer den Klöftern fand bie Gefchichte, und das 
son jeher, viele Verehrer und eifrige Studierer dere 
ſelben, und man darf uͤberhaupt nur die Namen 
"Bott, Obermayr, Lipowsky, Bergmann, Zirn⸗ 
gibl, Scholliner, Mederer, Klocker, Sterzinger, 
Ganſer, Colomann Sänftf u. a, nemen, um ſich 
an Geſchichtsmaͤnner von einer ganz beſondern Ein⸗ 
ſicht und Zuverlaͤßigkeit zu erinnern. Sonſt duͤrfte 
es hier, damit wir das Eigenthuͤmli che des Damm 
ligen Zeitgeiftes, den das (vom Jahr 1760 Jegome 
nene, und in den Jahren 1770 in jugendlicher Luſt 
und Fülle geftandne, goldene) Zeitalter der baierifchen 
Litteratur geweckt hatte, Penner lernen, weder übers. 
flüßig, noch dem Lofer mißfällig fenn, wenn. wir 
(bloß nur gelegenheitlich und im Vorbeygehen) ‘ben 
inhalt, oder vielmehr nur ein kurzes Verzeihnif 
Derjenigen Gegenſtaͤnde, deren Verbeſſerung, Abs 
flellung , oder Einführling man damals (im Jahr 
1779 nämlich, und in den nnmittelbar folgenden 
Jahren) für nuͤtzlich, raͤthlich, nothwendig hielt, 
‚und deren Veherigung a man auf. verſchiednen We⸗ 
gen 
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| gen "und Welfen in alfen Druckſchriften empfahl, | , 


‚ (jedes Menfchenalter hat von 25 zu 25 fahren fe 
ne, von bem ihm eignen, geiftreichen oder faden, 
fafeinden und plaudernden, Geift eingegebne Ge, 
Henftände, an denen es bildet, ober necft, oder 
bie es vollends zerftört) in Erinnerung bringen. Im 
Fach des Kirchenpoliceyweſens wurde ſchon feit 
dem Jahr 1778, und wohl ſchon früher, die Ver⸗ 
legung der Rirchweibfefte auf Einen Tag, dann - 
die Einftelung der zu großen Zahl von, zumal 
mehrere Tage bebürfenden, Kreuzgaͤngen, die Be⸗ 
obachtung des, vom Pabſt Clemens XIV. im Jahr 
1773 an die Biſchoͤfe von Baiern wegen Vermin⸗ 
derung der Feyertage erlaſſenen Breve; die Wer 
legung der Begraͤbniſſe aus den Freythoͤfen und 
Kirchengruͤften der Städte nach einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Gottesacker außer denſelben; die Abftellung 

des Wetterldutens, und die Einführung der Wet⸗ 
ter s oder Bligableiter (fchon 1780 feßten die Ka⸗ 
puziner zu Münden über ihr Gebaͤude einen ſoh⸗ 
hen Leiter ); die Einführung der Rirchengefänge: 
Die Vereinfachung der in manchen Kiechen geſchmack⸗ | 
(08 angebrachten Ueberladung, : oder unfchicklihen _ 
Zuſammenſetzung verfchiebner Bircher sierden; bie | 

- (wefentlich nothtvendige ) Herfiellung mohleinge: | 
richteter Prieftechäufer, und in jeder Dioͤces eines 
domus Emeritorum; bie Errichtung. einer gemeige 
ſchaft⸗ 
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ſchaftlichen Bibliothef in jedem Candrapitel u. a. 
Diefer Sachengehalt würde in allen Schriften, wel⸗ , 
che Darüber etwas zu ſagen, eine &elegenheit machen . 
Fonnten, unterfucht, gerügt, empfohlen, und bie wahr - 
ve Kenntniß davon, dann ber Muth, nach feiner 
Erkenntniß zu wirken, und zu handeln, in Anſpruch 
genommen, ermuntert und gepriefen. : Mit eineg 
gleichen Inſtaͤndigkeit von beharrlichen, nicht ſel⸗ 
ten wohl auch mit einem, bis zum: Uebertriebenen, 
und. Unbefcheidnen entflammten, Eifer wurde Damals 
im Sandwirrhfchaftswefen (ſchon, ut fit, Studie 
placendi ben, mit derneuen Regierung nach Baiern ges 
kommenen, Rheinpfälzern) der Rep : und Tobarter 
bau, bann der, im eigentlichen Baiern damals oo. 
noch wirklich wenig geachtete Bau der nüßlichen 
Krdäpfel,. ober Kartoffel (welche. man bis dahin. 
beynahe nur bloß zur Schweinmaſt geeignet hielt) 
der, wiewohl ſchon fehr blühende, Hopienbau; 
nichtweniger die Seidenzucht, und die Pflanzung 
der fogenannten Maulbeerbäume; die Errichtung 
von Baumalleen. neben den Hochſtraſſen, und zu⸗ 
mal die Pflanzung der Fruchtbdume (mit welcher’ 
ber damal. Stadtfammerer, Hr. Ludwig v. Reindl, 
sicht unterließ, auf der Straſſe von Münden bis 
Schwabing, „einen (mas vorher zu fehen war); 
auf diefen, mie auf taufend ähnlichen Stellen vey 
when — zu machen; ferner die, wirklich 

leicht 
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feicht zu bewirkende, Pflanzung ber Eich⸗ und wil⸗ 
den Obſtbaͤume; die Aufbebung der Brach; dann 
die Austheilung der Bemeingründe, und die das 
mit verbundene -Stallfütterung unaufhörlich entz 
pfohlen, und gepriefen, und babucch auch endlich 
mehr, als Eine, Ianbesherrliche Verordnung oder 
auch Anftalt. erwirket. Im Betref des ftäbdtis 
fchen Policenfaches wurde das Armen : und Bet⸗ 
telwefen,, die Blattereinimpfung (wovon mars 
die einzelnen Beyfpiele in Zeitungen befannt mach⸗ 
te); die Errichtung eines wohlbeftellten Findelhaus 
ſes zur Verhütung des Bindermorde, über deſſen 
Berbeugungsmittel Preisfchriften veranlaßt, und 
gefchrieben wurden ; die Errichtung einer Hebam⸗ 
menſchule; die Aufhebung der Mackel der ehelo⸗ 
fen Geburt; die Nothwendigkeit einer anatomi⸗ 
‚ben und chirurgiſchen Schule; ferner einer Ans 
ftalt für. Taubſtumme; bie Kenntuiffe und Ans 
falten zur Rettung der Erſtickten, Erfronen und 
Ertrunkenen u. a. durch ununterbrochene VBorfteb 
‚ Tungen zum Ueberfegen in Umlauf gebracht, mb 
‚geoßentheils mit dem gewuͤnſchten Erfolg belohnt; 
und gektoͤnt. Daß auch in ber hoͤhern ſtaͤdtiſchen 
LPolicey (vom unruhigen Hang zur Aenderung und 
Abwechslung, vom Spiel der Mode, auch wohl 
vom wirklichen Beduͤrfniß) mancher wichtige, ober 
nichtige, Gegenſtand, als Ball der Zeit in bie Mite 
ge 
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gelegt, duß auch mit der Aufſtellung fremder 
mißverflanbnet Grundfäße, und mit der Einim⸗ 
pfung derfelben in Teichtfinnige , und für alles Neue, 
(weil es neu ift) entzindbare Köpfe, mancher ernfts 
hafte Unfug getrieben, daß eine bedaurungswuͤrdige 
Verwirrung der Dinge, und Noth und Elend hie und 
da vorbereitet, und mit einer muthwilligen Halsſtaͤrrig⸗ 
keit darauf beſtanden worden ſeyn moͤge, iſt leicht 
zu erachten, Die, bereits vor ſechzig und mehr 


Jahren, unter dem Churfürften Marimilian Em 


nmel (von feeländifchen Schriftftellern und Brod⸗ 
ſuchern nad München verpflanzten) Maatiſtiſchen, 
oft durchaus unrichtigen, oft nur halb wahren, 
Sprüche kehrten (vermoͤg bes beſtaͤndig wiederkeh⸗ 
renden Kreislaufes aller Dinge) wieder als Zeitgeiſt 
zuruͤck. Man ſprach von dem Reichthum, der Macht, 
und Gluͤckſeligkeit einer unbedingten Staaten: und. 
Staͤdtebevoͤrkerung, vom Manufakturens und Fab⸗ 
rikenreichthum, und. dem daher entftehen follenden 
Voͤlker⸗ und Fuͤrſtenwohl, vom fi chaͤdlichen ſo betitelten 
zunftmonopol, und der Nothwendigkeit, ſie aufß 
zuheben, (woruͤber aber im Intelligenzblatt 1785: 
S. 4. 12. 19. 27. unter dem Titel: „Gruͤnde, 
warum Die Zuͤnfte dem Staat, und der buͤrgerli⸗ 
hen Geſellſchaft nuͤtzlich ‚und weſentlich nothwen⸗ 
dig ſind,“ ein unvergleichlicher Aufſatz abgedruckt 
wurde) vom 2 Gebumlauf ‚ und dem Nugsxen des 
J Lupus 
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- Kurus, lieferte ſtaatiſtiſche Ucberfichten der Staa⸗ 
ten, ließ Tabellen der Laͤnderbevoͤlkerungen, Tabellen 
der Staatseinkuͤnfte u. a. drucken, und urtheilte 
daruͤber; wobey es dann auch freylich nicht lange 
fehlen konnte, daß ſich nicht auch mancher Wild: 
fang von Bücherfchreibern in Die Sache miſchte, und 
. (unter dem. Mantel der. fogenannten unverlegbaren 
Publleitaͤt) das Publikum mit der, ſehr zweydeuti⸗ 
da, Kühnheit bekannt machte, Negenten und Mi⸗ 
tifter über.ihre Grundfäße, Verordnungen, Haus: 
haltungen Öffentlich zur Nechenfchaft zu ziehen , fie 
‚mit einem vormünderifchen Ton über ihre Pflich: 
ten. zu belehren, und (indem ihnen unaufhoͤrlich 
geſagt wurde, daß ſie nichts weiter, als Die erſten 
Diener des Staats, welcher Staat ſie, wie alle ſeine 
Diener, beſo ldete, waͤren) uͤber ihre Regenten⸗ 
dienerſchaft ein gar ſeltſames Licht zu verbreiten. 
Doch genug davon, um uns, (was der Zweck die⸗ 
ſer Nachricht war) von der Regſamkeit, Abſicht; 
und Richtung des. Zeitgeiftes im Jahr 1780 einen 
Begriff zu geben. Wir wollen nunmehr die Ge⸗ 
ſchichte der hiſtoriſchen Klafie vor ung nehmen. 


2) Bein gleich unter den biſtoriſchen Hr, 
gliedern (oben ©. 33) nur Eines gezähler wurde, 
. welches dergeſtalt Herr feiner Zeit war, wie mañ 
«s feyn mußte, um'die Geſchichte zu ſeinem Haupt⸗ 

beruf 
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beruf machen zu Pönnen: fo faßte doch jedes det: 
felben folche Vorfäge, und Fam mit folhen Vor⸗ 
fhlägen zum Vorſchein, von denen fih voraus 
ruͤhmen ließ, daß, wenn auch nur der zehnte Theil 
davon zur Wirklichkeit fommen ſollte, unbeſchreib⸗ 
lich viel Schönes und Nuͤtzliches zu Stand kom⸗ 
men würde, Alles fchien fih, beym Eintritt ‚eis 
ner neuen Regierung, verjüngen, und erneuern zu 
wollen; and auch felbft das, was weder edler, 
noch befler gemacht werden Eonnte, als es fchon 
war, follte fich wenigftens durch eine neue Außen: 
feite, oder eine geänderte Auffchrift hemerkbar ma⸗ 
chen. Wie die belletriſche Klaſſe in der Sitzung 
vom 12. Maͤrz 1779 ſich das Geſetz machte, 
„daß alle ſchoͤne Wiſſenſchaften und Kuͤnſte ſowohl 
in praxi, als theoria behandelt werden ſollten: :“ 
ſo nahm ſich auch die hiſtoriſche Klaſſe vor, alles, 
was in den weitlaͤuftigen Reichen ihrer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Faͤcher zu beleben ſeyn moͤchte, zu um⸗ 
faſſen, und dem deutſchen Vaterland bleibende 
Denkmäler aͤchter Größe zu liefern. Ein ſolches 
Denkmal müßte fie ſich ſchon gleich fuͤr ewige Zei⸗ 
ten durch die wirkliche Ausfuͤhung eines einzigen 
Vorhabens „ein hiſtoriſch⸗ geographiſches Univer⸗ 

al⸗Lexikon von Baiern“ herzuſtellen, errichtet has 
ben; woruͤber in den Verſammlungen oft, und 
mit Wärme geſprochen, und endlich den 21. July 
J R 1779: 
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1779, ein, vom‘ Titel, Earl von Vacchiery ent⸗ 
worfner, Aufſatz gedruckt worden iſt, deſſen In⸗ 
halt um fo mehr verdient, in Erinnerung \ge 
bracht zu werden, als er noch heute mit 
dem ernfthafteften Eifer erneuert zu werden vers. 
dient. Im Eingang des Aufrufes an das vater: 
laͤndiſche Publikum um bie gemeinfchaftliche Mit- 
wirfung wurde gefagt, daß, nachdem „eine jede 
Landesgefchichte verfchiedene Theile in fich fchließe, 
die eben alle zu ihrem Ganzen fo nothwendig find, . 
daß man eine Vollſtaͤndigkeit ohne ihren Daſeyn 
nicht denken kann; als die Chronologie, Geogra⸗ 
phie, Partikularhiftorie, Biographie, Diploma⸗ 
tie, Genealogie, Topographie u. a., ba dieß mes 
fentliche Theile fenen, woraus eine Landesgefchichte 
zuſammengeſetzt werden müffe : fo fenen fo wenige 
Arbeiter, aus welchen die afademifchen Mitglieder 
beſtehen, ganz außer Stand, ein folches allgemei⸗ 
nes Werf herzuftellen , und man fehe ſich daher 
veranlaßt, ſaͤmmtliche Inlaͤnder zur gemeinfchaft: 


lichen Mitwirkung aufjufordern, und ein allgemei: 


nes Verifon, deſſen Materialien. in alphabetifcher 
Drdnung, und zwar mit Beyfeßung bes Namens 


eines jeden Einfenders bezeichnet werden follten, zu 


fammeln, und durch den Drucd bekannt zu mas 
chen. Und zwarfoll a) „in der Chronologie in 
Beſtimmung eines Datt allemal die Grundurtache 
Hinzugefeßt werben, welche ein Datum fo, und nicht 
anders angeben hieß. Die dabey vorfonimende gegen: 
theilige Meynungen füllen wenigftens im Weſentli⸗ 


. hen. angeführt, und widerlegt werden ;b) foll in der 
BDiplomatifder Örundtert ber Urkunden genau abger 
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fhrieben; dabey immer der Det, woher fie genom⸗ 
men find, bemerft, auch, wo einige aufgedruckte 
oder angehängte ‚Siegel daben find, follen folche 
nach allen Umfländen genau, oder, mo fie ber 
fonders felten, wichtig und auffallend find, auf‘ 
Koften der Afademie, die fie allemal eritatten will, 
abgezeichnet werden ; c) foll in der Genealogie auf: 
Entdeckung des Wifprungs eines Gefchlechts, und- 
auf die origindle Gefchlechtsnamen, auf den Ur⸗ 
fprung der Wappen , und’ ihre Aenderungen geſe⸗ 
hen, dann die Stämme genau auseinander gefeßt, 
und die, ben einem Geſchlecht wirklich noch vors 
handene, oder vormals gehabte Befißungen ange⸗ 
führt werden; d) foll bey einem, biographiſch⸗ 
oder artiftifchen Beytrag der Geburtsort des Ge⸗ 
lehrten oder Künftlers, feine Eltern, Erziehungs: 
jahre‘ befchrieben , feine Lehrmeifter namentlich an⸗ 
gezeigt, das befondere Fach feiner Gelehrſamkeit, 
oder Kunft, und die Stärke in derfelben bemerkt, 
der-Ort feines Aufenthalts, feine Natur, Lebens⸗ 
art, dann jeine' Arbeiten, und (bey einem Kuͤnſt⸗ 
ler) wohin felbe gekommen find, nicht weniger fein: 


Stand, Weib und Kinder, endlich fein Sterbtag,‘ 


abftatt, Grabfchrift, und, wenn ein Portrait: 
vorhanden, mo es zu finden fen, angezeigt wer⸗ 
den ; e) ſoll bey einem geographiſch⸗ oder topo⸗ 
graphiſchen Beytrag, und zwar bey Beſchreibung 
‚eines Orts der Name des Orts, fein Urſprung, 
ſeine Herleitung, und Aenderung, dann deſſen 
Stifter, Urheber, Erbauer, Verbeſſerer, ferner 
die Eigenſchaft des Orts, ob es ein Stift, Klo: 
ſter, 8365 Pfleg, Hofmark, Edelſitz ſey, von 
welchen Geſchlechtern es bewohnt, oder inngehabt 
worden, in welchem Rentamt, Band oder Pfleg⸗ 

rn ! u gericht 
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gericht es gelegen ſey, an ezeigt, die Gegend des 


Drts, deſſen Lage an einem See, Fluß, Moraſt, Wal⸗ 
dung, oder Gebirg, dann deſſen Graͤnze, beſchrieben, 
die Eigenheit, das Gewerb, die. Kunſt, und Faͤ⸗ 

higkeit oder Anlage des Bodens zum Getreidbau, 


zur Viehzucht, zur Jagd, Fiſcherey, vorzüglich zu 
deſem, „oder jenem Rahrungszweig ‚, ferner die In⸗ 
Buftrie, die Eultur der Bewohner „ ihrer herrſchen⸗ 
den Sitten, Leidenfchaften, dann Nahrungszweige, 
Mickte, Schrannen, Niederlagen, u. dgL; nicht 
weniger bie. mebicinifche Befchaffenheit- des Orts, 


% 


merkt ; endlich was durch die bewährte Geſchichte, 


oder uralte mündliche eberlieferungen von Schlach⸗ 


een, VBerwäftungen, Brand, Wiedererbauungen, 

Erdbeben. ıc. erzählt, was noch von fihtbaren 
Schanzen, Lagern, und anderen Denkmaͤlern vor: 
handen, welche. berühmte Männer in einem Ort 
gebohren find, aufgezeichnet; bey ben Kirchen des 
ven Name, Schußpatron, vorhandene merkwuͤrdi⸗ 
ge Grabftätte, Wallfahrten, und daben vorfoms 
mende Erzählungen von Wundern, u, dgl.; ends 
lich andere etwa vorhandene Seltenheiten ; £)- foll 
bey. Befchreibung der Flüfle, und Seen angezeigt 
werden 1) wo her Fluß entſtehe, und moher er ſei⸗ 


nen Namen:habe ; 2) ob er floß z oder fchiffbar fen; 


wo er es zu werden anfange, und zu welchem 
Transport er... vorzüglich diene; 3) an welchen 


Hauptorten er vorbenfließe; 4) wie die Beſchaffen⸗ 


heit ſeines Waſſers beſtellt, ob es raſch, leicht, 


ſchwer oder gering, ftillfließend , oder reißend 95 
5) ob und von welcher Gattung Fiſche es führe, 
BE | und. 


welche Krankheiten für Menfchen, oder das Vieh 
einheimifch , ob Gefundbrünnen,, Bäder, Salz 
oder Erzgruben, Steinfohlen, Torf, u. dal. bes 
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und wer das diſchrecht ausuͤbe; 6) ob ein Waſſer 


zu Ueberſchwemmungen geeignet, ob der Schaden, ‘ 


welchen fie anrichten, groß, und durch weldhe Ans 


ftalten dem Uebel zuvor zu kommen fen; 7) ob 
bey einem: Waſſer, und welche Gebäude nothwen⸗ 
dig, ob folche Foftfpielig, und welche Art von Erz 
fparungen dabey anzubringen fen; 8) follen die 
befondern merkwuͤrdigen Begebenheiten, wenn fic) 
in der ben einem Fluß oder See in Altern oder 
neuern Zeiten welche ereignet haben, bemerft, auch 


die Beftandtheile des rundes und ber Ufer, ob 


Gries, Letten ıc., ferner ob Petrefaften, Minera⸗ 


lien, dann welche Waſſergewaͤchſe, einheimifche, - 


oder Zugvoͤgel, endlich die Anzeige, wo ein Fluß 
etwa feinen Namen ändere, oder verliere, andere 
Flüße aufnehme, oder fich in folche ergieße, nicht 


vergeffen werden; g) die Afademie fen nicht nur, 


wie fich ohnehin verſteht, erbiethig, ftets das Por: 
to zu tragen, ſondern fie vergüte auch unverzüglich 


die Auslagen auf WUbfchriften, Zeichnungen von: 
Landfchaften, Monumenten, Siegeln, u. dgl. und’ 


fie werde ſich thaͤtigſt heeifern, denjenigen, welche 


den Erwartungen der Afademie entiprechen werdeit, 


nach ihren Kräften fofche aufmunternde Beweiſe von. 


ehrenvolten Auszeichnungen und Belohnungen zu 


geben, melche ganz dazu geeignet ſeyn ſollen, einen 


gemeinfchaftlichen Wetteifer in die thätigite Lebhafe 
tigkeit zu verſetzen.“ — Der, oben genannte,‘ 
Verfaſſer diefes Auffagesgieng , der erfte, indem er‘ 
eine umſtaͤndliche Wefchreibung bes, unmeit des _ 
ehm. Chorftifts Habach vorhandnen Flüßchen Hey⸗ 


bach vorfegte, mit feinem rühmlichen Beyſpiel vors 
— aus, 
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gericht es gelegen fen, angezeigt, die Gegend des 
Hrts, deffen Lage aneinem See, Fluß, Moraft, Wat - 
dung, oder Gebirg, Dann deſſen Graͤnze, befchrieben, ' 
bie Eigenheit, das Gewerb, die Kunft, und Faͤ⸗ 
higfeit oder Anlage des ‘Bodens zum Getreidbau, 
. zur. Viehzucht, zur Jagd, Fiſcherey, vorzüglich zu 
diefen , oder jenem Rahrungszweig. ferner die In⸗ 
buftrie, die Cultur der Bewohner „ ihrer herrſchen⸗ 
den Sitten, Leidenfchaften, dann Nahrungszweige, 
Märkte, Schrannen, Niederlagen, u. dgl; nicht 
weniger bie medicinifhe Befchaffenheit des Orts, 
welhe Krankheiten für Menfchen, oder das Vieh 
einheimiſch, ob Gefundbrännen, Bäder, Sal; 
oder Erzgruben, Steinfohlen, Torf, u. dgl. bes 
merkt, endlich was durch die bemährte Gefchichte, 
oder uralte mündliche Weberlieferungen von Schlach: 
en, VBerwäftungen, Brand, Wiedererbauungen, 
Erdbeben ꝛc. erzählt, was noch von fichtbaren 
Schanzen, Lagern, und anderen Denkmaͤlern vor: 
handen, welche. berühmte Männer in einem Ort 
gebohren find, aufgezeichnet; ben den Kitchen des 
ren Name, Schußpatron, vorhandene merfwürbi: 
ge Grabſtaͤtte, Wallfahrten, und daben vorfoms 
mende Erzählungen von Wundern, u, dgl.; ends 
lich andere etwa vorhandene Seltenheiten ; £) fol 
bey. Befchreibung der Flüfle, und Seen angezeigt 
werben 1) wo ber Fluß entſtehe, und moher er fei- 
nen Namen:habe ; 2) ob er floß : oder fchiffbar fen; 
wo er es zu werden anfange, und zu welchem 
Transport er. vorzügl'ch diene; 3) an welchen 
‚Hauptorten er vorbenfließe; 4) wie die Befchaffen: 
heit feines Waſſers beftellt, ob es raſch, leicht, 
ſchwer oder gering, ſtillfließend, oder reißend 5 
5) ob sind von welcher Gattung Fiſche es führe, 
ur und 
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und wer das giſchrecht ausuͤbe; 6). ob ein Waſſe⸗ 
zu Ueberſchwemmungen geeignet, ob der Schaden, 


welchen fie anrichten, groß, und durch welche Ans 
ftalten dem Uebel zuvor zu kommen fey; 7) 0b . 
bey einem: Waſſer, und welche-Gebäude nothwen⸗ 


dig, ob folche Foftfpielig, und welche Art von Er— 
. fparungen dabey anzubringen fey; 8) follen die 


befondern merfwürdigen Begebenheiten, wenn fih 
in der ben einem Fluß oder See in ältern oder ' 


neuern Zeiten welche ereignet haben, bemerft, auch 


> 


die Beftandtheile des Grundes und, der Ufer, ob 


Gries, Letten ꝛc., ferner ob Petrefakten, Minera: 


lin, dann welche Waffergemwächfe,, einheimifche, - | 


oder Zugoögel, endlich die Anzeige, wo ein Fluß 
etwa feinen Namen ändere, oder verliere, andere 
Fluͤße aufnehme, oder fich in folche ergieße, nicht 


vergeflen werden; g) die Afademie fey nicht nur, 


wie fich ohnehin verfteht, erbiethig, ftets das Por: 
to zu tragen, fondern fie vergüte auch unverzüglich 


die Auglagen auf Abfchriften, Zeichnungen von: 


Landfchaften, Monumenten, Siegeln, u. dal. und 


fie werde ſich rhätigft beeifern, denjenigen, welche 


den Ermartungen der Akademie entiprecdhen werdet, 


nach ihren Kräften ſolche aufmiunternde Beweiſe von 


ehrenoolten Auszeichnungen und Belohnungen zu 


geben, welche ganz dazu geeignet fenn ſollen, einen 


gemeinfchaftlichen Wetteifer in die thätigite Lebhafe 


tigkeit zu verſetzen.“ — Der, oben genannte,’ . 
Verfaffer dieſes Auffaßesgieng,, ber erfte, indem er· 
eine umſtaͤndliche Beſchreibung des, unmeit des 
ehm. Chorftifts Habach vorhanden Flüßchen Hey⸗ 


bad) vorlegte, mit feinem ruͤhmlichen Beyſpiel vor⸗ 
. aus, 


| 


\ 
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nus, und, nach dem Eifer, mit welchem verfchies 
dene in s und auswärtige Mlitglieder der Akademie 
ihre Theilnahme an ben Zwecken berfelben beharrlich 
zu erfennen gaben , zu ſchließen, ſchien man be 
rrechtigt zu ſeyn, in kurzer Zeit einen beträchtlichen 
Reichthum guter detlicher Beſchreibungen hoffen zu 
innen. Schon der dankbare Wohlftand erfordert, 
daß wenigftens eines Theiles der eingefchichten Auf⸗ 
füge, auch folcher, die nicht im Druck erfchienen Fu 
Erwähnung gefchehe. 


Der Stabtoberrichter zu München, Hr, Mis 
‚ &bael von Bergmann, legte von dem, I% Stun: 
den von München entlegenen Dorf Berlach, two er 
einen Edelſitz befaß, eine recht fhöne Befchreibung, 
dann eine fchöne Zeichnung ber Leberbleibfel eines - 
uralten Schloffes bey Sterberg, Carlsberg genannt, 

indem hier Carl, der Große, im Jahr 742 geboh⸗ 
von worben feyn foll, vor. 


- , Eine ähnliche, und ebenfalls vollftändige, mit - 
vielen Föftlichen Zeichnungen gezierte, vom Einfens 
der ſelbſt verfaßte, Beſchreibung des Zillerthafs im 
Satzburgifchen ſchickte Hr. Gottfried von Moll, 
Pfleger zu Zell im Zillerthal. — 


“er Be} 


Hr. Joſeph, Reichsedler von Rlieber, (dev 
mals Regierungsrarh zu Straubing , und nachmal. 
Kanzler zu Amberg) beförgte Die Mbzeichnung der 


. merfiwürbigen Grabſteine aus der Carmeliterkirche 


zu Straubing. 


Eine gleiche Einſendung der Zeichnungen und 
Inſchriften von den Grabmaͤlern zu Kloſter Dieſſen 


machte der Probſt der reg. Chorherren daſelbſt 9 


Bertoldus. 

Auch der Reichsfreyherr Titl. Joſeph von Lei⸗ 
den ſchickte die bey ſeinem Gut Affing vorhandene 
Epithaphia. 


Hr. Joachim Schuchbauer, dam. Prof. zu 


Niederalteich, der fih durch eine überaus gründ: \ 


fiche Abhandlüng über Schulfchaufpiele, dann Aber 
die Muſik, rühmlichft ausgezeichnet hatte, theilte. 
der Afademie nicht nur verfchiedene , recht nüßliche, 
Bemerkungen über das eben erwähnte, allgemeine, 
topographifeh = hiftorifche Lexicon, fondern auch) 
fhöne Beſchreibungen einiger Ortſchaften um Nie 
deralteich mit. — — 


R 


Ben den Sen. Soitfried von Aröner ꝛe. und 


Ken, Kieutenant von Widmer erhielt die Akade⸗ 


mie, 


⸗ 


— 
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von Freyberrn Titl. Ar. Andre von zilgenau 
(itzt Pfarrer und Dechant zu Aichach) eine Ab⸗ 
Handlung vomKaifer Ludwig; — 

von Hrn. Hofrath, und Landgerichtfchreiber 
zu Höchftädt, Gottfried Strobel, einen Plan und 
Befchreibung der 1704 zu Höchftädt vorgefallenen 
berühmten Schlacht; ferner eine Topographie von 
Hoͤchſtaͤdt; — 
von Hrn. Anton Kobolt, Chorheren zu Alt 
Stting eine Abhandlung von ben Proͤbſten des altoͤt, 
tingſchen Chorſtifts; — 

von Hrn, Johann Zinner, Prof. der Unis 
verfalgefchichte zu Kaffenin Oberungarn, eine Apolos 
gie Kaifer Ludwigs IV., Herzogs in Baiern; — 

von Hen. Rupert, Abten zu Weltenburg eim 
Verzeichniß der römifchen Münzen, welche in der 
Gegend von Weltenbutg bisher gefunden worden 
find; — 

von Don Serdinand Sterzinger eine Abhand⸗ 
lung uͤber die agilolfingiſche Stiftung Innichen in 
Tyrol; | 
, von Hrn. Scholliner eine Abhandlung von 
Alberic von Braitenbrunn; ferner eine Abhands 
füng von den Grafen von Bogen; dann über das 
Martyrthum des heil. Emmeram; — 

von Philipp Nerius Puel, regul. Chorheren 
zu Reuzell in Tyrol „Examen genealogiae Comi- 

tun 


— 
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tum de Andex et Tyrolis ex saec, Xu. et xm. per 
aocumenta et monumenta edita et inedita col- 
lectum 30 — 

von Samuel Wilhelm Oetter (hochfuͤrſtl. bran⸗ 
denb. Conſiſtorialrath und Pfarrer zu Markerlbach) 
einen Aufſatz von einem Werner, Minnefänger aus 
dem 12. Jahrhundert; — 

von. Hrn. Franz Anton Vitale (Parritius zu 
Arrian, und Abten der Kirche zu St. Stephan bey 
Mtcapua) eine Abhandlung „de boica leudis — 
Pompejae Origine; “ — 

. von Hrn, Gottfried Liehnie (Normal: Haupt . 
ſchuldirektor zu Prag) eine Abhandlung „de'sepul- - 
tura gentium ; “ - 

von Hrn, Ignaz Joſeph von Obernberger 
(itzt koͤnigl. Landesdirektionsrath) eine Abhand⸗ 


lung vom ehmal.. Kloſter und nach herigen Chor⸗ 


ſtift Schlierſee; — | 
von Hrn. Joh. Selig Lipowoky (deimal. Ein, 
kandesdirektionsrath) eine Abhandlung „über die 
Rechte des regierenden Churhaufes im Betref ber 
Klöfter, in ber Döepfalz, wie ſolche von Ottone 
reducirt worden ; | 
von Hrn. Franz Rid (regul. Chorherrn ya 
Rottenbuch) eine Abhandlung „uͤber die alten roͤm. 
Hochſtraſſen, und wiſchudene Wehnorte der Roͤ⸗ 
mer in Baiern; “ — | | | 
. von. 


\ 
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70 
von Hrn. Georg Hupfauer (nachmal. Probſten 
zu Beuerberg) eine vollſtaͤndige von ihm eigenhaͤn⸗ 


dig beforgte Sammlung der beuerbergifchen Urkun⸗ 


den; ꝛc. 1 1% ( 


| Die Zahl, und der Werth von Privatſchrif⸗ 


en, mit deren Herausgabe verſchiedene hiftorifche 
, Mitglieder ihren Eifer für die hiftorifche Litteratur 
bezeigten, ‚diente nicht weniger zu einem fchönen 
Beweiſe einer tief gegründeten und gemeinſchaft⸗ 


lichen Neigung für die Vervollkommnung biefes 


hoͤchſt nuͤtzlichen wiſſenſchaftlichen Faches. 


Im Jahr 1778 lieferte der Hr. Profeſſor und 
Pfarrer zu Ingolſtadt, Joh. Nepomuck Mederer 


“ eine Fortſetzung feiner im Jahr 1777 begonnenen, 


Beytraͤge zur Gefchichte von Baiern; (Regensb.) 
sr. Hermann Scholliner eine Unterfuchung ber 


Voreltern Otto des Großen, gebehrnen Pfalzgrafen 


von Wittelsbach, und gemeinfchaftlichen Stamm: 
vaters der durchl. Churhäufir Baiern und Pfalz 
fammt 18 ‘geneafögifchen und chronologifchen Ta⸗ 


u fen. (Ingolſtadt). Hr. J. M. Maximilian Ein⸗ 
zinger von Einzing (baier. Pfalz: und Hofgraf) 


eine kritiſche Pruͤfung uͤber die letzthin im Druck 
erſchienene Muthmaſſungen, daß die Bojoarii nicht 


„. von den gallifchen Bojis, fondern von den Longo⸗ 


‚Sarben abftanımen, und ein Zweig dieſer Nation find. 


Münden); Hr. Joh. Nepomuck Selir Reiches 


graf von Zech eine Anzeige der in dem Churfuͤrſten⸗ 


thum Baiern, Herzogthum der obern Pfalz, und 


‚ Zandgraffchaft Leuchienberg, dann anbern churfürftf. 


‘ Graf 
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Graf: und Herrfchaften befindlichen Kiöfter , Hm ⸗ 


ſchaften, Hofmärken, Edelſitze, und Landſaſſenguͤ⸗ 
ter, dann deren Inhaber; wie auch der Städt: und 
Jahrmaͤrkte (2te Aufl. München) ; Don Serdinand 


Sterzinger, eine chronologiſche Einleitung in die .. 
Kirchengeſchichte, zter und leßter Theil. Münden), - 


Im Sahr 1779 erfhien durch die Beranlaffung des 
baierifchen Erbfolgkrieges eine „Geſchichte bee 
ſtraubingiſchen Erbfolge, und eine ganze weitläufige 


Sammlung ähnlicher, von verfchiednen Verfaſſern 
herrührender Schriften, welche über die Gefchichte 


von Baiern: vortreflihe Erläuterungen und Auf⸗ 
klaͤrungen lieferten; dazu Famen noch andere Eleis 
nere hiſtor. Schriften, .. B. unter dem Titel: 
 „Memoriale, sive Altahae inferioris memoria super- 
stes ex annalibus, tebulis etc, collecta, Passau, ““ 
Diplomatifch : hiftorifche Nachrichten über Das alte 
Stift .Miederalteih. - Im Zahr 1780 Fam zum 
Vorſchein: ‚eh: Marıig Einzigers ıc, hiſtor. Erz 
laͤuterung der im uralten bojarifchen Gefeßbuch aufs 
. gezeichneten ſechs fuͤrſtlichen Geſchlechtsnamen, 


Drozza, Huoſi, Fagana, Hahilinga, Aenion, 


and Agilulfinger.“ München; dann J. N. Me 
derers Beytraͤge zur Gefchichte von Baiern 4tes 
Stuͤck; it. de veteri auresta etc; von ebend. Ingol⸗ 
ſtadt; des Freyherrn von Reiſach ze, hiftorifch s to⸗ 
pographifche Beſchreibung des Herzogthums Neu⸗ 
burg. (Regensburg) ; dann ebendeflelben Anzeige 
der im Herzogthum Meuburg entlegenen Klöfter, 
Herrfchaften, Hofmärken und adelihen Eigen, 
dannı deren Inhaber ; wie auch Städt: und Maͤrk⸗ 
‚ten mit.bengefeßten Bißthuͤmern, Pfarreyen, und 
Gerichtern. (Megensburg), Im Jahr 1781 liefers 
te Hr. v. Einziger einen „Beytrag zur baien ſchen 
e⸗ 
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Geſchichte des kritiſchen Jahrhunderts,“ in weis 
chem die Abftammung der Puitpolder von den Tas 
solingern erflärt wird; Hr. Joh. Ev. Sifcher, d. 
O. P. in Öanghofen, (München) eine Ueberſetzung 
„der hriftlichen Jahrhunderte, oder der Gefchichte 
des Chriſtenthumes zc. des Abts Ducreur c. Sr, 
Jahr 1782 würbe gedruckt: a) „Furjgefaßte Ger 
ſchichte der Baiern zum gemeinen Gebrauche, eine 
Monatſchrift. München, ıtes, ztes, 3tes Stüd; 
b) chronologifcher Auszug der Gefchichte yon Bai⸗ 
ern. Erſter Theil, weicher die alte Gefchichte vom 
Urfprung der Nation bis 1179 enthält, vom Hrn, 
geheimen Rath, oh. Georg von Lori. c) Mate 
riglien zur Gefchichte des Vaterlands, deſſen heu⸗ 
tige Geographie, alte Sitten ‚und Gebräuche 
Baierns, dann der Herzogthümer Obernpfalz, Neu⸗ 
burg, und Sulzbach, vom Hrn. Hofkammerath, 
‚Sr. Ant. v. Kohlbrenner; erftes Stüd: d) Kurzer 
Entwurf der haier, Sefgpichte ſammt einem An⸗ 
hange des pfaͤlziſch⸗ wittelsbachiſchen Hauſes in ih⸗ 
ren erſten Grundlinien vorgelegt von Stanislaus 
Aloys Kaiſer, Pfarrer zu Raifting;e) der ꝛte u. 
Z3te Theil von der Ueberſetzung ‚der Kirchengeſchichte 
bes Abten Ducreux; f) von Hrn. Joh. Gottfried 
Kenner (damal. anßerordentl. Prof, der deutſchen 
Reichsgeſchichte ꝛec.) ein Aufſatz „über das vehe . 
liche Studium der Peutfchen Staatsgefchichte, . 
CEichſtaͤdt). g) Hiftorifch : Titterarifches Magazin 
für Pfalzbaiern, und angränzende Gegenden von 
‚Der. Paul Finauer, Ites, 2te8, u. ztes Heft. (Müns _ 
chen). h) von Hrn. Seifrid dissertatio de Comeciis in 
.Bojoaria (Ingolſtadt). i) vom Lorenz Weftenrieder 
Befchreibung der Haupt : und Nefidenzftadt Muͤn⸗ 
sshen; dann deſſen Jahrbuch ıter Theil, k) Annales 

| | ingol- 


A 
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ingolstadiensis academise ab anno 1472 ad annum 5 
1772 inchoarunt Valentinus Rotmarus et Joannes 
Engerdus, emendavit et codicem diplomaticum 
adiecit Joan. Nep, Mederer (Ingolſtadt). Diefen 
Schriften folgten im Jahr 1783: a) Beurfunder: 
te Gefchichte der hurfürftl. Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt München von ihrem Entftehen bis nach dem’ 
Tod Kaifer Ludwigs, des Vierten, mit einigen 
erfäuternden Kupfern. Ein hinterfaffenes Werk Hrn. 
Michaels von Bergmann, Bürgermeifters , und 
Stadtoberrichters. München. b) Die Ueberfegung 
des 4ten, zten, und éeten Theils der Kirchenges 
fhichte des. Abten Ducreur vom Joh. Evang. 
Fiſcher. Im Jahr 1784 wurden angefündigt : 
a) Hiftorifche Abhandlung von den Freyheiten und _ 
Privilegien des landfüßifchen Adels in der Ober: 
Pfalz von Ignaz Sof. Obernberger (Ingolſtadt). 
b) WejtenriedersErdbefchreibung für die pfal;baier, 
Stanten (Münden). ce) „Bas Gaſtrecht der 
pfalzbaier. Haupt: und Refidenzftade München vom 
Ladislaus Edlen von GStoirner, Stadtunterris 
ter.” (München). .d) „Domus wittelsbacensis: 
ntmismatica, oder Sammlung aller eriftirenden Muͤn⸗ 
zen und Medaillen des durchl. wittelsbachifchen 
Stammhaufes der Iudov. und rudolph. Linie, als 
vom Dtto dem Größern, bis zur Regierung Carl 
Theodors zr. vom M. J. von Widmer ( damal. 
Subbibliothefär der Hurfürftl. hohen Schufe zu 
Ingolſtadt) und dem churfürftl. Hof und Lands 
fhaftsfupferfteher, Joſ. Ant. Zimmermann, ıten 
B. ıte8 Heft.” ( München und Ingolſtadt) wels 
chen dreh andere Hefte von Hrn. Sohann Goswein 
Widder, (damal. churfürftl, geheimen Sefr.tär)- 
u K folge 


Sn 
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folgten. Im Jahr 1785. Biographie Marimir 
lian II. von Baiern, vor Wilhelm Rothhamer, 
cd. 3. hochfuͤrſtl. turntarifcher Bibliothefär (Res 
gensbutrg). 17806. a) De originibus typographi- 
cis‘‘ ab Aemilio Reif, benedictino benedictoburano,. 
(Ingolſtadt). b) Berichtigte Reihe der herzogl. 
Linie in Miederbaiern, von Herman Scholliner. 
(Augsburg). 1787. Roman Zirngibls Abhand⸗ 
ung über die Reihe und Megierungsjahre der ge: 
fürfteten Abrißinnen in Obermänfter. ( Regensb. ) 
1788. 2. Weftenrieders Beytraͤge zur vaterländi- 
{hen Gefchichte zc. erfter Band, Zweyter Band 
1789. (München). u.a. 
3) Diefes Verzeichniß Hiftorifcher Schriften, - 
wenn es auch gleich noch nicht vollftändig ift, ift 
hinlänglich, uns von dem lebhaften Wetteifer, mit 
welchem damals die hiftorifche Litteratur betrieben ' 
wurde, einen beftiminten Begriff zu geben. Wir wollen 
demnach in Erinnerung bringen, was die hiftorifche 


.. Alademie,derenStolz und Pflicht darinn beſtehen foll, 


und Werichtigungen zu veranlaffen ; fohin bewaͤhr⸗ 


in ihrem Fache immer einige Stufen höher, als ans 
dere Zeitgenoſſen, hinan zu ftehen, und das Licht herab 
zu halten, that, um jenen Fifer zu ehren, ihn zu 
leiten, und zu benußen; was fie that, um ben er . 
habnen Zweck ihres Daſeyns zu erfüllen, welcher 
Zweck (wie vielleicht nicht zu oft gefagt werben fann) 
barinn befteht, Die große Lehre, was gefchehen fol, 
aus dem, was bereits gefchah, abzuziehen, fohin 
in Ruͤckſicht des Gefchehenen reife Nachforſchungen, 


et 
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te Sammlungen der hiftörifchen Alterthuͤmer in 
Schriften und Denfmälern aller Art zu veranftal: 
ten, eine Ausſcheidung des “Berichtigften, Erheb⸗ 
lichiten und Müglichften vorzunehmen, und dann 
allmählig jeder Klaffe der Staatsbürger, das, was- 
allen, und was jeder Klafle vorzüglich zukoͤmmt, 
öffentlich mitzutheilen. Die fenerlichen Meden der 
einzelnen hiftorifchen Mitglieder find ſchon ein reden: 
des Kennzeichen bes Gelftes, mit welchem die 
ganze Klaſſe befeelt war. 


a) Sogleich ben dem Eintritt der (nach dem ben 
30. December 1777 erfölgten Hintritt des Churf, 
Mar III:) erfolgten neuen Regierung hielt Hr. Carl v. 
Vacchiery den 25, Hort. 1778 „von der gemein: 
ſamen Abftammınng des Carl Theodörs aus dem 
Haufe Wittelsbach, dann der Stammreibe, und. 
den Thaten deitelben” eine Mede, welche Feinen 
andern Zweck haben konnte, als denjenigen Theil des 
Publikums, der in der vaterländifthen Geſchichte 
wenig bewandert war, tiber die Herkunft feines 
neuen Regenten zu unterrichten; was durch eine, 
Ans Kurze gebrängte Erzählung geſchah, daß der 
gemeinfchaftliche Stammvater beyder verwandter 
Haͤuſer, Baiern und der Rheinpfalz, ein Fuͤrſt 
aus Baiern geweſen, und daß bie Reihe derſelben 

die folgende ſey: : 
6 4 „Ouo, 
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„Otto , major, Herzog in Baiern 1188. 
— — — —— — Eee 
Ludwig, wurde Herzog in! Batern 1183 ; er⸗ 


Bel 20. 1215 die Pfalzgrafſchaft am Rhein 7 + 1131. 


Otto, gen. der Crlaudte, Herzog in Baiern, 
und Pfalzgraf am Rhein ‚ und Churfürft T 1253. u 
neunten a ———— — — ———— — — 


Ludwig,/ gen. der Strenge + | + 1294. 


— — ef Ne 
Rudolphus palatinus * 1319. 
Adolphu⸗ simplex geb. 1306. 


Kara Il. tenax "Churfürft 
1390 Y 1398. 

Rupertns TII. Churfürft, wurde 
Kaifer ao. 1400_ T 1410. 





Stephan, befam am Simmern u. 


Sweubräden T 1459. 


Ludovscus niger zu Zweybrüäd . 


und Velden; F 1489. 





Alexander zu Zwepbrüd und 


Velden; T 1514. 
Ludovicus zu Zwepbruͤck t 1532. 





Wolfgang zu Zwenbräd T1569. 


Philipp Ludwig , befam Neu: 
burg , und Anfprüche auf die 
juͤlichiſchen Länder + 1614. 


August befam in der Theilung 


mit feinem Bruderdas Sulz: 
bachiſche 1614 + 1632. 


Chriitian Auguft zu Sulzbach 


geb. 7 1708. 


nn ———— — — 
Theodor zu Enlsbadr 1732. 


Johann Ehriftien zu Gulzb. 
geb. 1700 T 1733. 


Zar Theodor, geb. 1724, wur⸗ 


de 1742 nad) dem Abfterben 
feines a 00» Carl De 
von der Rhein: 

je pH Pfalzgraf zu Neu⸗ 
2 ‚ _Ehurfürft in Baieru 


Ludwig, gen. ber Baier, 
geb. 1286 , wurde röm. Kaiſer 
1314, (tbeilte zu Pavia 1329, 
und’ behilet r feine Linie 
Baiern, und bie abwechfelnde 
Ehurmürde) + 1347: 
— a 


Stephan (Münchnerlinie) 
gen. Fibulactus + 1377 (1375). 


Sohenn + 1397. 

Prneft F 1438. 
—— — — 

Albert III. + 1460. 

Flibert -IV,, gen. der Weiſe 
+ 1508, 

Wilhelm IV. + 1550. 

Albert V. + 1579, 


Voilhelm V. dantt ab 1597 
7 1626. 


Moerimilien ET 1651. 
Serdinand Maria + 1679. 
Maximilian I, + 1726, 


Tal: Albrecht, Kaifer 
7 T 1745, 

"Marimilian III. + den 
30. Decemb. 1777. 





Nah. 
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Mac) dieſer Stammreihe kam ber Hr. Red⸗ 
ner auf die Thaten des neuen Regenten, und nach⸗ 
dem er dahin ſeine Neigung zum Frieden gezaͤhlet, 
dann das von ihm verbeſſerte Juſtizweſen, die verbef⸗ 
ſerten Landſtraſſen, die zu Lautern errichtete Kamme⸗ 
ralſchule, die Befoͤrderung der Schiffahrt und des 
Commerzes, die Unterſtuͤtzungen einiger Fabriken 
mit ertheilten Freyheiten, die Einſchraͤnkung des 
verderblichen Luxus, die Sorgfalt für Spicaͤler⸗ 
Kranfen ⸗ und Armenanſtalten, die Ans 
falten zur Aufnahme der Litteratur und des guten 
Geſchmacks durch eine 1763 zu Mannheim errichtes 
te Akademie der MWiffenfchaften, durch Die Bes 
veicherung einer vortreflihen Buͤcherſammlung, 
dann vortreflicher Naturalien⸗ und Münzen u. dgl. 
geruͤhmt hatte, ſchloß er, unter andern, mit den 
Worten: „Die Vorzüge, und ruhmwuͤrdigen Thas 
ten unfers Earl Theodors find wahrhaftig von eis 
nem zu weit ausgebreiteten Umfang, als daß fie 


nur eine Rede, und bevoraus eine fo fchmache, fo 


dürre Mede, wie Die meinige ift, zu faſſen fähig 
wäre: felbft den geringen, und dem wahren Werthe 
bey weitem nicht gleichkommenden Entwurf, den 
ih von der Stammreihe, und den Thaten uns 
fers durchlauchtigſten Churfürften bisher gemacht 
habe, würde ich mir zum Vorwurf einer an ihm 
veruͤbten Entehrung nehmen, wenn er nicht we⸗ 
migft dazu bienen koͤnnte, unfern jegigen Zuſtand 
mit jenen traurigen Umftänden zu vergleichen, mo 
ſich verwaiſte Länder nach dem Tod ihrer. Regen⸗ 
ten dem ungemwiffen, manchmal eifernem Schickſal 
ganz überlaffen muͤſſen.“ 


* / 
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Im Jahr 1785 trat ebenderfelbe Hr. Carl Als. 
brecht Edler von Vacchiery, (churfuͤrſtl. wirft. geh. 
Rath ꝛc.) mit einer Rede „von der Wehrbaftmas 
chung der Alten, vorsüglidd der Herzoge aus 
Baiern zu Zeiten der Wittelsbacher“ und darinn 
mit folgenden Erinnerungen auf: Die, feit einiger 
Zeit erfiheinende Voreifigkeit einiger unveifen Juͤng⸗ 
Ulinge und Brauſekoͤpfe, alle alten Gebräuche und 
Gewohnheiten zu verlachen, fey von darum fehr 
auffallend, weil doch gar fein großer Verftand 
"Dazu gehört, um zu willen, Daß nichts bloß. aus dem 
Grund, weil es alt oder neu tft, gut oder zweck⸗ 
los ſey; daß alten Gebräuchen und Gewohnheiten 

‚zur Zeit, da fie entflanden, eine Urfache und Ver: 
anlaffung, woben ein großer Verſtand, nicht felten 
ein bewunderungsmtirdiger Scharffinn unfter Vor— 
aͤltern wirkte, zum Grund gelegen, und daß, wenn 
man von dieſem Grund unterrichtet ift, (mas man 
ſich freylich gar oft einbildet, daß man es Feis 
neswegs bedürfe, zu feyn) mande uralte Anz 
fiaft noch in unfern Tagen, buchftäblih, oder 
mit einiger. Aenderung des Zufäligen beybe— 


Halten, oder wieder hervorgenommen zu wers 


dert verdiene. Unter die löblichen Gebräuche fol: 
cher Art gehöre die ehmalige Wehrhaftmachung, oder 
die fegerliche Einführung reifer Sünglinge in Die 
Kreiſe der Männer, und in Die Gefchäfte des Staats , 
indein jene&inführung ein Öffentliches hoͤchſt ehrenvol⸗ 
les Zeugniß war, daß fich ein Juͤngling durch jahren 
Aange Beniühungen, und Hebungen, in jenen Eis 
-genfchaften, Tugenden, und Sertigfeiten bewährt, 
. und ’gehörig befeftigt bewiefen habe, welche man 
ſich durch das multum sudavitet alsit, erworben ha⸗ 
ben 
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ben mußte, wenn man für geeignet und würdig ers 
kannt werden ſollte, an dem Umgang mit vollendeten 
Männern, und an Kriegs: oder Staatsſachen Theil 
zu nehmen. Die Wehrhaftmahung oder, mie 
Tacitus erzählt, das Recht, und die Erlaubniß, 
Waffen zu. tragen, murde fehon in uralten Zeiten 
als das ehrenvollfte Nattonal und Familienfeft ges 
feyert, und die Umguͤrtung des Schwertes war für - 
einen wohlgearteten Juͤngling die, fange und ſehn⸗ 
lichſt gewuͤnſchte, Belohnung einer vieljährigen 
und. wohlbefiandenen, Prüfung feiner phufifchen 
. and moralifchen Vervollkommnung. Da der Zweck 


der Wehrhaftmachung wahrhaft erhaben, da die 


Feyerlichkeiten, mit denen jener Zweck angefündigt, 
und verherrlichet wurde, für die Miteheiler und 
Empfänger im höchften Grad erfreulich war : fo ift 
fih nicht zu verwundern , wenn diefe Anftale feldft 
noch im Mittelalter an allen deurfchen Höfen, felbft 
von Königen und Kaifern ununterbrochen beybe 
halten, und mit herzerhebenden, unfern falten Ta⸗ 
‚gen kaum noch denkbaren, Freudenfeften vollzogen 
worden if. So wurde die Wehrhaftmachung Herz 
zogs Ludwig l., (Sohns des 1183 verftorbenen Otto, 
des Größern) im Jahr 1192 auf einem Meichstag 
zu Worms in Gegenwart des Kaifers und der. Für: 
ſten von biefen mit der glänzendften Feyerlichfeit 
vorgenommen, und das Andenken derfelben noch 
anben mit einer eigenen Münze verherrlicher. Die 
Wehrhaftmachung des Sohnes dieſes Ludwigs, nraͤm⸗ 
lich Otto des Erlauchten gieng im Jahr 1228 auf 
einem Landtag zu Straubing mit einer Feſtlichkeit 
vor ſich, von deren Groͤße, und Pracht man ſich 
einen hinlaͤnglichen Begriff machen kann, wenn 
man. 


— 
— 
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| man hört, daß fie im Beyſeyn der Herzoge Leopolb 


. von Defterreich, Bernhard von Kaͤrnthen, Otto 


von Meran, Markgrafen Heinrichs von Andechs, 


der Bifchöfe von Salzburg, Würzburg, Bam⸗ 


‚berg, Paßau, Augsburg, Eichftäde, Chiemfee, 


Sefau und avant, dann in Gegenwart des gans 


zen baierifchen Adels vor ſich gieng. Die Söhne 


dieſes Otto, Ludwig II, genannt der Strenge, und 
Heinrich, wurdenin Jahr 1253 zu Altöttingen, und 
endlich Ludwig, der Baier, dann deflen Vettern, _ 


Stephan undDtto im J. 1300 wurden zufandshut in 
Gegenwart zweyhundert baierifcher und anderer Edefs 
leute wehrhafterflärt. — — Indem der Hr. Redner hier: 
auf unterſuchte, wie lange fich die Wehrhaftmachung 


erhalten, und wie fie fich verloren habe, fo fagte 


er: „So wenig hierinn aus Abgang gleichzeitiger 
beſtimmter Bemerkungen etwas Gewiſſes angege⸗ 
geben werden kann, ſo wichtig iſt dennoch die wahr⸗ 
ſcheinlichſt Meynung, daß jener Gebrauch bis auf 


die Zeiten der Kreuzzüge, wo die Waffen nom Ab 
" tar empfangen, und (die Ceremonien) zu einer Gat⸗ 
‚tung‘ von. heiliger Handlung erhoben worden find, - 


gebauert habe; denn, da bey diefer Gelegenheit die 
Wehrhaftmachungen, welche anfangs. jedem Frey⸗ 


‚gebohrnen, wenn er nur genugfame Proben feiner 
MWaffenfähigkeit abgelegt hatte, ohne Unterfchieb 


mitgetheilt worden find, nad) und nad). eingefchränft 


‚wurden, fo entftanden daraus die Ritterorden, wor 
‚bey zwar im Anfange nod) einige Zeit hindurch bie 
+ Mehrhaftmachung als das Tyrocinium oder der er? 


fie Grad davon angefehen, nad) der Hand aber 

gar bald vernachläßiget, und anftatt deffen die Er⸗ 

findung des vier Ahnen mäßigen Adels, Ay die 
Ä r⸗ 


t 
* 


j 
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Veranlaffung zum Eingang in die Würde eines 
neuen fich abfondernden. Standes auf die Bahn ges 
bracht wurde, die endlich in Die Ceremonten hinuͤ⸗ 


bergegangen ift, welche man heut zu Tage ben det 


Aufnahme eines neuen Candidaten, der feine Faͤ⸗ 


higfeiten Durch vier, oder mehrere Ahnen zu erpro⸗ 
ben hat, beobachte. Während diefer heimlichen - 


Veränderung findet man allenthalben eine Menge 
Benfpiele, wo, anftatt der vorhin üblichen Be⸗ 
wehrungen die Landesherren , oder in ihrem Mas 
men bewehrte Landesritter neue Ritter, welche zwar 


in einem neuen Stand, aber darum noch in feinen 


Orden heutiger Art traten, mit verfchiedenen Feyer⸗ 
lichleiten ſchlugen. Dieß geſchah gewöhnlich zu 
Anfang eines Feldzugs, wo man es für nöthig hielt, 
den WAnfehnlichern unter den Kriegern Muth zu 
machen, ober nach einem herrlichen Sieg, um dies 


jenigen, welche fich während einer Schlacht beſon⸗ 


ders hervorgethan hatten, noch befonders zu beloh⸗ 
nen.. So jchlug der Erzbifchof von Salzburg den 
Tag vor der berühmten Schlacht des K. Ludwigs, 
des Baiern mit Friedrich, bem Schönen von Defter: 
reich drey und neunzig Ritter; ſo wurden ben der 
Schlacht von Giengen, welche Ludwig, der Reiche 
von Landshut 1462 gluͤcklich wider feine zahleeiche 
Seinde erfocht, eine Menge Ritter gefchlagen,, wo: 
ben felbft Ludwig es zu hoher Ehre nahm, fich dies 


den Preifinger, der Zeit Pfleger zu Krandsberg ) 
ertheilen zu laſſen.“ — Indem der Hr. Redner 
hierauf bemerkte, daß man mit der Wehrhaftmas 
Hung nicht bloß die Abſicht eines fangen und. bes 


harrlichen Werteifers in der. Waffenübung, fondern 
noch eine zwote, Die wiffenfchaftliche und motalifche 


‚ Aus 


\, 


fe Würde duch einen andern Ritter, (Thoman - ° 


ap 
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"Ausbildung mit verbunden habe, ſchloß er mit 
‚ der, ganz wahren, und beherzigungsmwürbigen Erin; 
nerung : „Bey den alten Baiern, ja ſelbſt noch bey 
unfern jüngern Voraͤltern, murde noch der altdeut: 
ſche Gebrauch beobachtet, daß man Kinder lange, 
und ſo lange es nur immer möglich war, Kinder 
. bleiben, und fie an öffentlichen Zuſammenkuͤnften, 
an Geſellſchaften, Schaufpielen und . andern 
Ergößungen nicht anders, als nur in der Entfernung, 
um ihnen gleichfam zu: zeigen, was, nach gut, 
und mit belohnungsmwürdiger Auszeichnung zuruͤk 
gelegten Kinderjahren auf fie warte, Antheil neh: 
men ließ. Selbſt die reifere Jugend und Juͤng⸗ 
Nlinge von hoͤherm Aiter hielt man von dem Umgang 
„uud den Unterhaltungen der Männer um fo mehr 
lange entfernet, je mehr man wahrnahm, daß in 
jungen Gemüthern die Erftlinge ihrer Eindrücdfe nur 
zu bald finnlich, und daß fie, anftatt (wie man ges 
woͤhnlich träumt) aus dem Genuß dernur fürdas reife 
Alter geeigneten Dinge gute Auffchlüffe auf bie 
Fälle ihres kuͤnftigen Leben zu erhalten, vielmehr 
verzärtelt, und ganz verunftaltet werden. "Bey Dies . 
‚fen weifen Enefernungen befand fich die Jugend 
wohl; denn da fie nach einer unzeitigen Freyheit 
nicht luͤſtern war, meil fie felbe nicht kannte, da 
fie mithin die zum Verderbniß der Sitten führenden 
Benfpiele- und Zärteleyen nicht kannte; da fie fich 
vor der Zeit unter die Gefellfchaften der Männer, 
Denen wegen ihrer Jahre, Kenntniffe und Erfah: 
zung eine ehrerbiethige Achtung gebührt, gar nicht 
mifchte, ober fich ihnen nur nähern durfte, um 
von ihnen zu lernen, um von ihren Umgang Mann⸗ 
haftigkeit, Entfchloffenheit, Anftänbigfeit, und Ge: 
ſchaͤftsklugheit abzuborgen: fo war «6 für fie nicht 
' " nur 


> 
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nur kein laͤſtiger Zwang, unter einer langen An⸗ 
leitung ihrer Eltern zu ſtehen, fondern es blieb 

ihe auch immer felbft bey dem Eintritt in das öfz. 
fentliche Leben eine gewiffe, nicht furchtfame, fons 
dern beſcheidne Schüchternheit anflebend, die ein gu⸗ 
tes Kennzeichen, die fogar für fie eine Art von&mpfeh: - 
fung; und die endlich von dem heutigen frechen, felbfts 
ſuͤchtigen, eingebildeten, und eben fo lächerlich, als 
grob anmaßenden Betragen ſehr weit ertfernet war, 
wodurch der ſich gemöhnlich zu früh überlaßne 
Juͤngling für die würdigften Männer beleidigend, 

und für die befte Sache nicht felten durch eine ere 

fahrungslofe Dreuftigkeit ſchaͤdlich wird.“ | 


Sm Jahr 1789 las ebenderfelhe „von dem 
gefreyten Erbrecht in. Baiern, deffen Wirkung 
auf den Unterthan, ‚und die Landescultur,“ 
eine Damals fehr nuͤtzliche Rede, welche den Grund: 
herren zur Belehrung und ‚Ermunterung dienen 
ſollte, um eine landesherrliche den 3. May 1779 ers 
laßne, höchft wichtige Verordnung zu befolgen, 
deren Inhalt war, „daß ben allen churfürftlichen 
grundbaren Unterehansgütern , oder was, nach der 
Landesſprache Eines ift, bey churfürftt. Urbarsguͤ⸗ 
teen alle Gattungen von Gerechtigfeizen, die immer 
darauf gehafter haben, den Befigern und Grund⸗ 
holden zum Beſten, und andern Grundherren zum 
Benfpiel, in ein wahres Erbrecht, das auf des . 
Vefigers Erben, und techtmäßige Nachfolger uns 
befchränft übergehen mag, nicht nur. verwandelt 

a | ſeyn 
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ſeyn, ſondern dabey auch die bisherige, ſehr be⸗ 
ſchwerliche Laudemialreichniß nach einem, von den 


letzten drey Schaͤtzungen combinirten zwanzigjaͤhri⸗ 
gen Ausſchlage in eine jaͤhrliche Mayrſchaftafriſt 


umgefchaffen, auf ewige Zeiten immer bie naͤmliche 
verbleiben , von einem Gutsbeſitzer auf den andern 
in dem nämfichen Betrage übergehen, folglich dies 
felbe unter dem Vorwande einer Gutsverbefierung 
niemal mehr erhöhet, und deßwegen alle neue Guts⸗ 


ſchaͤtzungen in diefer Abficht, fo wie auch alle fer⸗ 


neren Laudemial⸗ Öutsanftandes ; und andere neue 
Mapnrfchaftsbehandlungen, wie fie Namen haben 


moͤgen, verbothen, und abgefchaft feyn, ja fogar 


= 


die Erbtheile, welche den Erben auf was immer 


für eine Weiſe von folchen Örundgütern zukommen 
mögeit, abfahrtsfren gelaffen werben follen. ” Die⸗ 


‚fer, Höchft wichtigen Verordnung lag eine Veran⸗ 


faffung zum Grund, welche fich auf die folgende 
Sachenreihe gründet. Schon in ben älteften Zeis 
ten hatten die freyen, und edlen Beſitzer weitläufts 
ger Srundeigenthümer, die Fürften, und Dyna⸗ 
ften, den Anfang damit gemacht, ftreitbare Männer 
zu ihrem Militärdienft zu pachten, und ihnen (ans 
ftatt einer Befoldung) den Gebrauch und Genuf 
von einem oder mehrern ihrer Grundeigenthuͤmer zu 
leihen, oder (mie fih der Ausdruck gab) zum Les 
ben zu geben... Diefem Einfall folgte bald ein ans 
- .. derer, 
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derer, welcher darinn beſtand, daß Grundherren 
einige ihrer Gruͤnde mit der Bedingung verpachte⸗ 
ten, daß ihnen der Paͤchter fuͤr den Genuß des Gu⸗ 
tes jaͤhrlich einen Theil deſſelben, als einen Zins 
erlegen ſollte. Da die Bedingungen ſolcher Vers 
pachtungen von der perfönlichen Willführ eines jer 
den frenen Grundheren. abhiengen: fo war Davon 
bie, bald eintretende, natürliche Folge, daß die 
Arten der Verpachtungen, oder Öutsverleihungen 
fehr verfchieden wurden. Einige verpachteten ihre 
Güter, oder das Necht, fie zu benußen, und zu 
bebauen, bloß der Perfon, bloß dem Leib und dem 
Leben des Pachters ( daher das Wort Keibrecht); 
andere verpachteten diefes Mecht auch auf die Kins 
der, ja auf die ſaͤmmtliche Nachkommenſchaft (das 
her das Wort Erbrecht); aber ben diefer einfachen 
Verpachtung der Orundgerechtigfeiten blieb es nicht, 
fondern die Grundherren, von’ welchen ein großer 
Theil bey der Verpachtung feiner Gründe Leine ans 
dere Abſicht hatte, als von des Pachters Vermoͤ⸗ 
‚gen fo viel, als nur moͤglich, zu erpreffen, erfans 
den verſchiedne Wege, zu ihrem Zweck zu gelangen. 
Wenn nämlich ein Grunbherr ſtarb, fo behauptete 
deffen Erbe, und fonftiger Vtachfolger, daß fein 
Borfahrer feine Güter zwar ben feinem Leben nach 
feinem Belieben habe verpachten, aber daß er fein 
Recht auf eine Zeit, da er nicht mehr leben, ſo⸗ 


hin 
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hin nicht mehe, Gutsherr ſeyn wuͤrbe, habe verfei 
hen Fönnen;" woraus fie folgerten,, daß jeder Päch: 
ter ober geundbare Bauer bey jeber Erſcheinung 
eines neuen Grundherrn auf das neue ſtiften (oder 
wie die Sache hieß) als ein Neuſtifter eine Neu⸗ 
ſttiftsgerechtigkeit ſich ertheilen laſſen, das iſt, ſie 
erkaufen muͤßte. Andere Grundherren giengen noch 
ungleich weiter; indem ſie behaupteten, daß ſie nie⸗ 
mand hindern koͤnnte, ihr Eigenthum, wie ſie es fuͤr 
gut befinden wuͤrden, zu verpachten. Sie ſetzten 
naͤmlich bey der Verleihung, dder Verantleitung ihrer 
Hoͤfe gar keine Zeit feſt, auf welche der Pacht dau⸗ 
een follte, ſondern behielten ſich vor, ben Pacht 
nach ihrer Gunft, und freyen Willkuͤhr mit jeder . 
Berfallzeit wieder aufheben, und einem andern Bau: 
mann ihre (unfichere) Herrengunſt, oder veranlei: 
tete Zreyſtift ertheilen zu Eönnen. Ungerecht im 
ſtrengen Sinne ( fo wie nämlich jeber fein Eigen: 
thum einem andern nutznießlich -überlaflen Fann, wie 
er will) war die Sache eben nicht, aber aͤußerſt 
hatt, und unbillig, und im höchften Grad verderb: 
lich für den Anbau, fo für Die Sicherheit. des Lan: 
des war fie unlaͤugbar, fo, daß der Regierung for, 
wohl wegen der Unterthanen, deren Zuſtand in eis 
ner traurigen Unficherheit, und in einer noch har: 
tern Bedruͤckung fi ſich befand, ſeht daran lag, bey | 
ber Verlachung der Bangesechtigteien eine beſſere | 
J Eins 
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Einrichtung und Verfaſſung zu heranlaſſen; was | 
nun duch die, oben angeführte, Tanbesherrliche 
Verordnung, und Ertheilung des freyen Erbrechts 
bezwecket fverden follte. In ber Abſicht, bie ganz 
. außerordentliche, Wohlthat jener Verordnung zus 
entwickeln, werden in. ber Rede die verfchiebenen. 
Reichniſſe ‚u welchen die Unterthanen von Grund⸗ 
herren ‚angehalten zu werben: pflegten, aufgezählt, 
welche, - unter allerley Beftalten erpreßten Reich: 
niffe fo groß und vielfältig waren, „daß man wohl 
behanpten darf, daß in einem Zeitraum von nicht 
gar zwen Jahren von einem Erbrechtgut durch vers 
vielfältigte Faͤlle beynahe der vierte Theil, oder, 
wenn man die bey jeder Mayrſchaftsverhandlung 
mitverknuͤpfte Tiſch⸗ und Weingelder, Aufſuchs⸗ 
gebuͤhren, Berichts⸗ Schaͤtzungs⸗ Mayrſchafts⸗ 
und Meversbrief: Gelder, dann Nachtechten dazu 
nimmt, wohl gar ein Drittheil des: ganzen Guts— 
werths erhoben werden Fönne, und — ganz gewiß 
auch an berfchiedenen Orten wirklich erhoben wor: 
den iſt.“ _ Die Folge Davon war, daß der nme a 
(enträftste) Sutsantreter fein Berderben gleich beym 
Antritt des Guts im Voraus fah, und dag er ſich 
die Verbefferung des Guts um fo tweniger angeler ' 
gen fenn ließ, als er fo gar auf den Fall, da en. 
eine Gutsverbefferung vornehmen würde, wegen 
eben dieſer Verbefferung feinem Grundherrn (auf 
| 0. eine 


L 
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eine recht ebentheuerliche Weiſe) dafuͤr noch buͤſſen, 
das iſt, bey einer neuen Gutsabſchaͤtzung mehr 
bezahlen muͤßte. — Da indeſſen, waͤhrend 
voller zehen Jahre, da die landesherrliche Laude⸗ 
mialverordnung herausgekommen, und von dem: 
durchl. Landesheren bey allen unmittelbaren landes⸗ 
herrlichen Grundholden in Ausübung gebracht wors 
den ift, die beftgemenmtefte Sache nur von einer 


gar geringen Zahl anderer Grundherren nachgeahmt, 


‚und befolgt wurde ; fo durchgieng der Hr. Redner 


alle Arten von Bebenflichfeiten, welche den Grund. 
herren zu einem Vorwand dienen möchten, das ge: 
freyte Erbrecht zu ertheilen, und, nachdem er fie 
alle umftändlich beantwortet, fchloß er feine „ von 
mehr ,. als Einer Seite, beherzigungswürbige Mebe 


mit einer danfbaren Erinnerung an die Großmuth 


des Fandesfürften, deſſen Verordnung allerdings 
Dank verdiente, 


b) Am Säftungsfeft des Jahrs 1780 las He. 


- Michael von Bergmann „Beytraͤge zur Geſchichte 


der Stadt München, von beren Entftehung an bis 
zur Regierung Kaifer Ludwigs des IVten“ Worüber. 


"(wie im ıten Theil diefer Geſchichte S. 270 vors, 


kam) zum Theil fhon Hr. Finauer im Jahr 1769 

geleſen hat. Nachdem Hr, von Bergmanndie Ent 

ſtehung der Siadt durch die Veranlaſſung der, vom 
Her⸗ 


en ‚16: 
Hetzog Heinrich, dem Loͤwen, fin Jahr 1258 don J 
Bering nach München verſetzten Salzſtraſſe, dann 
ben Urſprung der Benennung ber Stadt von Möns _ 
hen, welche in ben, hier einft vorhaudenen, Wild, - 
niffen vor den moͤrdenden Ungarn ſich verbargen;, 
abgeleitet, fo. behauptete er mit Gruͤnden, welche 
die Sache beynahe bis zur. Gewißheit erheben,baß nach 
Heinrich der Loͤwe die neue Stadt mit den, ‚noch. vor⸗ 
handnen Innern Gräben, und mit vier Thoren, 
oder Thuͤrmen (naͤmlich dem Raththurm, Blau⸗ 
Enten, oder Rufinis Thum, dem ſchoͤuen, und 
dem itzt nicht mehr fichtbaren Wilbtechtschurm ) 
verfehen habe. Da außer dieſen Gräben iind Tho⸗ 
ten in kurzer Zeit verſchiedne Haͤuſer, und. Klöfter 
gebaut, und ganze Gaſſen (z. B. eine Schwabin⸗ 
ger : Gafie) errichtet, und folche noch uͤberdieß 
bisech den glücklichen Umftand, daB Herzog und 
Churfürft, Cudwig, der Strenge, nach ber, mil 
ſeinem Bruder, Heinrich, im jahr 1255 getroffenen 
mußnießfichen Theilung des baieriſchea Bandes ,. zu 
München fich eine Reſidenz, den heutigen ſogenann⸗ 
ten alten Hof, erbaut. hat, mit jedem Jahre ver⸗ 
ehrt , und verfchönert wurden : fo fand inı-Jahe 
1361: Herzog Rutolpb ( Äfterer Bruder. des Cude 
wige , nachmaligen Kaiſers) für noͤthig, bie neuen 
Gebaͤude Durch die Buͤrgerſchaft, welche er mit 
vinem zaͤhrlicheri⸗ fogmannten Umgelb ‚ndzenfläßte, 
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is fagt, daß dieſer wunderliche Eigenſinn nicht 


zu begreifen war, zugleich die Ruhe,zu haffen, 


und ben Müßiggang lieben zu koͤnnen.“ Die Juͤng⸗ 
finge wurden nach den ſtrengſten Proben, und mit 
den größten Feyerlichkeiten wehrfaͤhig gemacht, in 
den Kreis der Männer geführt, und mit einem 
Schwert, und einer Lanze befchenft. - Söhne, der 
ren Väter in hoher Achtung ſtanden, machten, 


wenn fie gleiche Eigenfchaften beſaſſen, gewoͤhnlich | 


bald die Anführer ; gemeinere begleiteten fie, oder 
folgten ihnen als fein Geleit; woben fie aber ihre 
perfönliche Frenheit keineswegs verloren; ; denn kei⸗ 
ner durfte geſchlagen, noch weniger mit dem Tod 


beſtraft werden. Dieß ſtand beym Fall großer Ver 
brechen nur ihren Prieftern zu, welde den Schul⸗ 


digen auf Anordnung der Götter zuchtigten, (oder 
ihn mit ſich in bie‘ Tiefen, der Wälder abführten, 

und ohne ihn zurückkamen). In der Schlacht wa⸗ 
ren fie in Peine ordentliche Haufen eingetheilt, ſon⸗ 


dern die Ge chlechter und Familien hielten fich zuſam⸗ 


Mer, - ‚Hinter ihnen befanden’ IC in ver Wagens 
bütg ihre Weiber ·und Kinder. Die Männer 1 wa⸗ 


. ⸗ e “ 


| in der Kunſt des Kriegs, Ihre Waffen waren 
ganz einfach, ımb beftahden in einer kutzen mit ei⸗ 
nem kiemen Eiſen verſehenen Lanze,( framen) welche 
fe auf ihre‘ Sende iworſen , oder: Auch mit ihr in 
Der 
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‚der Naͤhe feitten, dann in einem Schild, Die ge⸗ 
meineren Leuten bediente ſich auch der Pfeile, welche 
ſie mit einer erſtaunlichen Gewalt und Behendigkeit 
abgeſchoſſen. Die eigentliche Staͤrke ihrer Heere 
beſtand im Fußvolk, zwiſchen welches die Reiterey 
eingetheilt gar. Auf dem Marſch zur Schlacht 
ſangen fie in begeiſternden Liedern die Thaten ihrer 
Voraͤltern, und dann focht ein jeber, wo und. wie 
ers..für gut. befand. — Ihre Religion mar roh, 
und. ungebildet ; fie betheten die Sonne, den Mond, 
unh das Feuer an, hielten beſonders den Merkur 
in Ehren, welchem fie manchmal fogar. Menſchen 
apferten,. hatten Wahrſager, und Zeichendeuter, 
und hatten, bey ihren vielen, und nicht ſelten gräßs 
lichen, Aberglauben, beſonders eine hohe Meynung 
von Weißfagerinnen, unter welchen einige im aufs 

ſerordentlichen Ruf und Zutrauen ſtanden. Die 
Gewalt ihrer Könige war, fo wie Die Gewalr ihrer 
Heersführer, ziemlich eingefchränkt. Alles wurde, 
nachdem der Prieſter der. Berfammlung Stillſchwei⸗ 
gen gebothen, und der Koͤnig ſeinen Vortrag ge⸗ 

wacht hatte, nach der Mehrheit der Stimmen eutſchie⸗ 
den, welche ſte im Fall der Mißbilligung durch ein 
unordentliches Gemurmel und Geräufch, im Beyfall 
aber. durch ‚ein. lautes Geklirr mit ihren. Waffen zw, 
efennen gaben. In folchen Werfammlungen wurde 
über Verbrechen erkannt, Staate verraͤther und 
Aus⸗ 
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| aiusreißet wurden an Daumen gehenkt; Shiacht 
| flächtige in Moräfte verſenkt; Beleidiger und Bes 


ſchaͤdiger von Privatfgmifien oder Perfonen wur⸗ 


den zur friedlichen Genugthuung mit Sklaven, Pfer⸗ 
den c, an bie beleidigten Theile, und an bie Koͤ⸗ 
nige vder Gemeindsvorftcher angewieſen. Was das 
haͤusliche Leben der alten Deutſchen bettaf, ſo kann 
man ſich yon dem Mangelhaften‘ ihren Landescul⸗ 


tur ſchon einen hinlaͤnglichen Begriff machen, wenn 


man bloß weiß, daß der Schwarzwald (hereynia 
Sylva) neun Tagreifen in ber Breite, und noch 
mehrere in ber Ränge enthieft; fie bauten nur fd 
vjeles Getreid, als die unvermeidliche Nothwendig⸗ 


‘feit erforderte, und heſaſſen nicht einmal beftinmte _ 


eigenthuͤmliche Aecker, und zwar aus dem feltfamen 
Grund, weil fie glaubten, daß man beym perfön 


.t0.. 


und Boden, und an ein n friebfiches, gemäcfices 


Leben erhalte, mohen die Neigung gem "Krieg ſich 
vermindern wuͤrde. Ihr Vieh war zahlreich , aber 
ſchlecht. Im tiefen Deutſchland geſchah der Han⸗ 
del, nach uralter Art, mit Tauſch und dem Aus⸗ 
wechſet der Dinge; und nur an den Graͤnzen, wo 
man öfter mit ben Römern zu thun bekam, kannte 
man den Werth des Geldes, Ihre Rahrung be⸗ 
ſtand nebſt dem Getreid, in Milch, zahmen Fleiſch, 
und Wilbprät. Ihr Getrank war ſtarkes Vier, 
. und 
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und nur 1 wenige, die näher an bem Rhein wohn 
ten, kannten das Daſeyn und: den Werth bes 
Weins, Ber ihren, Gaftmahlen, tranfen fie fehr 
ſtark, und. bey folhen Zufammenfünften faßten fie 
über die wichtigften “Dinge ihre Entſchluͤſſe, über 
welche fie aber nachher ben, fälterem Blut noch eins 
nal eine Umfrage hielten, und fie, wenn fie darauf 
beharrten, zu einem feften Befchluß machten. Sie 
. waren, gränzenfos gaſtfrey, und. jeher beeiferte ſich, 
Säfte zu, bekommen, und fie wohl zu behandeln, 
Shre: Wahnungen , ober. vielmehr Hütten waren 
ſehr ſchlecht, ja fie waren wenig mehr; als ein blofs 
ſes hoͤlzernes Obdach. So war aud) ihre Kleidung 
ſehr aͤrmlich, und kaum ein halben. Ueberrock bes 
deckte den entblößten. Leib ;. nur die. Vorgehmere 
trugen. Pelzwerke. Bey den Verheirathungen bes 
ftand bie Auẽeſteurung in. Pferden, Ochſen, Waf⸗ 
fen. Die Weiber hielten ſich an die ſtrengſte eheliche 
Treue; indem die Untreue ſchrecklich beſtraft wur⸗ 
de. Sie heiratheten erſt in einem fehr reifen Alter, 
und erhielten, eben darum gefunde und ſtarke Kin⸗ 
der. Einer ihrer Hauptfehler war eine ungebaͤndigte 
Liebe zum Spiel, das manchen fein Vermoͤgen, und ſo⸗ 
gar ſeine perſonliche Freyheit koſtete. Die Verftorbnen 
verbrannten fie gewöhnlich, und zwar die Vornehmern 
mit ihren Waffen, und Pferden. Die Aſche bedeckten ſie 
mit kleinen Huͤgeln, die fie mit Roſen bepflanzten. — 
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“ Am Jahr 1789 las Hr. Gerhoh Steigenbergey 
eine Rede, unter der Auffchrift : „Hiſtoriſch⸗ Tier 
‚terarifcher Verſuch von Entſtehung und Aufnahme 
der churfürftl. Bibliothek in München, ” Der 
Hr. Redner fagt im Eingang (und das ganz gewiß " 
mit vollem Recht), daß, fo groß die Wohlthat, 
eine Akademie der Wiffenfchaften, melche den Forts 
ſchritt und die Ausbildung nüßlicher Wiffenfchaften 
zum Zweck haben follte, wäre,fo fehr wäre es zu beflas 
gen, „daß nod) immer fo viele (aus Unwiffenheit) - 
es wagen, die Zeiten vor der-Stiftung der Akade⸗ 
mie mit fo häßlichen Farben zu ſchildern, daß man 
fih (wenn alles gegründet wäre, was fie fagen ) 
beynahe fchämen müßte, vor diefem Zeitpunft (dev 
Stiftung ‚nämlich der Akademie ) in Baiern gebohs 
ren zu feyn. Die Errichtung einer hohen Schule, 
bie Beſetzung ber Kanzeln mit ben herühmteften 
Drofefforen, welche den Zufammenfluß fo vieler 
Schüler aus Spanien, Portugall, England; 
Schottland, Irrland, Schweden, Dännemark, 
Pohlen, Preußen, Welfehland ıc. verurfachte, bes _ 
weifen, daß jene Sentralfinferniß, welche einige 
Köpfe für Die verfloßne Zeiten wollen ausgerechnet 
haben, (von andern Nationen) nicht beobachtet 
worden ift, und daß ja eine folche Finfterniß da 
niemals Plag haben kann, wo die Gefhichte, und 
vorzüglich die mathematifhen Wiffenfchaften (ftets 
und von jeher) zum Lieblingsftudium gerechnet 
worden. er weiß, mas Aventin, Appian, 
Hund, Brunner, Canifius, Stepvartius, Bewold, 
Gretfer, Rader, Hoͤrwart, Scheiner , Fink, 
Srammatiei, und fo viele andere, imgeographifchen, 
hiſtoriſchen, und mathematifchen Fache geleifter has 
ben, muß ſich doch. vorſtellen, daß men I er 
. - oo. ei⸗ 
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Zeiten jener Männer auch geleſen und gedacht: has 
ben müfle, und daß man mit mehreren Hulfsmitteln, 
als etwa. mit einer Legende, ober einem alten Mits 
terromane verfehen gewefen ſeyn muͤſſe.“ Die 
größten Gelehrten des Auslands haben ohne Be 
denken den baierifchen im hiftorifchen und biplomgs 
sifhen Fach fogar den Vorzug eingerdumt, und 
ſelbſt die nicht weniger Billige, baierifche Akademie 

ber Wiffenfchaften fieng ihre Abhandlungen mit eis 


ner hiftorifhen Skize der.gelehrten Gefellfchaften 


in Baiern an, welche fehon im fechzehnten Jahr⸗ 
‚Hundert, und noch einige zwanzig Jahre vor ihrer 
Errichtung ſich hervorgethan haben. Selbſt bie 
Geſetze der Akademie verorbnen „die vom Parnaſſo 
boico feftgeftellten Abfichten, alle nüßliche Wiſſen⸗ 
fhaften und freye Künfte in Baiern auszubreiten, 
nun auszuführen.” Und da eben diefelben Gefege 


weiter verordnen, „die Gefchichte aller Wiffenfchafe 


ten, und. Künfte in Baiern, ı dem Zuflande _ 
der Bibliochefen, und Manuferipte zu erörtern: 
Es habe er (Redner) obigen, Berfuch zum Gegen⸗ 
ftand feiner Rede gewählt, Der Zürft, welcher 
den Simon Eck zum Kanzler, den Wiguläus von 
Hund zum Hofrathspräfidenten, den Erasmus Vend 
zum Archivar hatte, Albert V., war der Gtifter 
der Hofbibliothef ; er Faufte einige anfehnliche Peis 
vatbücherfammlungen, worunter vorzüglich zu bes 
merfen kommen a) die Bibliothek des (1440 zu 
Nuͤrnberg gebohrnen, und dafelbft 15.14 verftorbuen) 
beruͤhmten Arztes, und Philologen, Hartmann _ 
Schedel, welche aus ben Föftlichften (in dee Rede ans 
gemerkten) Werfen hefteht. b) Die hoͤchſtſchaͤtzbare, 


aus. mehr ale 330.hebräifchen, forifchen, und ara 


bifchen Handſchriften, (zu welchen, nicht ohne Grund | 
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806 Keinob des Alterthums, naͤmlich bee auf 
eghptiſchen Papier gefchriebne Codex traditionum 
favenatensium gehören bürfte,) dann aus 500, 
in orientalifchen Sprachen u. a. gedruckten Schrifr 
ten beftehende Sammlung bes (zu Anfaͤng bes 
XVlten Sahrhunderts) zu Mellingen im Ul: 
miſchen gebohrnen Johann Albert Widmanftads; 
*) die an griechifchen Handfchriften reiche, meiftens 
mit Anmerkungen des fugger. Bihliorhefär, Sa: 
muel Quichelberg verfehene Sammlung bes be 
ruͤhmten Hans Jakob Fugger, von welder u. a. 
1602 ein Katalog im Druck erfchienen, und zu 
welcher das, wegen feiner Pracht, berühmte, in 
zweyen großen Regalfoliobänden,, mit unzähligen 
Wappen, und anderen Kiguren gezierte Werl.” 
Wahrhaftige Befchreibung zweier in einem der, al 
leredleſten uralten und hochlöblichften Geſchlechten 
der Chriftenheit des habfpurgifchen und oͤſterreichi⸗ 
ſcchen Geblüts ze. anno 1555 zu zählen iſt. Diefe, 
vom Herzog Albert V. angelegte, und fchon bey 
deſſen Lebzeiten unter die vorzuͤglichſten litterarifchen 
Schäße gerechnere, Bibliothek wurde von feinem 
Sohn und Regierungsnachfolger, Wilheim V. 
mit anfehnlichen Vermehrungen. bereichert, unter 
welchen die von den hörwarthifchen Erben in Augs⸗ 
burg erfaufte hörwarthifche Bibliothek, bey wel 
her fi) eine, überaus zahlreiche, Anzahl muſtka⸗ 
liſcher Bücher: befand, vorzüglich merkwürdig ift, 
Dazu Famen noch die beträchtlihen Bibliotheken 
bes Joh. Georg von Werdenftain (Domherrn zu 
Eichftäde und Augsburg), und des fchmäbifchen 
Geſchichtſchreibers, Crufius, zu welcher auch bie 
tübingifche Fam, unter: deren griechifchen Handfchrif? . 
ten, ein griechifches altes Zeftament, dann uns \ 
J ter 
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ger den gebruckten Werken, die prächtigfte, auf zwehen 


großen, pergamentenen Foliobaͤnden gedruckte, mit 
den Portraiten des Churfuͤrſten Auguſt von Sach⸗ 
ſen, dann des Martin Luthers, und Philipp Me⸗ 
lanchtons gezierte Bibel des Martin Luthers, fer⸗ 


ner die „allererſte deutſche Maynzer Bibel ſich be⸗ 


finden. Daß auch Maximilian IL. (Sohn wil⸗ 


helms Vten) für die Bereicherung feiner Bibfios 
the geeifert Habe, erhellet ſchon daraus, daß er 
fie mit der muͤlleriſchen Bibliothek von Augsburg 


verfehen, daß er 1595 und 1610 von allen baieris . 


chen Klöftern Verzeichniffe der, in ihren Biblio; 
thefen vorhandenen, Handſchriften abgeforbert, 
daß er die Bibliotheken des Landes Durch Gewold, 
Lauther u. a. zu ducchfuchen befohlen, und baß 
auf feinen Befehl, und unter feinem Schuß, Ca- 
nisias feine berühmte Lectiones antiqyas, Stevart 
fein Syntagms variorum suthorum tam graecorum 
quam latinorgm, Gewold des Hundii Metropolim 
salisburgensem, und Annales Henrici Rebdarfensis, 
Hörwarth feinen Ludovicum IV, Imperatorem de- 


fensum herausgegeben hat,’ Der Churfürft, Ferdi⸗ 


nand Maria (Maximilian I, Sohn und Nachfol⸗ 


“ger) erließ eine Verordnung, daß von allen Buͤ⸗ 
chern, welche im Land Baieen- gedruckt werben wür: 
den, ein Exemplar zur Hofbibliothet kommen folls 
te; Maximilan III. waͤhlte den unvergeßlichen Oe⸗ 
fele, deſſen, von ihm geſammelte, und mit den lehr⸗ 
reichſten Vorreden verſehene „Seriptores rerum boi- 
carum“s hekannt genug find, zum Aufſeher feiner 
Bibliothek, welcher nichts unterließ, felbe mit den 
Foftharften Werfen zu vermehren. Diefem Bey: 
fpiel folgte Earl Theodor, welcher allein einen fol: 
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chen Schatz beruͤhmter Werke und Ausgahen, (un⸗ 
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tee andern die- unſchaͤtbate Bacherſammlnng des 


Peter Vettori,) beygeſchaft, welcher ſeine —**8 


thek in neue praͤchtige Saͤle verſetzt, dann ſie 
dem oͤffentlichen Gebrauch gewibmer , fie mit einem 
ſolchen perfönlichen Eifer in feinen Schuß genom⸗ 
men hat, daß’ er mit vollem Recht der zweyte Stif⸗ 
ter derfelben genannt zu werden verdient, — 


Die vier übrigen von den Mitgliedern der hi⸗ 
ſtoriſchen Klaffe, (während des, oben G. 123 be 
flimmten, Zeitraumes) gehaltenen, Reden hielt 
Weſtenrieder. Die erfte derſelben 1782 handelte von 
den Baiern in Holland. Die Abficht des Verfaf: 
fers war, über die traurigen Greigniffe, durch wel: 
che die ſchoͤnen nieberländifchen Provinzen für Bai⸗ 
ern verloren giengen, ein veineres hiftorifches Licht, 


"wo die Sache eines folchen bedurfte, zu verbreiten, 


und befonders über die harten Schickſale, und über: 


das, gewöhnlich ſehr zwegdeutig beurtheifte, Bes 


nehmen ber-Tegten Beſitzerinn derſelben, der hoͤchſt 
unglüclichen Jakobda, ein milderndes Wort zu fas 
gen, Baiern erbte die nieberländifchen, unterer all 


gemeinen Benennung Holland begriffenen, Pros 


vinzen von ber zweyten Gemahlin des Kaiferg Lude 


wig von Baiern, Margarethe, Erbtochter, des. 
1337 verftorbnen, Wilhelm III, legten Grafen von 
Hennegau, Holland, Seeland und Friedland. 


Margaretha wurde von ihrem Gemaht kudwig als 
Ba 
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Kiffer , ſammt ihrer Nachkommenſchaft auf jene 
Stammlaͤnder, welche, vermög bes pavifchen Der, 
Rage ‚ zum baierifchen Gefammtftaat gehörten, be⸗ 
lehnt. Kaiſer Ludwig hinterließ bey feinem, 1347 
erfolgten, Hintritt ſehhs Söhne, und zwar zween 
aus feiner erſten Che mit Beatrix, Heinrich des 


11. Herzogs von Glogau in Schlefien Tochter, a) 


Ludwig, den Brandenburger, b) Stephan, genannt 
mit der Haft; vier aus ber jwoten Ehe a) Lud⸗ 
wig, genannt der Römer, b) Wilhelm, c) Ab 
Bert, A) Otte, Unter biefe fechs Söhne wurden 


1349, mit Bewilligung der Stände, die baieriſchen 


Staaten bergeftalt (nutznießlich, und. ruͤckfaͤllig) 
getheilt, daß die zween ‘rüber ber erſten Che, 
jeder zween Brüder bet zwoten Ehe zn ſich nah? 
men, und daß Ludwig der Brandenburger mit 


-Ot865 und Ludwig; dem Römer, Oberbaiern, 


und Tyrol, dann. die Mark Brandenburg nebft der 
Baufiz, Stephan, mit ber Hafte aber, dann Wik 
beim. and Albrecht I. Niederbaiern, unb die hol⸗ 


* 


laͤndiſchen Provinzen erhielten. Dieſe drey legtere .- 


Brüder trafen unter fih im Jahr 1353 abermal = 
eine Nutztheilung, ben welcher. Stephan mit der - 
Hafte Landshut nebft Zigehör, Wilhelm I-aber 


- And Albert:1. Straubing nebſt: Holland erhieften, 

Dieſe zween Herren hielten. ſich meiftens in Hollanp 

auf, und ‚flachen auch Baia, und zwar der rg 
lan - re 
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des Ednigs Carls VI. von Frankreich zu, Compiege 


1406 verlobt wurde, war ſie (was auch ihr Ver⸗ 


lobter war) noch ein Kind. Dieſe Verlobung 


wurde von der Gemahlinn bes franzöftfchen Königs 
Earl VI. der damals in Frankreich gebierhenden Iſa⸗ 
bella (einer Tochter bes Herzogs Stephan von Bai⸗ 
ern Singolftadt) veranftaltet, aber durch den fruͤh⸗ 
itigen Hintritt des Johanns, vereitelt. Als im 
Sehr 1417 der Vater der Jakobaͤa ftarb, gab fein 
ruder Johann, 1418 fein Bißthum Lürtich auf 
der Kirchenverfammlung zu Koftanz in die Hände 
des. Pabftes zuruͤck, und‘, indem ex fid) mit der 
Wittwe des Herzogs —— Philipps, 
des Kuͤhnen, von Burgund) vermaͤhlte, wollte er, 
als baieriſcher Mannserbe, ver Regierung von Hol⸗ 
fand. ſich unterziehen; er wurde aber 1419 zu einem 
Vergleich genoͤthigt, der zwar für feine Rechte ſehr 


. Nachtheilig , indeffen zur KHerftellung der Ruhe in 


den holländifchen Provinzen gemacht war, Die 
Befeſtigung einer gefeglichen Ruhe brachte bie Pars 
tey der Haͤckenſer um ihren bisherigen Einfluß in 
Staatsfahen, und das war ihnen unerträglid). 


Sie hatten ihrer Jakobaͤa zur Zeit, da ſich nad 


dem Hintritt ihres Waters der ebenerwaͤhnte Biſchof 
von Luͤttich, Johann, als Regent hervorthat, in 


aller Eile um einen: Gemahl nmgefehen, und hats 


ten dazu den Se des Herzogs Anton, Johann, 
gewählt, mit welchem die Jakobaͤa Gefchwifterfind; 
aber deffen ungeachtee, und ungeachtet ihrer ent⸗ 


ſchiednen Abneigung, vermählt ward. Der endliche 


Erfolg dieſer Heirach war ber , eben erwähnte, 1419 
mit dem Herzog Johann, ehmaligen Bifhefgefätof 
fene Vergleich, welchen nunmehr die‘, bey Seite ge: 


feßten, H Fenfek vernichten wohin dieſer Abt at 
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ihre Heyrath mit des Herzogs AntonSohn, Johann, 
wegen ihret nahen Berwandtfchaft mit ihm, niemals 
‚gültig geweſen fey , ließen fie durch ihre eigne Mut⸗ 
ter, Margaretha, nah England entführen, wo 
fie 1423 unter Öffentlichen Feyerlichkeiten mit Hum⸗ 
phred, Herzog von Gloceſter (einem Bruder, Kr 
nigs Heinrich V, von England) vermählt wurde, 
Diefer Humphred Fam, in der Abficht, das Eiche 
der Jakobaͤa zu behaupten, fogleih nach Henne⸗ 
gau; allein der vorige Gemahl der Jakobaͤa, So: 
hann, deffen vorgegangene Ehe der römifhe Stuhl 
für gültig eeflärte, zwang den fremden Ankoͤmm⸗ 
ling nach England (mo er wieder eine neue Heyrath 
einzieng) zu. flüchten, und machte Anſtalt, fich der 
Jakobaͤa, welche ſich mit ihrer Mutter in Mons 
eingefchlojfen hatte, zu bemaͤchtigen. Dieſe riefen 


den Herzog Philipp von Burgund, der feine Abr 
fihten auf die hollaͤndiſchen Provinzen laͤngſt ein⸗ 
geleitet hatte, um eine Vermittlung an, welde auch 


1425 dahin zu Stand kam, daß Dem Johann Hen: 
negau verbfeiben, feiner Gemahlinn, Jakobaͤa aber 


der freye Abzug geflatter ſeyn follte. Philipp von. 


Burgund Tieß es dabey nicht. bewenden, fondern 
er führte die Jafobda, unter dem Vorwand, fie wi: 


der die Mache ihres unverföhnlichen Gemahls Jo⸗— 


hann in Schuß zu nehmen, nah Gens in Flans 


dern. Diefer Schuß wurde zwar bald ganz über 
flüßig; denn der Gemahl Johann verließ 1426 , 


dieß Leben; undihm war ein Jahr zuoor, nämlich 
1425, der baierifche Johann (der oft erwähnte 


a). 7 
deredeten fie jeßt bie junge Prinzeßinn Jaͤkobaͤa, daß 


— 


ehemalige Biſchof von Luͤttich) voraus ins Grabe 


gegangen. Wenn nun gleich damals von Seite 
der im Land Baiern vortandenen, und zur Erbſchaft 


herech⸗ 


m He: 


berechtigten Fürften, niemand um bie Erbſchaft 
von Holland fich meldete: fo war gleichwohl der Hers 
309 Philipp von Burgund nicht im geringften ber 
fugt, der Jakobaͤa einige Hinderniffe in den Weg . 
zu legen, wenn fie fich der Megierung in Holland 
wieder mit vollem Ernſt unterzog. Gie verließ 
auch wirkfich mit Hilfe treuer Unterthanen, ihren 
Aufenthalt, und Eehrte in ihre Staaten zurüd, 
100 ihr mit Freuden neuerdings gehuldigt wurde, 
Das Erfte, was fie igt ıhat, war, Daß fie den 
engländifchen Prinzen Humphred, deffm Heyrath 
ihr noch unbekannt war, einlud, nach Holland zu 
kommen. Humphred Fam zwar nicht in Perfon, 
hatte aber doch die Großmuth, ihr mit Truppen wis 
derden Philipp von Burgund zur Hilfe zu fommen, - 
‚welcher die holländifche Erbſchaft fchlehterdings an . 
fid) reißen wollte, Es fam zu einigen: Gefechten, 
und wiewohl diefe für die Jakobaͤa nicht ungluͤck⸗ 
lich ausfielen: fo wurde gleichwohl 1428 zu Delft 
ein Vergleich eingeleitet, vermög deſſen ſie zwar ih⸗ 
re Erbſtaaten befißen, aber nicht mehr heyrathen - 
follte. Diefer Anhang zog ber Jakobaͤa ihr letztes 
trauriges Schieffal zu. Sie geriet) eines Tags 
in eine graufame Werlegenheit, unverzüglich eine 
Summe Gelds nöthig zu haben. Niemand, an 
den fie fich wandte, half. ihre aus, als man. ihr 
vorſchlug, daß fie ſich an einen ihrer ehemaligen 
Generalen , Franco von Borſelem wenden ſollte. 
Jakobaͤa hatte einft diefen Herrn eben nicht am . 
Beten behandelt, und. ſie machte fich Peine Hoffe 
nung, daß er allein es würde, der ihr mit Groß⸗ 
muth.begegnen dürfte. Gleichwohl. entdesfte fie ihm 
ihre DVerlegenheit, und Franco von-Borſelem übers 
traf alle ihre Erwartungen. Dieß ruͤhrte ihrHerz 
.. | at = ſo 
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ſo ſehr , daß fie dem Dahn ihre Hand anboth, ö 


und fich mir ihm vermählen ließ. Ungeachtet nun 
diefe Heyrath mit einem Privatmann den Abfich: 
ten des burgundifchen Hofes auf Feine Weife nach 


theilig werden konnte: ſo nahm gleichwohl Philipp . 
von Burgund DieSache im ſtrengſten Ernſte; er fam, _ 


fo bald er die, geheim gehaltene, Heyrath, durch 
feine Spionen entdeckte, nach Haag, wo Jakobaͤa 
ihren Hof hielt, und entführte den Franco von 


Borfelem, und ließ dann der Jafobda die Wahl, 


ob fie denfelben in einem engen Gefängniß fehen, 
oder ihn zurück erhalten, aber auf ihre Regierung 
Verzicht thun, und mit der Grafſchaft Oftermänd 
ſich begnügen wollte, Jakobaͤa wählte das letzte⸗ 


ve; aber die Wahl brach ihr in der Folge das 
Herz. Sie ftarb 1436 im fünf und dreyßigſten 


Jahre ihres Alters. ) Die Erbfürften von 


Baiern ließen, während diefer Regebenheiten, 


durch Familienzwifte ſi ich hinhalten, und kamen zu 


ſpaͤt, als ſie um die rechtmaͤßige Erbſchaft ihres 


Geſammthauſes ſich meldeten. 


M2 Baie⸗ 
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©) Baieriſch⸗ Holländifcher Stamm. 
Margaretha 
Erbtochter der niederländifchen Provinzen, 
ste Gemahlinn des Kaifer Ludwig von 
Baiern F 13506. 
— — Nas 


yoithelm I Albert I. P 140% 
wurde rafend 1358 | J 
x 1377. 


N | 
— N — N 
Dilhelm 1. in Johann Margaretha 
Holland VIte, Be: Biſchof zu Gemahl. sobaun 
. mahlinn, Marsa: Lattich bis Sohn Philipps 
vethba, Tochter 1417 tı425 des Kuͤhnen, von 


Philipps des Kuͤh⸗ Burgund. 
‚nen von Burgund. | 
Aatobka F 1436 
verlobt a) an Johann j . 


Königs Carl VI von 
Frankreich Sohn T F 
1417, b) vermaͤhlt 
1418 an den Johann 
von Brabant, (Sohn 

des Herzogs Anton) 

- 71426. c) An Hum: 

phred, Königs Hein⸗ 
rich V in England, 
Bruder. d) an Franz 
von Borfelen. / 


Burgupdifcher Stamm. | . 


Philipp, der Kühne, Herzog von Burgund, Sohn 
bes Königs Johann von Frankreich. 


ann, . —— 
. Foham , der ner: Anton, Ülargaretha,. 
Herzog von Burgund, Herzog zu Brabant Geniaplinn, Wils 
Gemahlin: Margare: und Limburg +, beimellvonStraus 
tha, Schweiter Wik 1415. . king: Holland ; ihre 
heims des Il. von : __ Tochter war bie Ja⸗ 
Straubing: Holland. Torann + 1426. kobaͤa. 
‚Philipp, der Gute, Gemablinn, Jako⸗ 
welcher der Tochter baͤa Tochter Wil: 
des Bruders feiner heimslinon@ttans 
Mutter ihre Länder Bing: Holland. 
entriß. 
—— 7— 2 
‚ „Carl, welcher vor Ä ‘ 
Nanſee umlamıı477. 
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Im % 1786 handelte Weſtenrieder „von 
den Nominaliſten;“ welche =) in der Kitteraturs 
gelchichte als Anhänger des TIominaliemus, und 
‚b) in der Staatsgefhichte, als Parteygänger des 
Kaiſers Ludwig von Batern ein fehr betrachs 
tungswuͤrdiger Öegenftand des reifen Beobachters 
‚der Dinge geworben find. ad a) Es ift und 
bleibt bey den Philofophen nach der Mode als von 
‚welchen fhoh Cicero ſagte, „neſcio quomodo zfl 
. ‚kam abſurde diei poteſt, puad non dicstur. ab 

aliquo Pbilofophorum * eine eben fo : bedans 
rungswuͤrdige, als nicht ungewöhnliche Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche, daß fie, anftate auf den von dem gefuns 
den Mienfchenverftand bezeichneten, ganz einfachen 
‚Wegen dem Ziel ſich zu nähern,. von einem haͤßli⸗ 
chen Geſpenſt der Einb:ldung irregeführt,: um daf 
:felbe mit fegerlichem Ernſte, und oft mit raftlofer 
Anftrengung herumtappen, ben fachlofeften,. ſchlech⸗ 
terdings nichtsbedeutenden Dingen prächtige Na⸗ 
men geben, und anftatt freundfchaftliche : Erinne⸗ 
rungen des unbefangnen Beobachters freundfchaftt 
ih aufzunehmen, mit der.leidenfchaftlichften, roh⸗ 
artigiten Unare und Anmaßung das Gefühl 
der Weisheit jedem abfprechen, ber nicht von einer 
gleichen Marrheit ergriffen, und in ſeiner Raſerey nicht, 
wie ſie, unheilbar geworden iſt. Weil nichtsfagende 
Dinge, wenn fie bey den Unmuͤndigen am Verſtand eis 
nen (eingebildeten) Werth erhalten ſollen, ſtets in 
myſtiſche, dunkle, gewoͤhnlich ſelbſt ihren Erfin⸗ 
dern nicht verſtaͤndliche, Worte und Redensar⸗ 
ten eingehuͤllt werden muͤſſen: ſo erfanden ſich, die, 
in abgezogenen Begriffen lebenden und ſchwebenden 
Herren einen eignen Aradsıroy oder Schulſprache, 
vermög weichen fie fich in. den Schulen bes a 


J 
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telalters, und noch fpäter (im Scherz, wie 
man zu ihrer Ehre glauben mag, aber auch 
ganz gewiß im Ernſte) herumbalgten, und ber 
Melt zur Aergerniß, oder zur Kurzweil dienten. 
. "Die ‚mißverftandnen .. Schriften des Xriftoteles, 
mußten chemalsdazuden Stoff liefern. Um das Ende 
des eilften Jahrhunderts that fich ein franzöfifcher 
Prieſter, Rofcelin genannt, mit einem ganz befon- 
Dern Einfall hervor, der ihm zu dem Gluͤck verhalf, tau⸗ 
ſend entzündbare Köpfe anzuftecken, und, wie mans 
nannte, eine eigne Schule zu gründen, „Naͤm⸗ 
lich „die theologifchen, Philofopht Hatten bis 
dahin gelehrt, daß die allgemeinen Begriffe. und 
Benennungen der vorhandenen Dinge in ben Din: 
‚gen ‚felbft liegen, und daß z. B. die Benennung 
und der Begriff der Tapferkeit ein wirklich vorhande⸗ 
nes tapfres Weſen vorausfege. Roſcelin fah hierinn 
eine unvergleichliche Gelegenheit, feinen Scharffinn 
zu zeigen; indem es ihm einfiel, zu behaupten, 
Daß die allgemeinen Formen, Ideale, Begriffe, 
und Benennungen bloß in der Idee, oder in ihrem 
Begriff, und daß fie, wenn auch die Dinge felbft 
niemals zum Vorſchein kaͤmen, dennoch fehon, an 
und fuͤr ſich ſelbſt, zugegen waͤren. Wenn auch 
Roſcelin, wie es zuverlaͤßig ſcheint, nicht ganz der 
Erfinder ſeines Einfalls war: ſo war er gleichwohl 
der Mann dazu, fuͤr ſeinen Einfall eine ganz neue, 
und ernfthafte Wendung und Bedeutung zu er⸗ 
finden, und ihm eine veränderte Geſtalt, welche 
feinen Anhängern hoͤchſt ſinnreich, und bewunde⸗ 
tungswürbig, einzig in ihrer Art, feinen Gegnern 
aber verwegen, unerhört, unerträglich, und höchft 
albern vorfam, zu geben.. Geine Dialeftif ober 
Schulſprache ‚trennte die Philofophen augenblidlich 
in 


' 
a 


‚m heftige Sekten, und entflammte biefe Geften 
widereinander niele Jahrhunderte mit einem wir 
thenden, unverföhnlichen Haß und Verfolgungs⸗ 
geiſt. Dieſe Sekten erhielten itzt ihre beftimmten 
Namen, indem diejenigen, welche wirklich vorhan: 
dene Gegenftände forderten, um etwas benennen 
zu Eönnen, Sachphilofophen, oder Realiften, die 
jenigen entgegen, welche fich die bloßeri been der 
Dinge ohne allem Vorhandenfeyn der Dinge vor⸗ 
ftellen zu Fönnen behaupteten, Namenphilofophen, 
oder Nominaliſten genannt wurden. „Je fauter und 
heftiger die Häupter der Parthenen fchreyen, jemehr fie 
ihre Widerfager in eine augenblickliche Verlegen: 
heit, etwas zu antworten, feßen konnten, defto be: 


rühmter twurden fie, und. ohne die Berrettung 


diefes Wegs führte damals Fein Pfad zu Aus: 


zeichnungen und Beförderungen. Der berühmte 


(1079 zu. Palets , einer Stadt im Gebieth von 
Nantes in Bretagne gebohtne, und 1142 in bee 
Priorey St. Marcelli, nicht weit von Chalons an der 
Saone: verftorbne) Abdlard, ein Nominalift „for⸗ 
derte die ganze Welt heraus, mit ihm zu disputiren, 


und zog, wie er von ſich felbft erzählt, viele Laͤn⸗ 
der duch, um überall die Meifter und Veteranen 


der Schulffopffechter, und unter denfelben das Wun⸗ 
der von Mann, der es im Disputiren (it im 
Druckenlaſſen) mit ihm aufzunehmen, den Much 


haben wuͤrde, Fennen zu lernen.‘ Nachmals glücte | 


es einem Dominikaner (dem 127 4verflorbnen) Thor 
mas von Aquino, und einem Minoriten (den um 
1308 verftorbenen) Johann Duns Scotus, , fich ei 
ne neue Berühmtheit, und neue Schulen zu ſchaf⸗ 
fen. An den erftien hielten ſich, als Realiſten, 
die Dominifaner, und nannten fih ißt Thomiften; 
— mit. 


a 


134 4) 
mit dem DunsScotüs hielten es, als Nominaliſten/ 
die Minoriten, und hießen daher Scotiſten. Dieſe 
letztere bruͤteten, zu Anfang bes vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts, wieder einen beſondern Einfall aus, mit 
dem ſie Aufſehen machen zu koͤnnen hofften. Da 
ſie ſi ch als Minoriten zur Armuth bekannten, ſo 
behaupteten ſie, als Nominaliſten, welche uͤberall Be⸗ 
griffe und Benennungen von Sachen, ohne dem Da⸗ 
ſeyn der Sachen, ſehen zu koͤnnen behaupteten, „daß 
ihnen nicht nur kein Recht zu irgend einem Eigenthum, 
ſondern nicht einmal ein Recht zum Genuß ſolcher 
Dinge; deren Genuß. ihnen doch zum Lebensunters 
Haft unentbehrlich war, zuſtehe. Wennes nun gleich 
abgefhmadt war, einen Mann zu ſehen, ber, 
während er, wie alle andere Menfchen, aß -und 
trank, im wahren, oder verftellten Ernſte, behaupte: 
ter. daB er feines Rechtes auf die Dinge, die er af 
und tranf, fähig fen: fo erregte die Sache doch 
bald die ernfihafteften Bewegungen.” An ber. Spiße 
nämlich der Minoriten, welche mit biefer nomindlis 
ſttiſchen Lehre hervortraten, ftand, und focht ein ge⸗ 
wiſſer Wilhelm, von feinem Geburtsort Occam in 
Irland, Dccamus genannt, ein wegen feines Scharfs 
ſinns, feiner Beredfamkeit und Kühnheit, von ſei⸗ 
nen Zertgenoffen allgemein bewunderter Mann, der 
wider auffallende Mißbraͤuche gewaltig in feinen 


| Schriften eiferte, und zumal bie, damals übertriebs 
x ne 
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ne geiſtlichweltliche Macht, und die damali⸗ 
ge üppige Pracht des paͤbſtlichen Hofes mit Hef⸗ 
tigkeit fchilderte. Diefer Hof hatte. die neue nomi⸗ 
naliſtiſche Lehre der Minoriten, nachdem davon 
auch auf Dinge des theoligiſchenFachs Anwendungen 
gemacht worden waren, verdammt, und die Mi⸗ 
noriten in die aͤußerſte Verlegenheit, ihren littera⸗ 
riſchen Stand zu behaupten, verſetzt, woraus jener 
Umſtand hervorgieng, welcher b) die Nominaliften\ 
auch in der Staarsgefchichte, als Anhänger des 
"Kaifers Ludwig von Baiern merfwärdig machte. 
:Die nominaliftifchen Minoriten nämlich glaube 
ten, daß fie an dieſem Kaifer, als welcher, 
wie befannt ift,.von dem damaligen, zu Avig⸗ 
non mwohnenden, und vom franzoͤſiſchi Hof geleis 
teten, Pabft Johann XXII dußerft gefrankft wurde, 
‘wider die, von diefem Pabft auf fie geworfene Un⸗ 
gnade ˖ eine fichere Unterftügung und Zufluchts⸗ 
ftätte finden würden, falls fiefih anihn anfchlößen, 
und feine Rechte undlinfchuld durch öffentliche Schutz⸗ 
ſchriften vercheidigten. Sie thaten dieß mit‘ der 
ftandhafteften Anhängfichkeit, und fcheinen an ben 
Erflärungen und Manifeſten bes K. Ludwigs 
fon vor feinem Römerzug Theil genommen zu 
haben. Während biefes Zugs 1327 unterließen 
fie nicht, fih. ihm. perfönlich zu flellen, und ihm 
das Bekannte: „Schüße du uns mit dem 
Schwert! Wir wollen mit dee Feder Dich fchir | 
Ben,’ vorzufagen. Gie verbreiteten auch wirffich 
ſo viele, und fo Eühne Schriften für Die Fatferlichen 
Rechte und wider die Anmaßungen des päbftlichen Ho⸗ 
‚fes, daß endlich die Achte Befchaffenheit der. Sar 
hen allgemein anerfannt, und daß dadurch im J. 
1338 bie berühmte Reichs: und Be 

— | daß 
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„daß die Ddentfche Krone von jebem frems 


"den Einfluß unabhängig fem, und bleiben fell,“ 


erfolgt, und daß durch jene Schriften der erſte 
‚Grund zum deutfchen Staatsrecht gelegt worden 
ift. Kaiſer Ludwig hatte die berühmteften der Mi: 


noriten, als a) den ehemal. Ordensgeneral Michael 
von Caͤſenas, b) Wilhelm; Dccam, c) Bonagra⸗ 
«tia von Pergamo, d) Heinrich von Chelhei:t, nad) 


ſeiner Reſidenzſtadt München kommen laflen ; wofelbft 


ſie auch a) 1342 b) 1347 c) 1347 geftorben, und 
auf den Chor der damaligen Minoritenficche bes 


‚graben worden find. — Wir fehren wieder zu den 
Mominaliften, alsfolchen, zuruͤck. Nachdem Kaifer 
Ludwig diefe Männer, welche ihm ‚nüßliche Dien: 
zſte Teifteten, aber welche nebenher zur Sekte der 
Nominaliſten gehörten, in feinen Schuß. und ſei⸗ 
‚ne Gunſt genommen hatte, fo ahınten diefes Bey⸗ 
fpiel alle, dem Kaifer Ludwig ergebnen Höfe, nad), 


und die Sefte der Nominaliften erhielt dadurch ein 


neues und glänzendes Anfehen, was den Meid und 
Groll der Realiften neuerdings anfachte.. .,,Die 
abgeſchmackteſten Spißfindigkeiten, und Spiele des 
ungefundeften Wißes, welche man damals Philoz 
fophie nannte, wurden neuerdings, und in einem 
fo vafenden Grade Mode, daß zulegt- mancher 
fein eignes Wort nicht verftand; wie dann Richart 
Suiſſet, ein außerordentlich fcharfjinniger Mathe 
matiker des 14ten Jahrhunderts, in feinem Alter- 
gar oft: daruͤber, daß er fich nicht mehr erinnern 
koͤnne, was er in den Schriften feiner Jugend has 
be fagen wollen, bitterlich geflagt, und feine ehe: 
malige. Thorheit beweint hat. Es waren ißt nicht 
mehr bloß die Dominifaner und Minoriten, 
welche ſich mit den erbärmlichften en 
erum⸗ 


! 
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herumbalgten, ſondern beynahe auf: allen europdier 
fehen ‚Univerfitäten waren. die Lehrer in Mominalis 
‚sten oder Mealiften, woraus wieder verfchiedene ' 
Nebenſekten entftanden find, abgetheilt; ja das Le 
bef wurde äuleßt fo giftartig und unheilbar, daß 
man im ganzen Ernſte glaubte, die Gelchrfamfeit 
werde durch die Uneinigfeiten der Gelehrten beförs 
dert,” . Sämmtliche deutfche Univerfitäten möchten 
von ‚Einer der -herrfchenden Sekten befeßt „ oder 
son mehrern zufammengefeßt ſeyn: fo machten fie 
fih überall zum Geſetz, fich einander zu necken und 
zu fchaden, und den Geift jener Univerficäten 
‚dergeftaft zu verunftaften, daß im 16ten Jahrhun⸗ 
dert die noch.unangeftecft gebliebnen, helleren Kos 
‚pfe fein anderes Mittel, wenigftens :den gefunden 
Menſchenverſtand zu retten, wußten, ‚als_unter fich 
litterariſche Gefellfchaften oder Afademien, welche 
den tobenden GSeelenfranfheiten ftenern follten , zu 
errichten. — „Die Univerfität Ingolſtadt war,- 
wie leicht zu erachten, vom herrſchenden Zeitgeift 
nichts weniger, als fren, und fchon vor dem J. 
1472, da die Univerfität ordentlich eröffnet worden 
ift, befand fich Dafelbft eine große Anzahl philofos - 
phifcher Meifter, welche fih in Nominaliften und 
Realiften getheilt, welche. fechs Jahre nach jener 
Eröffnung durch ihre täglichen ärgerlichen Zänfe, 
und Balgereyen große Spaltungen erregt, fich felbft 
von einander getrennt, fid einen befondern Decau 
und Senat gewählt, die Kaffen getheilt, die Stus. 
denten, und ihren Benfall fich einander auf die nier 
drigſte Art weggefifcht, und den durchl, Stifter Lud⸗ 
wig, den Meichen, veranlaßt haben, fich des, zu 
feinem höchften Befremden gleich anfangs zerrütteten, 
Wohls der Univerfität anzunehmen, und beyde 
| | Ä aupt: 
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Hauptpartheyen durch feharfe, aber angemeſſene 
Verordnungen zum Wohlftand und zur Ruhe ans 
” zumeifen. Im J. 1498 ereigneten fich aus gleichen 
Urſachen ähnliche Unruhen, und no 1507 fand 
fi) Herzog Albert IV gendthigt, zwifchen beyden 
»Partheyen den Mittler , und fie unter fi 
‚verträglich wegen folcher ‘Dinge zu machen, von 
idenen Aventin fagte, „wenn mans beym 
liecht beficht, fo ifts nicht einer Mieftemmsehre , und 
ir zanck allein (darinn befteht) ob die Geiß mwöllen 
tragen oder nit, Einer ſpricht, er fen def neumwen 
weges, der ander wil auf Dem aften bleiben, diefer 
‚nennt fid) einen Scofaftitam, das ift, einen-finftern 
vnd toncklen, jener fagt, er wifle den rechten klaren 
verſtand, den lär, zeng, vnd .predige er andern Leu: 
ten. Es feinde erlich, Die wöllen aller Ding war 
haben, andere laſſen nichts ungethadelt. Viel find 
"fe, die dem Scoto nachjagen, etliche bangen dem 
Thome an, vnd lieffen ſich anff ir. meynung vers 
brennen. Man find eines theils deß neuwen wegs, 
die folgen ihrem Meifter Oceam und Gregorium 
von Armino, vnd feind doch dife nit in allen Din⸗ 
gen einer meynung. In ſumma warn einer eb 
was neums auff die ban bringt, mit dem ander 
gar nit zuſtimmet, ein neuwen fundt erdendt, den 
heit man für den allergefehrtiften, vnd als für den 
Hochverſtaͤndigſten.“ Ein fürchterlich treffendes 
Bid der fogenannten Philofophen, die ſich und 
ihre gefunde Vernunft im Schattenteich tdealifcher 
Bilder verlieren, and die, (fo lange Philofophen 
nicht die Bedürfniffe ihres Zeitalters, fondern le 
diglich die Befriedigung ihrer verächtfichen Eitel⸗ 
Beit und ihres finnfichften Selbfthärfchelns zum er: 
Ren und letzten Zweck ihrer Philofophien nehmen 
oo werden, 


PR 
. | 


\ 


9 189 
werden) in verſchiedenen Geſtalten, aber in eben⸗ 
denſelben Eigenſchaften von Menſchenalter zu Men⸗ 
ſchenalter zuruͤckkehren, und es an nichts erwinden 
laſſen werden, dem Staat gerade in der wichtigſten 
Klaſſe ganze Schaaren von verdrehten Koͤpfen und 
unheilbaren Phantaſten zu liefern. | 


Die Nede vom J. 1787 „über die Stage: . 
weldye waren die Brundurfachen der sahlreichen, 
vom ııten bis ins 15te Jahrhundert in Baiern - 
Heftifteten, Abteyen? Und wurde von denfelben : 
ven Iandesherrlichen Abfichren wirklich entfpro: 
chen?“ gieng aus dem Drang der Zeit hervor, - 
vermög deſſen man unaufhörlich von der Moth: 
wendigkeit Flöfterlicher Verbefferungen ſprach, ohne 
(aus Mangel am wahren Ernft aͤchter Einficht, 
gefeßtem Muthe, und beharrlichen., unbeftechbaren 
Fleiß) eine Verbeſſerung vorzunehmen; woruͤber 
fih um fo mehr zu verwundern war, als unter ver: 
fländigen Leuten Tängft der Grundfaß angenommen 
war, daß Gebrechen und Mängel der Klöfter nicht 
Diefen, als die fich ohne höhere Unterftüßung nicht 
‚einmal felöft helfen Fönnten, fondern dem Staat 
und der Megierung zum Vorwurf dienen, als bey 
welcher, (nach dee Vorausſetzung bes Grundſatzes, 
daß feine Anftalt von gemeinfamen Leben ohne ihre 
Voreinfiht und Genehmigung entftehen Lönne,) 
ſchon ‚gar nicht mehr die Frage ſeyn Fonnte, ob. 
ihr auch die Befugniß zuftehe, zu beftimmen, wie, 
nach den geänderten Zeitfachen die Einrichtungen 
der Klöfter geändert, und aufgefriſcht, und 
in eine ſolche Verfaſſung gebracht werden ſollen, 

in welche fie vor vielen Jahrhunderten. felbft von. 
den erfien Stiftern, falls ihre Zeitumftänbe die heu⸗ 
oo, | tigen 
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tigen gewefen wären, gebracht worden ſeyn wuͤrden. 

Die Klöfterin Baiern (wie in andern Ländern) dien; 

ten anfangs, fagt Weftenrieder, zur Bebauung 
öde liegender Pändereyen, und fie erfüllten die Erz 
martungen, welche man ſich von ihnen machte, 

‚nicht nur, fondern übertrafen fie; indem fie die 
Entftehung von Dorffchaften, Märkten, und Staͤd⸗ 

‚ten veranlaßten, und neben her das, nun noch fichte 
bare Flämmlein der Litteratur, zwar (mas ſie, 
vermdg ihres aͤrmlichen Zeitgeiftes nicht vermoch: : 
ten) Peineswegs nährten, aber doch auch nicht uns 
terdruͤckten. Sie blieben im firengften Werftand 
Staatsbürger, und Aebte mußten fogar perföriliche 
Kriegsdienfte leiften. Sie wurden daher auch an⸗ 

. dern halbbegüterten freyen Gutsbeſitzern gleich an 
bürgerlicher Würde gehalten, und wie jene, zu den 
Landtagen berufen. Das Anfehen und das Zus. 
trauen, das bey der zurückgezogenen Lebensart der 
Klöfter nicht fehlen Fonnte, ihnen zu Theil zu wer: 
den, machte, daß fihs jedermann zum Verdienſt 
rechnete, die Klöfter zu beguͤtern, oder neue aufzu⸗ 
richten. Dazu hatte man nun im ııten Naht: 
hundert Gelegenheit genug , nachdem theils von 
den, in frähern Zeiten errichteten, Klöftern Durch | 
die Streifjüge der (ao 955 am Leehfeld in Baiern 

endlich aufs Haupt geſchlagenen) Ungarn uͤber fuͤnfzig 
verwuͤſtet worden, theils andere Veranlaſſungen zu 
kloͤſterlich en Anſtalten und zu Bereicherungen derſelben 
herbeygefuͤhrt worden waren. Auch waͤhrend der 

(1064 entſtandenen) bekannten. Kreuzzuͤge wurde es 
bald allgemeine Sitte, daß die Ritter, welche ſich mit 
dem Kreuz bezeichnen, und in die Liſten der Krieger 
eintragen ließen, vor ihrer Abreiſe, zumal, wenn 


fie die letzten ihrer Geſchlechter waren, ihre Schloͤſ⸗ 
- 0 fe 
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fer und Güter an Kloͤſter vermachten, und da waͤh⸗ 
rend eben jener Kreuzzuͤge die Domherren ihr ge⸗ 


meinſchaftliches Beyſammenleben aufgaben, und bey 


der perſoͤnlichen Freyheit freyer lebten, und mit ei⸗ 


nem gleichen üppigen Freyheitsgeiſt auch die Kloͤ⸗ 


fter anfteeften: fo gefchah, was, wenn bie Noth 


und die Zerrüttimg der Dinge auf das dußerfte. 


fteigt, ftets zu gefchehen pflegt, nämlich der Graͤuel 
der Dinge machte, daß befiere Köpfe erwachten, 
und die Zurückführung der ehemaligen Anftalten 
auf den Weg der Ordnung mit einem entflammten 
Muth und Eifer betrieben. . Man errichtete ige 
von der Mitte des ııten Jahrhunderts bis in die 
Mitte des. ı2ten in Baiern (und in andern Läns 
dern) eine- große Anzahl tegulirter Chorftifter, und 


verbeflerte und vermehrte die Benediktinerkloͤſter; 
wobey man die Abficht hatte, theils den verfallenen 


Zuftand der regulären Geiſtlichkeit wieder aufzu⸗ 


richten, theils Seelenfchulden zu bezahlen, oder ſich 


wegen feiner Vergehungen von der Strafe loszu⸗ 
kaufen. Die Klöfter, fo wie die Bisthuͤmer, ers 
hielten .auch dadurch einen reihen Zuwachs von 


Gütern und Leuten, daß wegen des, am Mittel: 


alter herrfchenden, Fauftrechts, und wegen ber das 


mit verbundenen Unficherheit aller Dinge, viele Far - 


milien den Schluß faßten, ihre Güter an mächtige 
Prälaten mit der Bedingung eines lebenslänglichen 


Unterhalts zu verfchenfen. Endlich ift auch nicht zu 


läugnen, daß die. Klöfter damals folche unftreitige 


Verdienſte, welche denfelben die größte Achtung zu⸗ | 


zogen, befaffen. Sie waren Schulen ehrwuͤrdiger 


Tugenden, höherer Benfpiele zur Verbreitung wah⸗ 

ser Gottesfurcht und Frömmigkeit; fie milderten die. 

rauhen Sitten ihrer Zeitgenofien, und hielten mit 
e 
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ben Bifchäfen, den Geift der gewaltthätigen ‚ven 


ſoͤnlichen Willtühr der Großen im Schranken: 


fie waren damals die. einzigen Bewahrer der Wiſ⸗ 


fenfchaften. „In ihren Bibliothefen wurden die 


klaſſiſchen Schriftftellee der Griechen und Römer, - 
voeldye der Zerftörung entgangen find, nicht nur - 


aufbewahrt, fondern unabläßig vermehrt. In je: 
"dem Klofter war eine gemeinfchaftlihe Schreibftus 
he, welche oft anfehnlihe Einkünfte hatte. Die 
Mönche erfeßten damals den Mangel der Dru: 


ckereyen, und vervielfältigten die Abſchriften. 
— Die damaligen Mönche waren damals die faft - 
- einzigen Gefchichtfchreiber , und ohne ihre Chros - 


nieen, fo wie ohne die wohlbewahrten Flöfterlichen 


Stifts: Schanfungs: Kaufbriefen und unzähligen - 
andern Urkunden würde die höchftwichtige, Ger 
ſchichte des mittlern Zeitalter fehr Tr 


feyn. „Die damaligen Mönchewaren die Aufbewah⸗ 
ter der damaligen Gelehrfamkeit, und die Rüger oͤf⸗ 


fentlicher Mißbräuche, fo, daß niemand, der mit - 
der Gefchichte bewandert ift, Täugnen wird, daß bie 


Kirche von Innen heraus, und nicht von Außen. 
hinein verbeffert worden ſey. „Die Kühnheit, mit 


welcher damals manche herrfchende Mißbräuche wis 
. ber gewaltige Regenten, und ſelbſt wider den roͤmi⸗ 


fhen Hof von Mönchen gerügt worden find, würde 


in unfern Zeiten, wo man eben fo viel von Aufklaͤ⸗ 


eung fpricht, als man oft wenig Darnach handelt, eine 
unverzeihliche Frechheit, eine gräuelvolle Beleidi⸗ 
gungjenn. In den einfanen Zellen, und in einer 
glücklichen Entfernung von allen Zerſtreuungen, 


und von allen bürgerlihen Verhaͤltniſſen, und 
Gefahren, welche fonft an dem Geift faͤhiger Maͤn⸗ 
ner nagen, und welche nicht felten auch den thaͤ⸗ 


tigften 
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sigften Mann bedaͤchtlich, geſchmeidig und muͤte 


machen, ſammelten ſie eine Staͤrke, die keine Men⸗ 
ſchenfurcht kannte, und eine Beredſamkeit, die 
den feigen und bequemen Groſſen am Thron und 
in der Kirche zwang, an ihrem Vortrag Antheif 
zu nehmen, und der Stimme der Wahrheit, wel⸗ 
he mit vorausgefandten heiligen Schrecken fern⸗ 
Ber: aus der. einfiedlerifchen Zelle kam‘, Antwort 
zu geben, u. f. w. Syn fo weit alfe hatten die 


Kloͤſter ehmals den Abfichten der Staaten entfprow - 


chen; und wenn die nachherigen. Erſcheinungen 
nicht immer die. nämlichen waren;:fo find die Vers 
anlaffungen bazu leicht zu erklaͤrn. Schon bie 


Verſchiedenheit der Orden, ihrer Saßungen, und 


fogar ihrer Kfeidungen erwecte Eiferfucht, und 
Zank. Die Befrhenfung der Klöfter mit Pfarren. 
‚was urfprünglich. feharf ‚verbothen war, gab zw 
Mißbraͤuchen Gelegenheit. Die Befreyung vies 
ler Klöftee von der unmittelbaren bifchöflichen Auf? 
ſicht, die Bereicherung, und daher eingefchlichene 


‚üppige Lebensart mancher Klöfter zog nicht ſelten 
gerade diejenigen Öebrechen nach ſich, wegen deren 


Tilgung, und Zuruͤckfuͤhrung einer befferen Ordnung 
man fie einft fliftete.. Als. nach der Erfindung 


der Buchdruckerkunſt das AUbfchreiben der Bücher _ 


überflüffig, geworden, „hätten die Klöfter bedacht 


feyn follen, wie fie im. Meiche der Yitteratur auch : 


ferners die erften feyn, und mie fie Durch geiſtrei⸗ 
che Schriften über: Die Geifter . ihrer. Zeitgenofien 


‚Hätten herrfchen ſollen, und koͤnnen. Als nach 
dem 1495 abgeſtellten Fauſtrecht die Sitten mil⸗ 


ber, die Neigungen zu den Wiſſenſchaften lebhaf⸗ 
ger geworden, als. überall Univerſitaͤten geſtiftet, 
als, wegen ‚ber, anf Bien leßtern, ensfiandenen Das 
* u g u * 
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Dantereyen Akademien veranlaßt wurden, zogen 
ſich die Mönche, vermög ihrer Elöfterlichen (nach 
der Veränderung der Zeitumflände wenig verän: 
derten) Berfaffungen, graͤmlich und mißmüthig in 
ihre Zellen zuruͤck.“ So ftands mit den Klöftern 
am Ende des ıdten Jahrhunderts. Don der Bei 
fchaffenheit der Klöfter in den nachgefolgten Zei 
ten hat der Mebner nicht verfprochen zu veden T 
daher begnügte er fi nur, mit einer, die Vor⸗ 


theile, welche das Vaterland von den vielen Ab} - 


teyen in mancherlen Mückficht -ziehen fonnte, be⸗ 
rührenden Erinnerung. ,, So viele geftiftete Kloͤ⸗ 
fier und Abteyen, fo viele vortreflihe Muſter von 
koͤniglichen Landwirthfchaften, welche eine ganze 
Gegend umher mit ihren. Benfpielen beleben. Sie 
find Die einträglichften Quellen, und ficherften 
Pfaͤnder des Landkredits. Ihr Erfpartes erhäft 
im Vaterland feinen Umlauf, und ihre Wohlha⸗ 
benheit wird Hunderten zu Theil: Und mas die 


Wiffenfchaften betrift: fo fann_ werben, mas etz 


wa nicht ganz feyn mag, wie es ſeyn foll, fobald 
man es wollen will; fo Lönnen fo viele Tempel 
der Mufen,. fo. viele reiche Bücher: Kunft- und 
Naturalien-Sammlungen. (welche ſchon wirklich 
im vortreflichften Zuftand vorhanden find) fo vies 


le Nationalmuſaͤen, dergleichen fich Fein Land in 


Europa. follte ruͤhmen koͤnnen, fo viefe Meifter 
in der Gefchichte, in der Naturlehre, und den mits 
verbundnen höheren Wiffenfhaften, als vermöglis 


che Abteyen find, entſtehen, und wirken, fo bald 


"man es zu machen verfiche, und machen will,‘ 
Die vierte weſtenriederiſche, im Jahr 1788 

gelefne, Rede handelte vonder „Verheimlichuns 
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alter Aandfheiften, und Urkunden. ” ‚Unter den 
biftorifch : litterarifchen Mißverftändniflen, vermög 
deren man bey allen guten Willen (aus Unverftanb) 
eben derfelben Sache, welcher man gut will, fchas 
det, jtehet die Lingereimtheit, womit man im Ger 
ſchichtsfach Geheimniffe treibt, und nüßliche alte 
Handſchriften, und Urkunden des Alterthums dem 
Licht entzieht, oben an. Es koͤnne allerdings Pris 
datfälle geben, wo es im höchften Grade unflug, 
auch wohl. verberblich fenn würde, Geheimniffe zu 
enthuͤllen, deren Bekanntmachung erft geeignete 
Zeitumſtaͤnde herbenführen müffe; aber Diefe Aus⸗ 
nahmen von Der Megel abgerechnet, fen die Berheimlis 
dung, von welder hier die Rede ift, gewöhnlich‘ 
nur eine Gefährtinn von einer gräßlichen Unwiſ⸗— 
fenheit, und Geiſtestraͤgheit. Einige nämlich bil; 
den fich ein, daß ihre Urkunden » Schäße an Als 
Verthums + Werth verlieren würden, wenn fie bes 
Fannt werden follten, und fie ftehen in dem Wahn, 
daß ihre fogenannte Incanabwla aufhören würden, 
folche zu feyn, fo bald ihr Inhalt ver Welt mies 
Hetheile fenn würde, Es gäbe auch ſolche, wel⸗ 
che von Her uͤnſchten, daß ihre Handſchriften 
befanne feyn möchten, wenn dieſe es nur fchon 
wären ;' fie wollen aber nur nicht die erften, Die 
eine fo benfpiellofe Sache in ihrer Regiftratur vor- 
nehmen, ſeyn; und, indem fie e8 von Zeit zu 
Seit zur Ueberlegung nehmen, wozu fie fich ents 
ſchlieſſen follen;, bleiben fie. unentfchloffen.” u. ſ. a. 
„Die Erfahrung aber lehrte; es Iehrten die Schick 
ſale, welche jenen Alterthuͤmern unausbleiblich ber’ 
vorftehen, daß jede Bedenklichkeit, mit welcher man 
feine Schäße in Käften verfchließt, in der Abficht, 
für ſich alein:Schäge zu haben, eine eitle Thor⸗ 
— Na heit, 
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heit ‚ und das Keunzeichen eines. ſehr ſchwachen 


Verſtandes ſey. Schon das Pergament, und die 


Dinte fegen, früher oder fpäter, der Hinfälligkeie 


aller Dinge unterwonfen, und ein feuchter Ort, 


und. hundert. andere Zufälle, die fich nicht voraus⸗ 
fehen ließen, und ſtillſchweigend wirkten, loͤſeten 
itzt, und ißt einen Zug vom Blatt weg, und Das, 
Ganze werde. nach und nad) unbrauchbar, Die 
Zeit ändere auch -den Sprachgebrauch, gebe Woͤre 
tern, auf welche oft 'alles ankoͤmmt, eine ganz ana 
dere Bebeutung, als fie ehemals hatten, und uns 
terwerfe die Auslegung derfelben dem Schulgezaͤn⸗ 
Be der Pritifchen Grammatifer, welche von jeher, 
mehr Luft und Beruf darinn fanden zu zanfen, als 
zu entſcheiden.“ Uber niemand Pünne dem Vater, 
der feine alte Urkunden forgfältig verfchließt, und 
: bewahret, bürgen, ob auch der Sohn es thun wers 
be, Die Erfahrung lehre, daß die Löftlichiten 
fehriftlichen Denkmäler, einer fchändlishen Der 
‚geftenheit preis ‘gegeben ,.verfaulten, daß fie Mas 
hen, und anderm Ungeziefer zur, Speife dienten, 
ober vollends in Kramläden wanderten. Auch das 
Fener oder feindlihe Mißhandfungen haben die 
Khönften und veicheften Archive verzehrt, und es 
fen faum eine Abten, ober ein fürftliches und ftäds 
tiſches Archiv, welches nicht ein Ungluͤck diefer 
Art erfahren haben follte, daher Fäme die Seltens 
beit gleichzeitiger und befriedigender Urkunden aus 
dem Zeitalter der fränfifchen Könige, und des .fols 
genden mittlern Zeitakters überhaupt, daher die 


vielen Luͤcken und Schwierigkeiten in den wichtige 


ſten Theilen der" Geſchichte u. a m. Wenn nug 
dieſe bisherigen Vorſtellungen zeigten, daß es faſt 
x " ⸗ 


immer zwecklos gehandelt ſey, Urkunden in der 
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Abſicht, damit man fie allein’ beſttze, zu ’serheitit: 


then; fo gaͤbe es noch gar viele andere Beweg⸗ 
gruͤnde, welthe- zur Mittheilung alter Schtifteh 


ethen. Tauſend Mißverfländniffe, welche fich 


Yar Teiche, und mit Einem Male hätten heben Taf 
Een, Haben oft die traurigſten Begebenheiten herbey 
en und durch ganze Zeitalter: unter Bölfern und 
Fuͤrſten, fo wie unter Privat⸗Familien, Verwir 


rungen und. Spaltungen angerichte Auch die 


Mittheilung ungedruckter Chromicken, und der, 
öhne Zeugen, ‚und ohne Druckabſicht gefchriebnen 
Handbücher Ten fehr nuͤtzlich, und: Manchmal von 
Anglaublichent Werth.’ Denn gerade die öffentl 


khen gleichzeitigen: gedruckten Nachrichten enthielten 


vft Die wenigfte Glaubwuͤrdigkeit; fie würden gar- 


Hiche ſelten, ja gar gemöhnfich mit roher Par 
tenfichkeit,, Leidenſchaft, Unwiffenheit des Achten 
Gangs ‚und Triebwerks der Dirige’ gefchriebem) 


felften alle-Dinge fo vor, daß ah beh dem Hof 


und dem Publiko, in deſſen Angeficht man fehweibt, 


Ehre: einfege, - Benfall und Belohnung "erhalte, 


Und unterdruͤckten forgfältig aͤles, was mit wär 


ungenehmen Eindruͤcken verbunden iſt. Man ſen 
auch an die Verdrehungen und: Verfaͤlſchungen in 


Öffentlichen’ Zeitſchriften ſchon ſo gewoͤhnt, daß 


man dem hiſtoriſchen Schriftſteller, der bey der 


trocknen Wahrheit bleibe, und damit mißfaͤllt 
einen unflügen Narren, dem die rechte Welt⸗ umd 
Menſchenkenntniß mangelt, betitelt. Unſere Leis 


chenreden "feher daher "einer der andern ähnlich; 


ſehyen, wo nicht: baare Pasquille, mit denen man 
die Tugend verhoͤhnt, doch im buch ſtaͤblichſten 


Verſtand beiſſende Satyren auf diejenigen, die 
aa | a M man 
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Vorzuͤge im: Staatezu danken habeainqht · bas 


Geeringſte zu wien, umd im Angeſicht der. (fie 
‚eben. darum bitter verachtenden) Welt als -Iebendie 


ge Beweiſe der Wahrheir ſich darzuͤſtellen, :an'mwel: 
fie unſer Oefele (in, der .Vorvebe: zur. Chronik 

es 5. Ebran vom: ABitdenderg): fo: —* und 
—— erinnert hat: „Primi: omnium, propi 
ter quds feiti:ambiunt,: Rnoraubi -. Hietinn De 
ſtanden die feyerlichen Reden der hifton: laſſe vor 
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4) Wir Foren u nun zu äinigen gemeinſchaf | 

lichen Zuſammenwirkungen dieſer Klaſſe, wozu 5 
theils Auftraͤge erhalten, theils ſich ſelbſt bie Ber 
anlaſſung gegeben har. a) Im J. 1732erhielt 
Vie. Akademie‘ vermoͤg eines höchften Referipts‘ de 
ehrenvollen Auftrag, eine Geſchichte vᷣon Baieru 
und zwar, weil jene Geſchichte in den Schulen 
ver Gymnaſien, welche damals ii: : fünf Klaffen 
Ägerheilt waren, benutzt werben folfle, in fünf 
Abtheilungen, zu verfaffen. Die Hiftorifche Ktafr 
fe. freute ſich nicht wenig. über. dieſen Auftrag, und 
hieit ſogleich Berathſchlagungen datuͤber, von wem, 
ünd wie derſelbe vollzogen werden folfte. Maß 
am darinn uͤberein, daß alle jene hiſtoriſche Ber 
tichriäungen/ welche feit der Entſtehung der Ads 
deinie in Öffentlichen Fritifchen Schriften ,. nind in 
Privatſchreiben vor gekommen waͤren, ausgezogen, 
ei in 1 ber neuen Geſchichte benngt werden foll 

ten. 


ten. Da man der Meynungwar, Baßieinertiak; 
zigen Mitglied nicht. zugemuthet webden Lönum), 
Son allen und jedin Erſcheinungen -Feitifeheriump 
Auch gruͤndlicher Schriften-:tine Kenntniß alfa; 
en, oderwille Zeitraͤume Ber. Geſchichte mit che 
(geicyen Meigurig:und Sorgfaltiftusieoe zu haben: 
:fo theilte man die Arbeit‘ unter. die anweſenden 
Mitglieder dergeſtalt, Daß von jebem ein befonbt 
wver · Zeitraum bearbeitet, nämlich daß was Einjelwe 
amd Theilweiſo dazu geſammelt, und: daß am ts 
BE den ganze Birch dem Zauſcnmenſetzer·iſid 
Aufbauer zur: Vereinigung vorgelegt. werben ſollch 
Alleia To gut: und ruͤhmilich diefer Beſchluß und 
Vortrag war, foi-werlg: war die Ausſaͤhru 
Deſſelben auch bey dem allerbeſten Willen ſolchen 
Mitgltedern Yuymnnthen, "deren Ziel und Auf 
merkſamkeite ganz. andern Geſchaͤften angehoͤrig 
mer. Da es nicht ſehlen konnte, daß man da 
So die Gefahrung ſelbſt fuͤhlte: fo trug man das 
Geſchaͤft denrhiſtoriſchen Mitglied Weſtenrteder auf, 
Mmil der Auftage⸗ iſeine Arbeit erſt zweyen andern Mit 
lieben „Bei Herren Sterzinger und Steigenbergerß 
zur Einſicht vorzulegen , und dann in den ran 
lichen Verfammlungen theilweiſe zu leſen. 
Ueferte Weſtenrieber, nachdem er: In J. * 
(München bey: Strobl) eine ⸗Etrbbeſchreibung ver 
bheieriſch⸗ pfaͤtziſchen Staaten, zum Ber. einer 
ar. ie⸗ 


Bi. CT ur - y— 
einer Menge Ortſchaften, (als z. B. don der Staße 

"Straubing, vom ganzen Gericht Waſſerburg; 
yon St. Zeno, Oberpfaffenhofen f Adiholzen 
Chieming , Dessendorf, Heldenſing , Sorftenried, 
Vreyham, Gauting, Grabenſtadt, ' Gräfelfing, 
iGuͤlching, Hablach Holzkirchen, Haurzeniſenho⸗ 
den, Insel, Cenggries, Lohamm, Martingried, 

Marzoll, —— Pilfing‘, Dletling ‚Ps 
Wing, Puechendorf. Pischheim, Sanlad, Sparst; 
WSurberg, Toͤlz/ Traunſtein/ Truchtlachtng, Tu⸗ 
Sing, Vaihendorf,- Vilshofen, Umterbrunn ; Un⸗ 
serpfaitenhöfen , Woͤſſlins, Sternberg‘, Staul⸗ 
rirchen, Oberalting, Sondermianing, Stainach, 
6 a)idie gendutſten Abyeichnungen der Wappen, 
Zierrathen, Inſchriften, welche er Alt etwa’ N 
der Entfernung beftellt, fondern beren Abzeichnung, 
und genauefte Abſchriften er ftäcs- it feiner Gegen; 
watt beforgte nnd: vaher auch: "Seren ' -YAechrheit. 
as wie‘ auch immer von der geiſtlichen Behoͤr⸗ 
D6 geſchah) mit der Sieimensunterfifift, ı und of 
Ylöruiften Siegel siegte, et 


mar 


ud. Le 3. * un Bun te 
seng). Verſchiebene afabemifche Mitglieber, Lieb⸗ 
Geber, undi Nenner des Alterthüms gaben ber Aka⸗ 
vemienvon Zeit pe Jeit bon entdeckten alten’ Grab: 
hageba alten Mauer⸗ und Sthatfiverfern u. d; 
| 3 Muchricht, und lieferten den 1 angenehmen Be: 
weis, 


n 
P ‘ 
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weis, daß an. beyden Ufern der Donau vom Lauc 
ingen bis nach Paſſau ſchwerlich eine Spur ve ' 


Alterthum, bey deſſen genauer Unterſuchung einw 
hiſtoriſcher Nutzen zu hoffen, oder zu ahnden iſt, 
unbeobachtet liegen durfte. Gelehrte, ‚wie der Abt, 


Rupert von Welsenburg, Hert Anton Nagel, ur 


viele andere haben fich die beftunmseften Keuntnife 
ſe von den srtlichen Alterthuͤmern ihren Gegen 
den geſammelt, und der Akademiker und Generals 
Staabs Oberſter Hr. Adrian: vor. Riedi hat von 
ſaͤmmtlichen römifchen Heerſtraßen in Baiern, Dana 


von dem beruͤhmten Vallato, und der Teufelsmau⸗ 
er genaue Zeichnungen und Plane entworfen, de⸗ 


zen Mittheilung ‚bie Akademie und dns’ gelehrte 
Publifum mit Dank: aufnehmen wird. . Wenn 
übrigens die Akademie nicht immer anf der Ste 


fe Unterſuchungen und. Nachgräbungen vornehmen 


ließ, wo ſie in Kenntniß gefegt anırde, daß wel⸗ 
she. vorgenommen werden koͤnnten: (wovon ˖ fidy 
der verſtaͤndige Leſer die Hinderniſſe leicht ſelbſt 


erklaͤren kann): fo kam es doch. zu einzelnen Ver⸗ 


ſuchen, von deren einem hier eine umſtaͤndliche Er⸗ 
waͤhnung gefchehen:foll, Dieſer Verfuch wurde 
1789 im Beyſeyn zweyerakademiſcher Abgeord⸗ 
neter, Hrn. Ildephons Keunedy und. Lor. Weſten⸗ 
kieder, Durch. eine ebenfalls eigne Aboxdnung des 
Landgerichts Dachau. in der Perfen.; bes. Damıadt 

u gen — 
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dem natürlichen Grießboden erfchienen..die erſten 
Spuren eines. vorhandenen Grabes; nämlich vers 
ſchiedene Stücfe ven Kupfer, dann verfaultes Holz, 
und Menſchenknochen. Da man’ hierauf einen Keſſel 
von neun Schuhen in ber- Länge, und fieben Schu: 
ben. in der. Breite gegraben hatte, kamen .. eine 
Menge. dicht . beyfammen liegender--Scherben. von 
denen Gefäßen, dann-fieben oval gebogene eiſer⸗ 
ne Reife, mehrere gerade Stuͤcke Eifen, und. eis 
ige Ueberbleibſel vermoderter Knochen zum Bor: 
fchein. - Diefe Dinge, welche ſaͤmmtlich mit Roſt 
—— und durchgefreſſen waren, ſtellen ſich 
Tab, J. nach der Ordnung, worinn ſie gefunden 
wurden, dar, und darunter zeichnen ſich ſonderbar 
aus drey mit. FleinenMofen (Tab. II, Fig. 3. und 
4.) und Nägelchen (Tab. II, Fig. 13. 16.) ges 
gierte höfgerne Stäbe, (Tab. I. A. B. und. C. D.), 
. deren zwey erſtere mit jenem Zierrath nur. obeit 
serfehen, Dann in der unteren Seite mit eingefchos 
benen Querleiſten verbunden, und. vermuthlich 
Jänger' waren, als fie. zum Vorſchein kamen; denn 
anfangs wurde nicht- ganz mit der nöthigen ſorgfaͤl⸗ 
digen Behutſamkeit zu Werk gegangen, und in O.wie 
in.B, und D. wurde ein Schild, dann verſchiedene 
mit Naͤgelchen über und über bedeckte Stuͤcke Holz, 
fetner fünf Schlüffen, wie Die ine, herausgegrahen, 


on daß. anf. die Ordnung und ‚auf ‚den Zuſam⸗ 
men⸗ 
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menhang ihrer Lage und die Verbindung genau gefes 
hen worden ift. ‘Der nördliche diefer Stäbe war 
‚um einen halben Zoll breiter, als der füdliche, 
nämlich vier und einen halben Zoll breit, ‚und 
nebſt dem, daß er (gleich dem füdlichen) auf feis 
zer Oberfläche ganz mit metallenen Nägelchen bes 
[lagen war, noch überdieß mit vier getriebenen 
Rofen geziert. An benden diefen Stäben waren, 
in verfchiedener Richtung und Orbnung ‚' metällene, 
von Bronze gegoffene, Schluͤſſen von viererley Gat⸗ 
umge, (Tab. II. $. 7. 8. 9,10, 11.) wovon fühf 
von der größeren, eben fo viele von der mittleren, und 
zwey von jeder der zwey kleinern Gattungen vorge⸗ 
finden wurden, angebracht, und’ bey allen war 
an ber geradlinigten Enbfeite in den zweyen Hafte 
döchern noch der Ueberreft eines gebogenen eifernen 
Haftes, mit. weichen fie vermuthlich an die Stäs 
be’ beweglich befeftige waren, zu fehen; wie dam 
auch an biefer Stelle (Tab. II. Fig. 11.) auf der 
auswärtigen Seite für ihre Haltbarkeit durch zw⸗ 
etwas erhabene Linien geſorgt, und vielleicht ber 
Zweck dieſer Schlüffen mar, einiges, Riemwerk, 
wovon fich noch Ueberbleidfel fanden, an jeney 
‚Stäben zu befefligen. Ob der dritte Stab C. D,. 
(Tab. I.) mit andern zweenen in B. befeftigt gewe⸗ 
‚fen fen; oder nicht, war nicht mehr zu bemerken. 
Seine Länge mag mehr, als fehs Schuhe. beten, 
. u 2 gen 
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gen haben; denn das Holzwert hat ſich, wie deut⸗ | 


lich abzunehmen war, in der Erde ganz aufgelöst, 


und hat nur an jenen Stellen, wo es mit Metall 
oder Eifen zufammenftieß, noch etwas von ſeiner 


vorigen Geſtalt beybehalten; ſo, daß man noch 
mehrere Zolle uͤber C. hinaus, wo dieſer Schaft 
nicht mehr mit metallenen Nägeln beſchlagen war); 
in ebenderfelben Richtung , Breite, und Didfe.eb 
nen Streif Erde, welcher ungezweifelt die Fortfer 
gung‘ jenes Stabes, oder Schaftes war, unter 
ſcheiden konnte. Diefer Stab war. ferner nicht auf 
der gbern Seite allein, fondern ringsum mit Naͤgel⸗ 
chen. geziert,. und, wenn nicht ganz, Doch ganz 
zuoerläßig (Denn überall war es ſichtlich, daß er 
ben feiner Bermoderung von, der oberen Laft vie: 
len Druck gelitten) halb rund. In den eherneh 
Schilden in D.B. und O.-fand man nur die Trüm: 


"mer, ‚aber fonderbar bey B. und D. in folcher Ord⸗ 


nung; daß: man derfelben underjüngte Figur (Tab. 
1. Fig. 1. und 2.) ganz zuverläßig in feiner 
Flaͤche, und feinem Durchſchnitt zeichnen fon, 
Diefe Schilde find von getziehriet Arbeit fehr glatt 
geſchliffen, duͤnn, und von ber Mitte aus, wo ſte 


mit Einem Male dicker werden, mit einem Stift, 


wie ſolcher (Tab. II. F. 2.) in ſeiner natürlichen Groͤ⸗ 
Be abgebildet vorkoͤmmt, verſehen. In D. (Tab. L) 
waren zwey ſolche Schilde mit der hohlen Seite 

vn " ge⸗ 





gegeneinander gekehrt; aber um allein O. B. und 


D. war eine große Menge von höhlen runden NK 
gelchen (Tab, II. Fig. 14, und 15.) mit ihren - 


Abgerofteten. Steften zu ſehen, und fonderbar mar 
jeder diefer Schilde mit einer vierfachen Meihe ber: 
ſelben umgeben. Auch iſt mehr als wahrſchein⸗ 


lich, daß dieſer Zierath auf Leder, oder Riemwerk 
angebracht war; indem. man uͤberall, wo man ihn 
fand, auf der hohlen Seite deſſelben fünf Linien 


dange. Draͤthfaͤden antraf, mit welchen die Plaͤtt⸗ 
sen durch Einbeugungen befeſtigt geweſen ſeyn 
muͤſſen; und nachdem ſolche Drathfaͤden auch zwi⸗ 


ſchen den hohlen Seiten der (Tab. J. D.) gegen⸗ 


einander gekehrten zween Schilde anzutreffen was 
ven: ſo fleht kaum zu vermuthen, daß dieſe un⸗ 
mittelbar auf dem Schaft C. D. befeſtigt geweſen 
ſeyn ſollen. Von Knochen wurde (bey der Eilfer⸗ 
tigkeit, mit welcher anfaͤnglich gegraben, und von 
den Arheitern immer nur auf den Glanz des Me 
talls gefpärt worden war) wenig Tab, I. £.f.f. vor⸗ 
gefunden ‚. aber bey dem Wenigen, bas fich haupt: 
ſaͤchlich um die Gegend K. farb, konnte ſo viel bes 
obachtet werden, daß ſie keineswegs aus dem Feuer 
‚eines etwa. verbrannten Körpers hieher gefommen 
find, was bemerkt zu werden verdieht, weil die 
„Gebeine in den zweyen Hügeln, welche man in ber 


Man 


arg durchgeſuchet, wirklich angebrannt waren. 
I 2 
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Man fand wohl auch hier einige Kohlen; aber 
nur ſehr wenige, und dieſe nur bey den Scherben 
zerbrochener irdener Geſchirre, welche fich in ziem⸗ 
licher Menge zwiſchen G. H. Tab. J. vorfanden. 
Die Scherben, von denen einige mit Zierrathen aus⸗ 
gezeichnet waren, (Tab. III. F. 18.) mögen Schuͤſſeln, 
oder Kruͤge geweſen, und von der Laſt des Huͤgels, und 
befonders von-dem über fie hergelegenen ſchweren Eis 
fen G. H. zerdruͤkt worden fen, Die eifernen 
Reife oder Schienen (L.I.I. Tab. L) welche alles 
Vorgefundene rings umgeben haben, find von Auf ' 
fen rundlicht, inwendig aber etwas ausgehöhler, 
und mit vielen Weberbleibfeln von Holz, ſonder⸗ 
bar an den, meift abgeröfteten Nägeln (Tab. III. 
Fig. 17:) verfehen, und dürften vielleicht die Eins 
‚ faffungen der dußeren Rände von. hölzernen Schil⸗ 
den geweſen ſeyn; die meiften waren’ durch die 
Verroftung zertruͤmmert, und nur die mit I. Tab. J. 
bezeichneten wurden in ihrem Zuſammenhang vor: 
gefuriden. Neben diefen eifernen Reifen lagen auch 
ig. L. Tab. 1. fechs metallene Ringe (deren Geſtalt 
‚und Groͤße Fig. 5. Tab. H, abgebildet iſt) und in K. 
eine (ebenfalls Tab. II. Fig: 6. abgebildete) Steck⸗ 
nadel. Vermoderte Eiſentruͤmmer fanden ſich unter 
dem Schutt in großer Menge, ohne daß man auch 
aus den groͤßern Stuͤcken derſelben wie Fig. M. 
Tab, I. abnehmen konnte, was fie vorgeſtellt, und 
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zu welchem Gebrauch fie gedient haben mögen. 


So muß, wo auch eine große Menge von Holy 
wert, und andern leicht verweslichen Dingen in 


diefem Srügel begraben worden, und darinn vermos 


dert feyn, welcher Hügel ganz gewiß ein praͤchti⸗ 
ges Grabmal vorgeftellt haben muß; denn fünf 
eaufend heutiger Fuhren würden nicht hinreichen, 
ihn anzulegen; er hält auch noch hundert eilf 


Schuhe im Durchmeffer, und fieben in der Höhe, 


Die folgenden, Tage unterfuchte man zween 


andere Hügel. Im erften, der. von der Fleinften 


Gattung war, kamen, nachdem man erft die, eis 
nen halben Schuhe mächtige Dammerde, dann 


einen, ı Schuh 4 Zolle dicken, aus Gries, Sand und 


* Erde befiandnen Schutt, und zuletzt thonichten, 


ſchwarzbraunen Boden durchgegraben hatte, Koh⸗ 


len, dann Ueberbleibſel von verbrannten Knochen, 
und Scherben von irdenen Gefäßen (Tab. III. F. 18.) 
zum Borfchein, unter welchen fich die Scherben einer 
Schüffel, deren Durchmeffer 15 Schuhe, der Boden⸗ 


tand 3 Zolle, die Höhe etwa auch drey Zolle, die Dicke 


drey Linien betrug , in guter Ordnung befanden. 


Zum dritten" Hügel wählte man einen von 

der mittlern Größe, deffen Höhe 3 Schuhe, 1 
Zoll, der  Durämefle 49 Schuhe betrug. Auch 
| | bier 
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bier fanden ſich Scherben von irdenen Gefaͤßen, 
und viele Kohlen mit verbrannten Knochen, aber, 
wie bey dem vorigen Hügel, feine Spur von Ei: 
fen, oder Metal. Ob nun diefe Hügel von ei⸗ 
nem und ebendemfelben Wolf, und von welchem, 
und wann fie errichtet worden ſeyn mögen: darür 
ber kann aus den angeſtellten Verfuchen vielleicht 
vieles gemuthmaßet, aber noch zur Zeit mit Grund 
nichts Beſtimmtes feſtgeſetzt werden. Es iſt in⸗ 
deſſen genug, ſo vieles beſtimmt erfahren zu ha⸗ 
ben, daß man wirklich Grabhuͤgeln uralter Voͤl⸗ 
ker vor ſich liegen habe. Die Neugierde des ver⸗ 
ſtaͤndigen und nuͤtzlichen Forſchers wird nicht ſaͤu⸗ 
men, fie aufzuſuchen, und wird, bey dem uner⸗ 
ſchoͤpflichen Reihthum ber vorhandnen Hügel ganz 
gewiß fo glücklich ſeyn, fih für feine Bemähung 
und Verwendung auf mehr, als Eine Weife, 
| reichlich belohnt zu ſehen. | 


Die Hügel: ben: Geiſelbuelach nämlich" find 
ben weitem nicht die einzigen, welche in.diefer, 
hoͤchſt wahrſcheinlich (mie jüngft unfer Landes 
_ mann Franz Rid behauptete, *) einſt von den, in 
| det roͤmiſchen Geſchichte verewigten, Ambronen bes 
| wohn⸗ 





* In feinem Cm a aten Band ber hiſt. Abhandl.) wel⸗ 
| he im akadem. Verlag 1804 exſchienen [2 gedrudten 
„Verſuch über die Ambronen.‘‘ 
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wohnten, Gegend , dieß und jenfeits des Ammer⸗ 
flußes, zu fehen, und deren Ausbeuten dem füh: 
nen und gefchickten Fleiß vorbehalten find. Der 
(k. geiftl. Nach, Pfarrer und Dechant zu Mam⸗ 


. mendorf)-Hr. Franz Kap. Therer entwarf eine Ta: 


beife von hundert, zwen und dreyßig Grabhügeln, 
welche fihd im fogenannten Mühlhart,- zwifchen 
Wildenroth und Mauern, befinden, und deren ei 


nige in ihrer Hoͤhe bis 15 Schuhe, und im Um: 


a 


fang von 40 Schuhe bis 240 betragen. Die Un⸗ 
terſuchung eines einzigen Diefer letztern Hügel muͤß⸗ 
te vielleicht Jeigen, ob es fich der Mühe und bes 
Aufwandes lohne, "mehrere Unterfuchungen vorzus 


nehmen. Hr. Therer ließ einen Hügel, von de 


“nen fih unweit Mammendorf in einer mit Fich⸗ 


ten und Buchen bewächfenen Gegend bey zwanzig 
noch gut erhalten haben, aufgraben, u und fand 
darinn Bruchflüde von Urnen mit Aſchen, und 
Gebeinen, ein Spinngeräth von Bernftein, verfchieb: 
ne zerdruͤckte Schaalen, welche Lampen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, blaue Glasperlen, einen Dicken, mit einem grünen 
glänzenden Anſatz ganz und dick überjognen Kupfer 
drat,.eine metallene Hafte, (Tab. III. F. 19.) eine Art 
von Streitart,, und a. d. gl. woraus fich fchlieffen 
läßt, daß fich zuverläßig etwas, was zu einent 


endlichen Schluß verhelfen müßte, finden Taffen 
dürfte, Eben dieſer Gelehrte ließ den: Spuren 


eines 


8 
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eines am Ammerfee etwa 1200 Schuhe ober dem 


Dorf See itzt von einem, (einem Fifcher gehöris 


gen) Acker überfchütteten uralten Gebaͤuwerks nach 
graben, und fand ſich gemäß beffen, was er beos 
bachten konnte, veranlaßt, in feiner Machricht zu. 


fagen: „Vielleicht ließen fich noch Steine mit In⸗ 


fchriften ‚entdecken ;. vielleicht Münzen, welche die 
Roͤrer auch beym Legen des erften Grundſteins 
der Nachwelt darbothen; vielleicht ließ ſich das 
Näthfel von der teffenifchen Brücke, welche nach 
einer alten Karte fogar am Lech gefucht werben 


will, auflöfen, und wer weis, was fich bey einer 
‚ fernen Nachgrabung zur Berichtigung der alten 
Geographie und Gefchichte wahrnehmen ließ, Ye 
‚ berall, wo man bier hinfieht, erblickt man gleiche 


fan noch die Fußftapfen der gewaltigen Römer, 
welche hier einige Jahrhunderte wirthſchafteten. 
Das zur Pfare Schondorf gehörige, am weftlichen 


Geitad des Ammerfees gelegne Kirchlein zu St. 


Jakob zu See iſt unftreitig ein Denkmal roͤmi⸗ 


fher Bauart. Da das Land Baiern von den Ri 
mern über vierhumdert Jahre (ungefähr 14 Jah⸗ 
ze vor Ehrifti Geburt bis 480 nach berfelben) 


beherrſcht, da vom denfelben an allen Hauptflüf 
fen, der Donau, dem Inn, ber far, dem Lech 
u. a. Lagerſtaͤtte, ober Stationen, Kaftele, u. a. 
baut, und mit Soldaten beſetzt, da durch das 
ganze . 


t 
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ganze Band Strafen, unb an diefen mifitäeifche 
Stationen errichtet, ba diefe eömifchen Anftalten, 


Schloͤſſer, Feſtungen u. dgl. meiſt durch ploͤtzliche 
Ueberfaͤlle deutſcher, von Weſten und Norden uͤber 
die Donau herangeſtuͤrzten, Voͤlkerſchaften vers 
heert, und vielleicht gewöhnlich nur mit größter 
Eilfertigkeit gepluͤndert worden, da demnach noch 
dieſe Stunde in unzähligen Gegenden Spuren und 
. Anzeigen von Alterthämern, Gebäuden, Tempeln, 
Lagern u. dgl. vorhanden, und als folche befannt, 
. da die Unterſuchungen und Betrachtungen’ in 


mehr als Einer Ruͤckſicht, wichtig find: fo ift 


man allerdings berechtigt, fich eine, gegründete 
Hoffnung, daß den eben angezeigten Verſuchen 


bald mehrere, und gluͤcklichere folgen werden, in 


machen. 


P\ Die Hiftörifche Klaſie faßte von Zeit zu 
Zeit verfchiedene, ſehr rühmliche, Vorſaͤtze. Die 


Herren Michael von Bergmann (Bürgermeifter) 


und Carl Anton von Barth (dam. innerer Stadt 
rath) verfprachen, daß fie die Urkunden der baier. 
Städte und Märkte, welche nach ber geendigten 


Herftellung fämmtlicher kloͤſterlicher Urkunden ge⸗ 
druckt werden ſollten, ſammeln, und zwar ſie 


nicht bloß durch Briefe ſammeln, ſondern perſoͤn⸗ 
lich herumreiſen wollten; ein Verſprechen, das 
Fa | Zn die 


ars —2 


die Atademie mit Vergnuͤgen „, und mit ber Verſt⸗ 


cherung, daß den Herren die Reiſekoſten bezahlt wer⸗ 
den wuͤrden, beguͤnſtigte. Hr. Weſtenrieder erboth 
ſich, (nach dem Beyſpiele der phyſikaliſchen Klaſſe, 
welche oͤffentliche Vorleſungen uͤber die Naturge⸗ 


ſchichte, und Experimental⸗Phyſik veranſtaltet hat⸗ 


. te) wöchentlich für die Adelichen und andere, wel; 
he die öffentlichen Schulen nicht befuchten, eine 
‘öffentliche Vorleſung in der vaterländifchen Hiſto⸗ 
rie halten; dann auch ein Lericon ſaͤmmtlicher baie⸗ 
rifcher Hiſtoriker, oder vielmehr aller jener Schrift: 
ftelfee und Bücher, worinn von ber baierifchen 
Geſchichte etwas vorfömmt, unternehmen zu wol: 
len, Diefer VBorfaß wurde mit Beyfall dufge: 
nommen; die Sache der hiftorifchen Vorleſungen 
aber wurde in Nückficht, damals nicht unmwichtis 
ger Vedenklichfeiten, in Weberlegung gegen, 


e) Von dgp hiſtoriſchen Abhandlungen wur⸗ 


den aus Urſachen, deren an ſeinem Ort erwaͤhnt 


werden ſoll, vom J. 1778 — 1790 nur zween 


Bände, fo wie ebenfalls nur zween "von Monu- 
ment. baic., deren Inhalt in. dem, am Ende bie 


fer Gefchichte fiehenden, Verzeichniß vorkoͤmmt, 


gedruckt; aber die Folge der Preisfragen hatte ih: 
te ununterbrochene Fortfeßung, und ihre. Schi: 
fale in Ki cht auf die Zuerkennung der Preiſe 


ver⸗ | 
\ 


veranlaßten nicht felten folche Begebenheiten, wel⸗ 


che, wie aus der folgenden erhellet, einiger Nach⸗ 
erinnerung und Aufklärung nicht‘ unwuͤrdig ſind. 
Die Begebenheit, welche als ein Benfpiel, zum 
Vorſchein fommen foll, betraf die 1779 für 1781 
zur Preisfrage, aufgeworfene, und geforderte Erz 
. Märng einer, in ber Kirche des Nonnenkloſters 
zu Geifenfeld fich vorfindenden Grabſchrift, wel: 
he Mabillon auf feiner Reife Durch Baiern 1683 
merkwuͤrdig gefunden, und alſo geleſen hatte: 


Hac. iacet. in. tumba. gerbirgis. filia. regis. 
Graeci. ſtertoris. eberhardi. que. fuit. 
Neptis. huius. loci. prima. fertur. praelata. fuisse. 


Wiewohi nun die Erklaͤrung dieſer Grabſchrift | 


"mehr unter die hiftorifchen Raͤthſel, als unter bie 


Gegenftände, deren (wenn gleich tief und zerſtreut 


fiegende, aber doch vorhandne) Fäden, und Gewin⸗ 

de fich finden, herausleſen, und in einer, durch eine 
geſunde Beurtheilungskraft gebilligten, Verbindung 

ſich darftellen Kaffen: fo haben ſich doch der ſau⸗ 
ven Arbeit zween Männer unterzogen, von deren 
Kenntniß, Scharffinn, und befeſtigtem Anſehen 
ſich nichts Gemeines erwarten ließ. Eine kritiſche 
Abhandlung, wenn ſie das Ziel, welchem fie nach 


ſpuͤrte, auch nicht auffindet, kann, unter ber Be⸗ 
arbeitung eines geſchickten Forſchers, nebenher und 


gele⸗ 


⸗ 








u ie et Sr 


220 — 4 — 
gelegenheitlich ſo viel Schoͤnes, Neues, Unerwar⸗ 
tetes, zu ferneren Eroͤrterungen fuͤhrendes, und 
mithin fo viel Nuͤtzliches liefern, daß am Ende 
der Werth der, auf dem Wege des Forſchens ent⸗ 
deckten und geſammelten, Sachen nicht weniger 
groß iſt, als der Werth einer vollkommnen Auf: 
gabe einer Preisfrage gewefen ſeyn konnte. Dieß 
mar auch hier der Fall, und die hiftorifchen geuͤb⸗ 
ten Kämpfer, welche auf der ‘Bahn erfchienen, war 
ten Hermann Scholliner, ‘Benediftiner von Ober 
alteich, und Johann Salomo Semler zu Halle 
Scholliner gieng in feiner (im 4ten Band’ ber 
neuen hiſt. Abh. gedructen) Abhandlung ganz 
einfach zu Werk, Die Akademie hatte auf dem 
Falle, daß der, in der Grabfehrift vorkommende, 
Ederhard von dem Gefchleht der Grafen von 
Sempt und Eberfperg abflammen follte, eine aus: 
gearbeitete Geſchlechtstafel von ebendieſem Grafen 
‚ von Sempt und Ebersberg verlangt. Schoffiner 
‚ lieferte nicht bloß Eine, ſondern fieben folcher 
Stammtafeln, und bey jeder Perſon legte er Die 
‚ biplomatifhen Beweiſe vor, wo fih dann aus 
dem: Cod. traditionum geifenfeldenfum zeigte, daß 
die Gerbirge, erfte Abtiffinn zu Geifenfeld Kilia. co- 
mitiffae Willpirgis et Neptis Eberhardi comitis de 
Sempt et Eberfperg gemefen ſey. „Noverit plebs 
unmiverſa, quod gloriofa comitiſſa Vilipirck, ſoror 
| prae- 


) 
/ » 
’ 
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praeſcripti Heberhardi Comitis per manum Vodalri- 
ci marchionis tradidit ad altare S. Marine locum ' 


qui dieitur Elfesbach cum tribus. vineis XX. et II: 


mancipiis filvis et omnibus ad ea pertinentibus in 
manum . filie. [ne Gerbirge Abbatiſſe etc. (mon. 
voic. Vol. XIV. p. 181.). Nah der, außer als 
lem Zweifel gefegten, Abflammung der Abtiffinn 
Gerbirg aus dem Gefchlecht der Grafen von Sempt 
und Ebersberg (worinn eigentlich die Hauptfache 

"der afadem. Preisfeage beftand) fehritt Scholliner 
zur Unterfuchung der Grabſchrift, und in diefer Ab: . 
ficht lieferte er S. 690. eine genaue (geftochne) Abs 
zeichnung des Grabfteines, woraus fich fogleich ergab, 
daß Mabillon, auf eine, in Ruͤckſicht der. hiftorifchen 
Kenntniſſe diefes Mannes fehr befremdende, Weiſe, 
ſchlechterdings irrig gelefen habe; indem auf dem 
Grabſtein keineswegs das Wort Stertoris fondern 
STCCTOR3S. ftehet, wovon erſt erwieſen werden 
follte, wie es gelefen werden foll. Scholliner ver- 
warf; mit Gründen, das. Stertor des Mabillon, 
las Structoris, und ftellte die Lesart der, nichts wer 
niger als (wie ſchon aus dem Wort fertur erheller) 
gleichzeitigen, Grabfchrift fo her: „Hac iacet in 
"tumba gerbirgis filia regis graeci, ftructoris Eber- 
hardi que (quae) fait neptis. Nun blieben noch 
die Worte filia vegis graeci zu erflären. Der, vom 
Scholliner in feiner Abhandlung & 594 — 599 
0 | dis 
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diplomatiſch erwieſene Water der Abtiſſinn Ger 
birg, Werigand, war (S. 596 — 608. 657), 
ein Graf von Goͤrz in dam. Kaͤrnthen; (Garicia in: 
Carinthie,) ar keineswegs ein.Rew graecus. Schol⸗ 
liner behauptete, dieſe Worte feyen gerade für, 
nen, in der Geſchichte, und deren Quellen bewau⸗ 
derten, Forſcher und Sachkenuer unaufloͤsbar, und 
man koͤnne, wenn man fi anders mit einem ſol⸗ 
hen Raͤthſel befaffen voilk, ſchlechterdings nichts 
shun, als feine Zuflucht zu Muthmaſſungen neh⸗ 
men. Cine folche fey, daß der Berfafler den Grab: 
schrift nach dem: Zeitgeift feines Jahrhunderes, da 
man alle: oornehme Geſchlechter von alten; fabel: 
haften Helden oder Königen abflammen lief, etwa 
anſtatt Goricia in Carinthia gelefen Graecia jn;Co- 
ziathia , ‘(Corintho), Darnun fo.große Hechen up 
Fuͤrſten, wie ber Werigand, - der Water der Ger⸗ 
Sieg war, haufig reguli genannt wurden, fo kynn⸗ 
te daraus gar leicht rex entftanden ſeyn; und a. 
m. woraus, wie Scholliner offenherzig ſagte, am 
‚Ende nichts mehr, »als immer nur ein Vielleicht 
berausgehradi werben tonnte. — FE 
nu Auch Hr. Semler ruͤgte die Aechtheit der ga⸗ 
ſenfeldiſchen Grabſchrift, ihre Gleichzeitigkeit naͤm⸗ 
lich, und die Lesart des Mabillon; auch er ergaͤm⸗ 
‚te das irrige Stertoria des Mabillon mit Structeris; 
aber . 


* 
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aber in der Aufſtellung des Vaters der Abtiſſinn 
Gerbirga, welcher Vater ein rex Graecus geweſen 
ſeyn ſoll, bahnte er ſich einen ganz beſonderen 
Pfad; wozu ihn ſeine Meynung, „daß in den 


‚Urkunden von Geifenfeld nichts von dem Var | 


ter der Gerbirg anzutreffen ſey,“ veranlaßte; dba 
doch in Cod. Trad. Num. IV. (mon. boic. Vol. XIV. 
p. 182.) mit klaren Worten vorfömmt: „eadem 
comitisss Wilibirch (mater Gerbirgae) — tradidit 
etc. in memoriam fue anime, defanctigue maritiWeri- 


gandi,“ an welche Worte fih Scholliner wenigftens 


in fo weit glücklich hielt, als’ ihn dabey nichts nd - 


thigte, feine Zuflucht zur Aufftellung weit hergeholter 
Muthmaſſungen zu nehmen. Hr. Semler namlich 
brachte vor, es. habe befanntlich einen griechifchen 
Herzog von Apulien Melus, oder (was. eben fo viel 
war) Iomael gegeben, welcher, in der Abficht, einen 


Beyſtand wider .die Griechen zu erflehen, zu Kat . 


fer Heinrich. IIten, nah Bamberg gereifet, da; 
Jelbſt ao. 1020 geftorben, und vom Heinrich mit 
Löntgl. Pracht zur Erde beſtattet, auch auf beffen 
Grabſchrift das Wort Rex gefeßt worben fen. 


Wahr! Aber wie ift jener Melus mit der geifenfel: 


difchen Gräfin Willibirg fo befannt geworben, 
daß er’ ihr Gemahl geworben ift ? Herr Sem: 
lee antwortete: „König Heinrich II. ift im I. 


1013 nad) Rom gereifet, um ſich zum Kaiſer kroͤ 


nen 


>) 
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nen zu laſſen; er Fam durch Apulien, bas er bem 
rom. beutfchen Reich neuerdings unterwarf; er 
hatte feine Gemahlinn Kunigunde bey fich, in ber 
ven Gefolge Gemahlinnen und Töchter baierifcher 
Grafen gewefen feyn werden, . Unter diefem Ge 
folg vornehmer Frauenzimmer kann dann auch die 
Williburg von Eberfperg gewefen, kann mit dem 
‚ Melus, der igt eben vom K. Heinrich zum Herzog 
„von Apulien ‚erhoben wurde, befannt, und kann 
von ihm zur Öemahlinn genommen worden feyn. 
Hierinn liege nun freylich ganz und gar Peine Uns 
möglichkeit, und Hr. Semler ließ es an nichts er: 
winden, um bie Sache zur Zuverläßigfeit zu ers 
heben. Den Benfaß rex graecus war er, gleich 
dem Scholliner, geneigt, für einen Auffchnitt bes 
damaligen in folhen Dingen fafelnden Zeitgeiftes 
zu erflären. — Genug, die churfl. Afademie kroͤn⸗ 
te die Schrift des Scholliners. mit einer "goldenen 
Medaille, die Abhandlung des Hrn. Semlers aber, 
von. welcher nachher felbft der Verfaſſer befann- 
te „daß fein Auffag mangelhaft gerarhen mußte, 
da er gar zu wenig Zeit noch übrig hatte,” bes 
ehrte fie mit einer filbernen Medaille. Diefes Ur: 
‚theil der Akademie veranlaßte den Hrn. Semler, 
den Gegenftand neuerdings zu bearbeiten, und 
„(unter der Aufſchrift „D. Jod. Semlers hiſtori⸗ 
ſche Abhandlung über einige Begenflände der 
' - mit 
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ittlern Seit: bey Gelegenheit eines Auffag 

der in Munchen das Acceſſit erhalten. Mr 
md Leipzig; auf Koften der Verlagskaffe, zu 
finden in der Bachhaͤndlung ber Gelehrten 1784),1 
wie er es in der Vorrede ſagt, „meiſt eine ganza 
nette Abhandlung zu liefern; und. dieß um deſtb! 
eher, ba ich. den einer Eil (mie welcher der zur 
Abademie eingeſchickte in Tatemifcher Sprache‘ der S 
ſchriebne Aufſatz geſchriebtn worden war) mir 
nicht einmal eine Copeh jenes‘ Aufſatzes hatte: 
machen, oder Boſorgen koͤnnen. Ich habe uriches 
alſo auch nicht daran binden koͤnnewtt und eb ses 
daher gar natliifich ſowohl eine größere: Ausbeher 


nung: bes Inhalts entſtanden, als auch hier und) 
da eine Veränderung , ober doch bedaͤcheigere Eimer 


richtung mancher Urcheile, die Rh mder lateitit⸗ 
ſchen Abhandlung: noch nicht veiſtich genug hatte 
abfaſſen koͤnnen.“ Hr. Semlet war: des feſten) 
Zurauens zufeimee nun bearbeiteten Abhandlung, 
daß im Falle, daß die Grabſchrifte mie uͤberwic⸗nn 
genden Gruͤnden fuͤr Acht erklaͤrt werden: Forums‘? 

dier Aufſtellung feines Melus alle Watheſcheinlich⸗ 


fern fuͤrrſich habe und daß im gogenthriligen Fa: 


ferne? verſuchten Aufklaͤrungen andirweitig brautht 
bar ſeyn dürften fi und, ſehte ercſehr nate hinzu⸗ 
„wir See) Rs gisdann mit Rocht befts'mehr‘? 
begieveg auf die (damals noch mic gedrackte) Ahr: 
ur » | hand⸗ 


w 
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| Ganalung ; welche mit. dem erſten, Preis gekroͤat 
mörhen; weſche alſo auch msiuen..:Biuffag: au- 
Gruͤndlichkeit ugd Gewißheit gar -fehn:äbertzeffem; 
maß: Die Bemerkungen, Erinneningen, Gas: 
deckungen, Anweifungen, mit Welchen. Hr. Sem⸗ 
Ien:; feine: Unterſuchungen ‚bereicherte. x und aqus⸗ 
ſchmuͤckte, ſind in Wahrheit Höchft.chägbar, md: 
Dieß find nicht weniger in dem zweyten Aufjaß.=) 
feine, in ©. 222.9. ex mitgetheilten: „‚furze Ans ' 
merfungen über We: Nachlaͤßigkeit mancher Her⸗ 
edsgeber von Sammlungen alter Kloſterurkun⸗ 
der,“ bi), feine. Bemerkungen über -Hundii Mei. 
trapafis, (S. 227.) e)über den VWilten Band der 
ludewigiſchen Reliquien (S. 231.) Aber Die Traditio- . 
nes: laurishamenzes (©, 238:), und ferner d) eine. 
Sammlung uͤher alte Nomjnk prapfis nteifl: aus berbis 
Codex Iapreahammmpis beygefuͤghriſt (S. 268) ;: eg). 
(5. 282) eine Probe von Vergleichung einiger 
Diplomatnmiy Die im: Hundius und In monumem!” 
tiazıkaisis angetrffen werben; ’": md in welcher 
. Prope faͤmorliche Monumenten haͤnde vorgenom⸗ 
men, un mit xinam Fleiß and, Scharfſinn beurz 
thrilee werdem; hen ſich uam einem Maım erwart 
ten. Te von welchtan: in Meuſels hiſtoriſcher Lit⸗ 
teratur (1I782. Stx 3370) be Der Anzeige ders 
ſemleriſchen: hier: Abhandlungen Aber einige Gen. 
gende uhr. alle Uebertreibung gefagt sang. A 
A v de: 


Amer 227 
de: „Sie eeſcheint einmahl einer unſrer alten; 
detfischten, hiſtoriſchen Triarier, ſchwer gepanzert 
som Kopf bis zu den Fuͤſſen/ heiter nach gluͤckli— 
em’ Sigg, über ſo mariche hiſtoriſche "Ungeheuer; 
And fertig, andern die Spike zu— biethen. Unſer 
verehrungswuͤrdiger Semler, deſſen ſcharfein SH id 
nichts entgehet, der uns Deutſchen ſchon vor wan⸗ 
zig Jahren ein felnem Verſuch, den Gebrauch der 
Quellen in der Staats; und Kichengefehichte der’ J 
mittlern Zeit zu erleichtern. Halle 1761) die be 
ſten Mittef gezeigt hat, wie wit die Geſchichtſchteh 
ber des mittlern Zeitalters beurtheilen und sort 
den Nachlaßigkellen det ‚Herausgeber ſaͤubern for 
(in. ! Der driſte Aufſatz (S. 347.) enthielt? 
„Vorſchlaͤge von riner neuen Sammlung, Au’ 
gaͤbe, oder auch beſondern deutſchen Ueberſetung 
der vornehmſten Quellen der alten, und mittlern 
deutſchen Geſchichte. « — "Auch Die weſtenrie⸗ 
deriſche, von dei’ Akademie zum Druck beföt” 
derte, Geſchichte zog ſich art det‘ Verfaſſer des 
Buchs „Pruͤfung der Geſchichte von Baiern für‘ 
die Jugen? u und das Volk niit Urfünden, Sranffurt‘ 
und Leipnig 1987 einen heftigen Widerfacher zu, ind” 
das zum: Vortheil ‚der baieriftheti Geſchichte. N 
Trichts iff nuͤtzlichẽec⸗ als ein bedeittender, mit wich⸗ | 
sigen Gründen, oder (wenn auch aus bem fhfimmen ° 
Teich, in necken ‚) mit Salz und’ Wltz anziehender, 
? 2 wenn 
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wenn auch gleich nur auf Schein⸗ und Blendwerk 
beruhender Widerſpruch; ; er wecket in demjeni⸗ 
gen, dem er. zu Leibe geht, einen heilſamen 
Kummer, fi ch zu rechtfertigen, ſetzet in ihm alle 
Kraft und Thaͤtigkeit in Bewegung, und treibet 
nb⸗ ſpornet ihn mit der ſchoͤnen Unruhe, dem 
Wert feines Geifteg aus dem Gedräng zu helfen, 
| unp ihm die gehfrige legte Seile zn geben. Sem⸗ 
Iers Bemerkungen über den vernachläßigten Abdruck 
| der. mon. boic. hatten fogleich bie nuͤtzliche Folge, 
daß die Akademie an ſaͤmmtliche Kloͤſter, deren 
Urkunden im Druck erſchienen „en schriftliches: Anz. 
ſuchen ſtellte, Die Abdruͤcke mit den Originalbriefen 
zu vergleichen, und (was auch ſogleich von, vier 
fen Kloͤſtern befolgt wurde) das Werzeichniß der 
‚Erratorum vidimirter einzuſenden, und Weſtenrie⸗ 
der entſchloß ſich die, obengenannte, Pruͤfung zu 
beantworten, und ſeine hiſtoriſchen Behauptungen. 
wider die Einwuͤrfe feines. Gegners mit, Gründen, 
zu rechtfertigen, womit derfelbe im zwenten Band ſei⸗ 
ner Beytraͤge zur vaterlaͤndiſchen Geſchichte begont 
hen, und feine Antworten fortgefeßt | hats. So wurde 
auch, bey Gelegenheit! der Streitſchriften über. das Ger, 
ſchlechtswappen der Pfalzgrafen- nen. Wittelsbach 1 
weiche die Herren Marimilian Eipomsfn Can. reg. zu 
Reichenberg, und Hermann Scholner. unter ſi ib; 
führten, no erſtere gab den einfachen Apple, web; 


) Ger 





8 a. 


u cher mit einem Siegel Pfalzgrafen, des Seifen, J 


in einer Vergkeichsurfunde für das Klofter Roth 


1179 vorfömmt, Scholliner aber, die Sparren, 


bas iſt, eine eckigt ausgekruͤmmte rothe Straſſe, 
oder ſickſack gezogene Balken, im ſilbernen oder 
weiſſem Felde, zum Geſchlechtswappen an, wel⸗ 
ches die Wittelsbacher bis 1242 gefuͤhrt, von die⸗ 
ſem Jahr an aber von den ausgeſtorbnen Grafen 
von Bogen, deren Erbſchaft ihnen, den Wittels⸗ 
bachern zufiel, die bogiſchen Wecken angenommen 
haben) nebenher recht viel Unterrichtendes vorge⸗ 
bracht. Doch es iſt einmal Zeit, die Geſchichte 
der p hiloſophiſchen Kiaſſe auftretten zu laſſen. 
6. IV. 
Philoſophiſche Klaſſe. 
J — — — 

2) U hague ſich in Baiern die phileſophiſchen 
Wiſſenſchaften im J. 1778 in einem, ohne Vergleich 
beſſeren, Zuſtande, als in welchem fie die Akademie 
bey ihrem Entftchen im J. 1759. antraf, befanden : 
ſo waren ſie doch, gerade wie in andern Laͤndern, 


? 


noch großentheils ſo beſtellt, daß die Akademie, 
wenn ſie anders die Ehre, die Wegweiſerinn und 
Leiterinn in den vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnden der 
vaterlaͤndiſchen Gelehrſamkeit zu ſeyn, noch ferner 


X 


behaupten wollte, genug zu thun fand, theils 


langt 


— 
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laͤngſt geſagten, und in verſchiedenen Geſtalten wi 
derholt empfohlenen Dingen endlich einmal das 
Bürgerrecht zu verfhaffen, theils ben ber Erſchei⸗ 
nung neuer Einfaͤlle, Entdeckungen und Spfteme 
vor der voreiligen, unbeſonnenen Nachbetherey zu 
warnen, und die reifen Entſcheidungen der kalt 
pruͤfenden Ueberzeugung, und zumal beſtaͤttigter 
Erfahrungen abzuwarten. Unter die Gegenftände,, 
beren Eigenfchaft, Nuͤtzlichkeit, und rechte Anwen⸗ 
dung noch immerfort erklaͤrt, und eingepraͤgt wur⸗ 
de, gehoͤrte vorzuͤglich die Elektricitaͤt, wider de⸗ 
ten Gebrauch, zumal in Hinſicht auf die Blitzab⸗ 
leiter man noch häufig fo eingenonmen war, daß 
ſich der Lehrer der Experimentalphyſik, Zr. Xav. 
Epp eirie eigne Angelegenheit daraus machte, in 
einer ‚„„ Abhandlung von dem Magnetismus der 
natürlichen Elektricitaͤt⸗ (München 1777. bey Joh. 
NMepom. Frij) die Vortheile ber. Ableiter auſchau⸗ 
lichſt, vermittels zweyer Kupfertafeln „zu zeigen, 
und die Einwendungen, und Bedenklichkeiten, 
welche. wider dieſeſhe im gemeinen Umlauf waren, 
34. widerlegen; wie Dann Die Errichtung neuer Ab⸗ 
leiter noch lange (gleich der Einimpfung der Blat⸗ 
teen) eine folche Reuigkeit blieh , welche man ‚für 
wichtig genug fand, fte in öffentlichen Beitungen 
(908 z. B.mit den im J. 1781. gefegten Ablei⸗ 
vn ei det ge Pfanticche zu wand zu Serfeld, Ä 

u. 
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u Manchen nuf der Reſidenz, der Bildergallerie, 
auf dem Schlaf zu Nymphenburg , auf dem Augu: 
flinergareng ber Fall war) bekannt zu machen; : wie 
dann auch; dir Akademie fich neranlaßt fand, den erſten 
Buͤrger n München, der 1793. auf fein Haus einen 
Ablaiter ſetzen ließ (es war dir Stadtrath und Weih⸗ 
gaſtgeb Hr. Franz Joſephdihert) mit der groͤßern W 
bernen Medaille zu beehren. Mebſt den Blitz ableitera 
ſprachen und ſchrieben die damaligen Natuvforſcher 
ſehr geſchaͤftig über Hagel: und Froſtab leiter And die 
guten Zeichen ihrer Verſuche welche ſte: anſtell 
ten, und-die Erfolge, welche fie beobachtetru, her 
rechtigten auf. dem Falle daß fle fortgefeht wer 
den ſollten, zu dee Hoffnung, daß etwas Vollen 
detes zu Stande kommen dürften Auch: die daee 
mals zur großen Mode gewordene, Empfehlung 
der. Rauch⸗ und andrer, zwechmaͤßiger gebauter, 
Oefen, und Sudwerker, wodurch nicht newer 
njgſtens die Haͤlſte des, immer! mehr abnehmenden, 
Brennholzes erſpart, fondex: nach aubey in den 
Wohnzimmtern eine geſuͤndere und angenehmerü 
Wärme. erhalten werden könnte, dann bie Anpesit 
fing des, Torfes und der Steinfuhlen, ‘über Dee 
ven zw. bewirkende ‚Einführung... und voraus ji 
ſetze nde etliche Zubereitung. dem verſtaͤndigen und 
beharrlichen Fleiße nech gar: viztes zu verfüchen‘, 
und herzüßellen: uͤbrig iſt, vernſprach bey der An 
en 4 ſtaͤn⸗ 


feändigkeit, mit welcher die Sache betrieben wur⸗ 
de, (in Berlin gab 1785. fogat eitte elgne „Ge 
rſollſchaft der Holzſparkunſt periodiſche Blaͤtter von 
dem‘ Nutzen jener Kunſt heraus)’ vemebuͤrgerli⸗ 
her Leben ſehr betraͤchtliche Vortheile. Seit dem 
Sahr 1783, da die Herren Joſeph. und Stephan 
Montgolfier zu Annonay in der Provinz Vivarais 
den. 3: Juny den erften Öffentlichen Verſuch mit eis 
nem Luftballon ober: Luftſchiff (woruͤber der Jeſuit 
Franz Lanna von Breſeia ſchon 1670. eine Ab⸗ 
handlung mit Kupfern in Fol. herausgegeben, und 
woruͤber ſchon Gottfried Wilhelm Leibniz‘, Leon? 
haed Euler. und andere, Betrachtungen ange⸗ 
ſtellt hatten) wagten, wurde die Hoffnung, daß 
durch:vie Luftſchifferey, falls man die Lenkting die⸗ 
fer Schiffe erfinden würde, viele, noch jur Zeit 
kaum noch recht zu ahndende, Vortheile erzielt‘ 
werben könnten, ‚rege Ein allgemeiner Gegen⸗ 
ſtand phyſtkaliſcher Unterſuchungen, und Streitige: 
keilen lieferte das: Weſen der Beſtanbtheile vom 
. euer und Licht, und die chemiſche Zerfegung ober 
Hervorbringung/ und Charakteriſtrung werfchieb:‘ 
ner Gaze oder Saft: und Dunſtarten, fuͤr deren 
Vortrag (wie wir in ber Folge hören werden) 
eigne Kunſtwoͤrter erfunden wurden. Auch die 
Gegenſtaͤnde der Maturgeſchichte, und ver mit ihr! 
verwandten Wiſſenſchaften: exhlelten, aber: nicht" 
> j » im: 


— 
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immer zu ihrer Achten Behandlung und Höfdrberumg, 
gefchäftige Liebhaber, und befonders ganze Heere von 
Dilettanten, welche bloß ihren Zeitvertreib, oder 
Die eiagebildete Ehre, : für Kenner zu gelten, und 
| keineswegs Kennmifle, “welche nat labore, quo 
_ düi Omnia vendunt, efhalten werden, ſuchtent 
Bleichwie dieſe in zahlreichen Schaaren fieißigſt 
bey ſdlchen Kollegien ber Erperimentalphyſi k ſich 
einſtellten, in welchen/ wie in den Buden ber Ta⸗ 
ſchenſpieler, unaufhorlich etwas Seltſames und 
Eeghtzendes zu. ſehen ober zu hören war, in wel— 
chen es unaufhörlich fanfte und- braufte, borſtete, 
krachte, und knallte: ſo ſah man itzt uͤberall Bo⸗ 
tänifieet und Naturalienhaͤſcher, die fi ch nicht ſel⸗ 


ten große Sammlungen anſchafften, ohne, außer 


der Fertigkeit, ſie mit Ihren Namen nennen, und etz: 
was über ihre Seltenheit plaudern zu koͤnnen, das. 
Geringfte davon zu verfichen. Das Schale und, 
Oberflächliche verſteckte ſich in folche Hüllen der Mo⸗ 


de, jufrieden, wenn durch ihren leichten Schimmer in 


leeren Köpfen fchrwächliche Augen geblender wur: 


ben, worüber das Gründliche anfieng, mißfannt- 
zu merben;.fo daß ber Verfafler der „Reiſe nach: 
den füdlichen Gebirgen von Baiein” Hr. Franz 
v. Paula Schrank die gegruͤndetſten Urſachen hat⸗ 


te, wenn er ſich veranlaßt fand (S. 267.) über- 
eine‘ immer mehr ainreiſende Vernachlaͤßigung der 


vhy⸗ 


\ 
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phnftetifchen Wiffenſchaften, der Mathimatik ‚der 
Raturlehre, der Naturgefſchichte, der Candwitcher 
ſchaftkunde“ zu. klagen. Aber, wie damals die 
bhiloſophiſchen Wiffenfehaften - überhaupt -befteis 
waren, was ſie nicht waren, und was fie haͤtten 
ſeyn ſollen, giebt der folgende ap ‚der Dinge zur 


Benüge an erkennen. 


J Der damalige Dane der philoſorhuſche 
Klaſſe Hr Ferdinand Marie: Baader las im I 
1778. „über das Studium der Dbilofoppie ei 
ne (12 Bogen im Dreuck betrdgende) Rede, in der 
zen Eingang er. anfündigte,; daß er mir den sie 
dahin beſtandnen Meynungen und Begriffen nicht 
einverſtanden ſeyn duͤrfte; allein AL) füge... heißt 
es, bloß meine Mennung, nicht die Meynung der 
ganzen Akademie: Meine Fehler follen nicht ei- 
ner ganzen. ehrwürdigen ¶ Verſammlung gelehrter 
Männer zur Laſt. gelegt merden.’’” Dieſer Vor⸗ 
beugung , durch welche die Erwaͤrtung nicht wenig, 

efpannt werben: mußte, folgte dieſe Ideenreihe 


ie Philoſophie, oder Liebe zur Mahrheit, welche 
in den graueſten ‚Zeiten von denkenden Menſchen 


geuͤht, und. vom Sokrtates in die Wohnungen den, 
Menfchen eingeführt worden war, ‚gieng nach dies, 
len ausgeftandenen Berfolgungen "und Veraͤnde⸗ 
nungen wieder im den Himmel zuruͤck, woher fle 
jener Sokrates auf die Welt berufen hatte... Man 
erfand Worte ohne Begriffe, und unterdruͤckte die 


Seelenkraͤfte, anſtatt fie zu ſtaͤrken. Jahrhunder⸗ 


te durch. blieb die Philoſophie ‚in Gemiſch von’ 


Thorhen und. Unvernunft; unbrauchbar fuͤr das 
menſch⸗ 


\ 
| 
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menſchliche Leben, dem gefunden Menſchenverſtand 
nachtheilig, in riner barbariſchen Sprache vorge⸗ 
tragen, mit unbengſamer barbariſcher Entſchloſſen⸗ 
heit behauptet, mit einem wuͤthenden Geſchrey 
hartnaͤckig vertheidigt.“ Aus einer ſolchen Philoſo⸗ 

phie traten Gottesgelehrte Rechtsgelehrte u. a.3 

und die Philoſophie kam in Berachtung; indem 
Unphilofophie. eine Urſach aller Barbaren, Unwiſ⸗ 

‚ fenheit und Ugmenfchlichkeit geworden. Es un 
demnach beſtimmt feſtgeſetzt werden, was unter der 
aͤchten Philoſophie verſtanden werden fol, Dia 
Philoſophie iſt eine wiffenfheft. göttliher und : ; 
menſchlicher Dinge, und der Urfachen, worauf 
fie beruhen. . Sie. ift die reißende Lehrerim der, 
Wahrheiten, welche die menfchliche Vernunft a6 

ſichern Gründen erkennt. Sie ift Die Wiffenfchaft: 
des Wahren, und bes Guten, in fo fern es ben, Ä 
Menſch durch feine eigne Kräfte einſieht und ausr, 

uͤbt. Und ihr Zögling, der Philoſoph, bemerkt 

alles, was auf den Menſchen ‚eine. nahe oder ent⸗ 

fernte Beziehung hat; mas in der Aufklärung feir 

nes Verftandes, in feine Schärfung zur Erfindung, 

der Wahrheit, und zur Einſicht in fie; mas it, 

die Veredlung feines Herzens, in bie Beherrſchung 

feiner Begierden, in feine Ruhe, in feine Zufrie⸗ 

denheit einen Einfluß hat; was ſeinen innern 

Zuſtand, in Abſicht auf die Kraͤfte der Seele, 

und auch ſeinen aͤußern vollkommen machen kann. 

Nun wird es leicht ſeyn, alle die Difeiplinen zu, 

beftimmen, die zu dem Umfang der ganzen Phi: 

Infophie gehören.” — „Ich gebe der Philofophie. 

vier Theile a) Gefbichte b) Naturlehre c) Mes: 

tepbyfif, und d) praßtifche Philoſophie mit-ihr : 

ten Unterabtheilungen, — 
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Ada) „Geſchichte nenne man alle Nachrich⸗ 
ten von dem, mas entweder wirflich ift, oder 
doch wirklich geweſen iſt. Diefe Nachrichten ber 
freffen nun entweder Dinge, welche die Natur 
nach unveränderlichen Geſetzen hervorbringe, ver⸗ 
aͤndert, und zerſtoͤrt, oder ſie betreffen ſolche Vor⸗ 
fatle, welche hauptſaͤchlich durch die Willkuͤhr der 
Menſchen veranlaßt, und beſtimmt werden. Hier⸗ 
aus fliegt die Abtheilung in die Geſchichte der 
Natur, und in die Geſchichte menſchlicher Hands’ 
Iungen. Diefe theilet fich wieder in die allgemeis. 
he und befondere, je, nachdem fie die merkwuͤr⸗ 
Bigen Weltbegebenheiten überhaupt, ‘oder die Ber 
gebenheiten eines Volks insbefondere "betrachtet. 
I würde fie bende in der Philofophie lehren lafr 
fen. Die vaterländifche, denn es ift ſchaͤndlich 
und ſchaͤdlich, in diefer unmiffend zu feyn. Ohne 
Gefchichte des Vaterlands giebt es feinen Patrio⸗ 
tismus. Die Baterlandsliebe verlifcht in den Her⸗ 
zen. der Bürger, und ein Mnechtifcher Eriechender 
Geiſt tritt an. ihre Stelle; die allgemeine, weil 
ſich die Pbilofophie von der Befchichte gleichfgm 
u näbhren muß; weil fie ben Grund des igigen Zur’ - 
flandes der Welt in dem vorigen zeiger; weil fie 
die Handlungen der Menfchen aller Zeiten und al: 
ler Gegenden miteinander vergleichet, und, beur⸗ 
theilet. Sie führe den Philofophen zur genauen 
Menfchenfenntniß , da fie ihm den Menſchen un: 
ter verfchiedenen Situationen, unter fluffenmäßiger 
Erhebung bis zum Mark Aurel, und. gegenfeitis 
ger Erniedrigung bis zum Nero, vorführt; da fie 
ihm die Gelegenheit anzeigt, wodurch die in dem 
Menfchen fhlummernden Kräfte aufgeweckt, und 
. vom bfofjen- Können zum Wirken gebracht wor: 
den. 
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den. | Als -Zeuginni.der Zeiten und Bothſchafta 


| rinn des: Alterthums deckt fie uns die Tugenden, 


die Lafter, die Fehltritte auch. Der beruͤhmteſten 


Männer auf, und erfeht das Beyſpiele, was uns: 
‚wegen Kürze unfess Lebens an Erfahrung mans 
gelt. Ohne die Geſchichte wirden wir immer, foı 


zu jagen, unerfahrne Kinder bleiben, eingefhlof:: 
fen in den engen. Kreis unſerer eigenen Einficheen.: 
Ungewarnet duch. fremde Fehler⸗ " würben wir 
unfern beſondern und neuen Verſuchen .in beei 


Welt zu leben uͤberlaſſen fen. — „Nebſt der 
Erlernung des. allgemeinen, und der Vaterlandsı: 


geſchichte in: der Philoſophie mußte der künftige: 
Mechtsgelehrte noch die Aeichsgefebichte, und: keri 
TIheolog die Birchengefchichte ben. feiner, Fakultaͤt 
fludieren.’’ — .. En Eee 77 


0 
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.: Ad ;b), „Die Geſchichte der Natur theilet 


fih in ‚die Naturgeſchichte des Himmets und Dev: 
Mrde; jene betrachtet alle die Koͤrpor mit ihrem 
Eigenfchaften , Ihrer: Anzahl, Bewegungen u. d. gl.: 
welche außer unferse Grdhoden, und. über..anferm : 


Duunſtkreiſe entfernet find; Piefe-wirk iwieder in Die) 


allgemeine, wurd. beſondere sahgerbeitt.:: Die. alle. 


gemeine handelt. von der Befchuſſenheit Ber Erd⸗ 


kugel, wub:ihun Veraͤnderungteri aberhaupt; dies 


beſondere beſchaͤftigt ſch nme mir den: Maturalien 


di i. jenen Körpern, Die aus dam ſagenaunten Efers 
menten zuſammengeſetzt/ fich anf mſerm Erdboden 


—— and meder durch: Menſchen?/ noch duxſh 
Thiere; 


fehr veraͤndert worden Anke = .,er] 


berall, wo man Philefophie. SchreyFplk man. Mast 


turgefchichte Fehsen.-" PhHNif nad. Qelenamaie ofmd 
MNMarurgeſchichte. iſt fon daͤcherlich; alse laͤch er din) 
NET r⸗ 
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oꝑptrik; ce) dee eigentlichen Aſtronomie, Geoglla⸗i 
phie, Gnomonik, und Chronologie. — Anders: 
ve, noch zur Mathematik gehoͤrige Wiſſenſchaften 
ſtaid, (die einzige buͤrgerliche Baukunſt etwa aus⸗ 
genommen) weder fo ſehr mit der Raturlehre ver 
wandt, noch ſo allgemeinnuͤtzig, daß ſie von aller: 
ent werden ſollten. Wenn man deutliche Bes: 
geife davon, womit ſich die erwähnten Theile der 
Mächemarit befhäftigen, erlangt.hat, fo hat mans. 
füh auch. ſchon von.dem mannigfaltigen Nußen ,: 
welchen biefelben dem buͤrgerlichen Leben leiſten, 
uͤberſtigt. „Cine zweyte eben fo unentbehrliche „: 
ſog ich ſagen, Vorhbereitungs⸗ ;oder Hilfswiſſen⸗ 
ſchaft der Natarlehre, iſt die Chemie, Dieſe un⸗ 
terſucht Die Beſtandtheile der Koͤrper, die ung. ume« ’ 
- geben, - und ihre Miſchung. Sie zerlegt dieſelben, 
fetzt fe wieder, oft auch mit andern Körpern, zu⸗ 
fahimen, um ihren Stoff fowohf, als.ihr vers; 
ſchiedenes Verhäktriß gegen andere zu geigen. — u 
Weich eine. Menge Bequemlichkeiten im gefelfchaft: ; 
lichen Leben haben ‚wir ihr. zu danfen:t Bas für : 
Licht verbreitet fie auf die Kuͤnſte, auf Die fie Eine”! 
fluͤß har! Welche: nene Erläuterungen; weiche Err » 
findungen giebt fie.an die Hand !, Zur-Stäbt:undn 
Laubwirthſchaft⸗die fo, ſehr mit den Weftanbehe: 
(er; und Miſchungen der Körper zw thun haben, 
iſt ſie gänzlich: unentbehrlich, und Mineralogie 
laßt fi ſi ch wicht ern ohne Chemie, denken. Ur: ) 
wen nr 5 ‘3 
0 Ad *5. Die: rt, ‚eis ber. Dritte Theiln 
des philoſophiſchen Kurfus, iſt ein. Inbegriff fol⸗x 
cher Wiſſenſchaſten weldye nach deor Marurlehrea 
folgen follen. u Di meiſten Gilehrten· kommenr 
darinn uͤberrin, Daß: fin eine Wiſſenſchaft von dewss 
212 all⸗ 


che in andern Theilen der Weltweisheit als Grund⸗ 
wahrheiten gebraucht, und weiter auf das Beſonde⸗ 


re beftimmt werden. : Mon vechnete dahin die Que 


tologie, Pfy&ologie, natürliche Theologie, und 


Kosmologie, weil. diefe Xiffenfchaften entweder 


allgemeine abftrafte Grundwahrheiten enthielten, 
oder doch fonft nicht wohl ſchicklich an einen an⸗ 
dern Pla verfeßt werden Fonnten. Mit der On⸗ 
tologie wurde Die Logik, oder die Vernunftlehre 


verbunden, -,‚welche für einen Philofophen einei 


der unentbehrlichften und nüßlichften Winfhaß 
„sen ift, wenn fie das ift, was fie fenn ſoll;: wenu! 
fie nämlich die Gefchicflichkeit, recht zu denken 
and die Erfenntnißfähigfeiten fo zu gebrauch; 


lehrt, daß man richtige, deutliche, und ermeiterr 


te Einfichten dadurch erhält; wenn fie ſich bemuͤht, 
viele allgemeine Formeln heraus zu bringen, mie 
Ideen auf eine folche Art verknüpft werben Fön 


nen, daß ſich Wahrheit baden finder; mern fie. 


uns die Kunft zu beobachten, die Kunft, Erfah; 
rungen Anzuftellen lehrt; wenn fie ung zeiät, wie 
wir uns vor dem Betruge der Sinne hütenz wie: 
wir Denfelben durch Das Urtheil beffern ; wie wirt 


- die, von andern gemachten, Erfahrungen beurthei⸗ 


fen, und ihr Zeugniß davon prüfen ſollen. Dar 


mit die Logik Diefes zu feiften im Stande fyr 


wird man alle die Subtilitaͤten auslaffen müffen,: 
' die der Mann von Einſicht nicht braucht, und die 
den Dummen nur vermirrter machen. Man wird 
ihr folgfich einen andern. Standort anweifen muͤſn 
- fen. Und dann wird die Ontologie nicht weit von; 
ihr entfernet ſeyn dürfen, weil fie die Entwicklung. 
und Wiedergeburt ber Zrvne und die Grade ih⸗ 

Er rer. 


! 
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allgemeinſten philoſophiſchen Wahrheiten ſey, welz 





ser Allgemeinheit bezeichnet; weil fie die Graͤnzen 
allgemeiner Begriffe abfondert, und was fie wech⸗ 
felweiſe zu ihrer Bildung beytragen, lehret.“ — 
Mine andere Wiſſenſchaft, welche allzeit bisher 
zar Metaphyſik gezählt wurde‘, ift die Pſychoio⸗ 
gie oder Seelenichre, — welche anfängt, das 
durch brauchbar zu werden, daß man theils auf. 
. bie Beobachtungen , die fich täglich anbiethen,, und 
. Die ftärkfte Ueberzeugung aus unferm eigenen Ges 
fühle mit ſich führen, aufmerkfam ift, theils dafi 
Die: Pfuchologen anfangen, die Bemerkungen der 
Aerzte zu benußen, und auf. die Kenntniß der Des 
konomie des thierifchen Lebens aufmerffam zu ſeyn. 
Kenn gleich einige behaupten, daß die Phyfiolos 
ge: (die Lehre won der Natur und den Eigens 
haften des menfchlichen Körpers) zur Pfychologie 
ganz und gar nicht nöthig, und nicht nüßlich ſey, 
ſo ann doc, niemand läugnen, daß die Seele zum - 
Gewahrnehmen, und zum Denken Organen has 
ben muß, die durch mancherley phnfifche Urfachen 
verdorben werden Fönnen. Ho es wäre zu wuͤn⸗ 
(chen, daß fähige, und mit der gehörigen Dofie 
vom Beobachtungsgeiſt verfehene Aerzte jene aus 
. Berordentlichen Fälle, wo der wechfelfeitige Ein; 
fluß. des‘ Körpers und der Geele geftört ift, mit 
einer anhaltenden Rüffiht auf das, was bie Piy: 
chologie dabey gewinnen kann, bemerften und ſam⸗ 
melten.“ — Noch ein unentbehrlicher Theil der 
Pſychologie iſt die Aeſthetik, oder was Eins iſt, 
die Philoſophie des guten Geſchmacks, Theorie 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. „Die Aeſthetik ſtu⸗ 
diert den, empfindenden Theil der menſchlichen Nas 
eur, und unterfücht, welche Gegenftände an fich 
angenehm, oder unangenehm find; fie re 
zu { ve menſch⸗ 
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nrenfchliche Vratur, um die Geſetze des Wohlge⸗ 
follens aufzufinden. Sie zeigt uns, welche Ger 
genftände niedrig, welche erhaben, welche [hide 
lich und unſchicklich, welche männlich: oder vers 
Achtlich find. Gie lehrt uns, durch Gefühl, Kunft 
und Arbeit Schönheiten erfchaffen, die die Natur 
ohne Mühe hervorbringt. Durch fie wird die Phi⸗ 
fofophie wieder, was fie fchon ben. den Alten ger 
weſen war, eine Lehrerinn der Menfchheit, eine 
Predigerinn der Vernunft und der Tugend bey als 
fen Ständen” — ‚Aber auch die ſchoͤnen Küns 
ſte und Miffenfchaften gewinnen unendfich durch 
bie Philofophie. Der philofophifhe Beſchauer 
der Monumente des Geiftes abftrahirt Regeln, weis 
che der Künftler, und der Dichter nach Anweifung 


der Natur, und nach Vorzeichnung glüclicher Ges . 


mies, befolgen, ans ihren Werken, und bringt fie . 
Mm ein Lehrgebaͤude. Ariſtoteles, dev uns die er 
fe ſyſtematiſche Vernunftlehre geliefert hat, Tiefer 
te uns auch die erfte Dichtfunft. Der Philoſoph 


entwickelt die Grundfäße der Kritik, beftimmt fie, . 


und gebt. dadurch dem Geſchmack feine Fertigkeit. 


So wie der wahre Philofoph zum wenigften die.ere - 


er Orundfäge der fchönen Litteratur kennen muß: 
muß auch der Dichter und der Künftler eine ges 
funde Philoſophie beſitzen. Er muß willen, was 
Natur ift, was fie. nicht ift; er muß Das Welen 
und den Ausdruck der Empfindungen, bie Leidens - 

- haften, bie Charaktere und Sitten der Menfhen, 
die unterfcheidenden Kennzeichen der Nationen und 
Zeitalter Eennen.” — „Die Aeſthetik befchäftige - 
fich: mit allen den Kuͤnſten (Dichtkunſt, Redekunſt, 
Baukunſt, Mufit, Malerey, Bildhauerey) Wiſe 
ſenſchaften, die es una mis einer Art von ak 
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genehmen und unangenehmen. Empfindungen zu 
thun haben ; fie- fucher Das Weſen der Schönheit 
auf; aus der Natur der Schönheit und des Ges 
ſchmacks leitet fie die allgemeinen Regeln der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte,_und MWiffenfchaften her, und zeigt 
die brauchbarften Hilfsmittel zu eignen Werken 
des Geſchmacks an. hr Umfang ift daher ſehr 
weitlaͤufig, und ungeachtet allee Bemühungen der 
gecſchickteſten Männer, in ihren ganzen Umfang - 
noch nicht gehörig bearbeitet. Sie erfordert, wie 
die höheren Theile der Gelehrfamkeit, eine ernftfis 
che Anftrengung der Seelenfräfte, vieles Bemuͤ⸗ 
ben um bie Kenntniß der Sprachen, der Gefchichs 
te, der Alterthümer, ber Kritik; viel eigenes Mache 
denken, viel Nachforſchen in den Quellen.” — 
„Bon dem endlichen Wefen, das.in ung benft,- 
führt ung die Ordnung auf jenes Unendliche, wel⸗ 
ches den Grund von dem Daſeyn diefer Welt in 
fih enthält. Die natürliche Theologie ift eine 
Wiſſenſchaft, bie fich damit befhäftist, was wie 
von Gott und feiner Natur duch die Vernunft 
allein entdecken koͤnnen.“ ‚Man follte zwar den⸗ 
Een, ben ben, durch das Licht der göttlichen Of’ 
- fenbarung erleuchteren Chriften wäre es nicht nö’ 
thig, eine natuͤrliche Gottesgelehrſamkeit zu Ichren: 
allein es ift nicht nur fehr wichtig, einzufehen,, wie 
die erhabenften Lehren der Offenbarung fo fehe 
mit der Natur übereinflimmen; wie viele Luͤcken 
die natürliche. Religion habe, und wie fehr eine 
höhere Betätigung, welche die Wuͤnſche der Ver⸗ 
nunft erfüllte, nörhig fen; fondern es giebt auch 
noch immer ſtarke Geifter (ſtark vielleicht, weil 
ihre Grundſaͤtze ſchwach find) die, zu weit vom 
Poͤbel entfernet, als daß fie mis ihm glauben ſoll⸗ 
J . ten, 
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von, fich alles durch natürliche Gruͤnde wollen vor⸗ 
. beweifen laſſen. Man muß daher in der natuͤrli⸗ 
hen Theologie das Syſtem feiner Kirche auf ei? 
nige Zeit. vergeffen, und fih in jene Zeit verſe⸗ 
Ben, wo die menfchliche Vernunft, ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen, den großen Gedanken fi dachte: ws il 
ein Bott.” — Die Rosmologie endlich befchdfr 
@ige ſich mit der Betrachtung ber Welt, und dent 
ganzen Syſtem der erfchaffenen "Dinge im Allge⸗ 
meinen. — Die Theile einer -gereinigten Meta⸗ 
pꝓbyfitk find af Ontologie, EA mit Lo 
sit, und Aeſthetik, und natürliche Theologie. "' 
"= Ad d) „Die philofophifchen Willenfchaftent 
von denen bisher die Mede war, befchäftigen bloß 
has. Brfenntnißvermögen - des Menſchen, und 
werden darum unter dem allgemeiner Namen der 
theoretiſchen Philoſophie begriffen. Der Menſch 
iſt aber auch thaͤtiges Geſchoͤpf, deſſen Handlun⸗ 
gen durch die Entſchluͤſſe feines freyen Begebrungs⸗ 
vermoͤgens beſtimmt werden. Da der Menſch fein 
ne Handlungen mit einer gewiſſen Ruͤckſicht auf 
. die Gefellfchaft, in der er lebt, und auf feine eigne 
Gfückfeligfeit verrichten muß; da unſre freyen 
Handlungen nicht, wie die natürlichen unfers Koͤr⸗ 
pers, gewiſſen medhanifchen Geſetzen unterworfen 
find, da fic nicht, wie Die meiften Handlungen der’ 
Thiere, Kunfttriebe find: fo hat die Seele deut . 
he Vorftellungen, oder Gründe nöthig, un da’ _ 
nach zu handeln. _ Jene Renntniffe alfe, die der: 
Verſtand dem freyen Willen als Beflimmungs; 
gründe der freyen Handlungen vorlegt, machen. 
. ben sweyten Theil der Philoſophie, das tft, die 
fogenannte praftifche Philofophie aus. da 
| ' ei: 
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theifet ich in drey Theile, 1) in das Radt Due 


Glatur, 2) in.die Moral oder Ethik, und 3 


“- in die Politif, oder Klugheitslehre. Ferner giebt 


es noch allgemeine Wahrheiten, die jedem dieſer 


drey Theile der praktifchen Philofophie gleich wich 


tig find, ohne eigentlich mehr zu einem, als zum 
andern berfelben zu gehören. Man machte fie das 
be zu einer eigenen Wiflenfchaft, ließ fie, ſo zu 
agen, das Band zwiſchen der theoretifchen und 
praktiſchen Weltweisheit ausmachen, und nannte 
fig allgemeine. praktifche Pbilofophie, oder auch 
Poyfit des menfchliben Herzens, So, wie fie 
uns Wolf vorzeichnet, und wie fie heute zu Tage 
ausſieht, ift fie bie fchönfte, und nuͤtzlichſte Wiſ⸗ 
fenſchaft.“ „Kein Geſetzgeber, fein Moraliftz 
noch irgend ein anderer Geſellſchafter kann, ohne 
ihre Beyhilfe, einen menfchlichen Willen menſch⸗ 
Gh, d. i. untgrannifch lenken, und regieren. 4 - 
„Das Recht der Natur lehrt die vollkommens 
Verbindlichkeiten und Pflichten des Menfchen, Die 
nach ber firengften Forderung der Gerechtigkeit: vwor⸗ 
und. in der bürgerlichen Gefellfchaft erzwungen 
werden koͤnnen. Die Moral lehrt Rechtſchaffen⸗ 
beit und Tugend:, und bie naͤtuͤrlichen Mittel zur 
tugendhaften Einrichtung des menfchfichen Lebens: 
Die Klugheitslehre zeigt, wie man fi in allen 
Umftänden feinen Abfichten gemäß bezeigen koͤn⸗ 


ne.’ „Dieſe wären alfo die Theile, aus weichen - | 


eine. wahre Philofophie- beftehen follte, um vol 
fändig, brauchhar und nüglich zu ſeyn.“ 


Der Redner beachte nunmehr feine Meynu 
über die Zeit und über die Grdnung vor, nach 


welcher jene philoſophiſchen Gegenſtaͤnde gelehrt: 


wer⸗ 





wirben ſollten; er mennte, daß drey Jahre nicht z 
viel wären, um von fämmtlichen Gegenftänden eds 
was mie Gründlichkeit zu fernen, „, wiewohl mar, 
feste er mit gründlichen Bedacht Hinzu, nicht glau⸗ 
den muß,daf jeder ‚einzelne Schuͤler, jeden ber ans 
gezeigten Theile erfchöpfen, oder gleich noͤthig has 
ben wird. Sn-Öffentlihen Schulen verficht man 
die Füngfinge nur mit den nöthigften Anfangs⸗ 
gründen aller Theile der Weltweisheit, und uͤber⸗ 
läßt es dann ihrem eigenen Fleiße, fich ſelbſt ih 
demjenigen beſſer auszubilden, den fie entweber 
ju ihrem Lieblingsftudbium machen, oder nach ge 
waͤhltem Stand für nochwendiger halten werden.” 
Was die Ordnung betrifft: fo fagte Hr. Baader 
den Anfang follte Geſchichte und Naturbiſtorie 
machen. Ich würde dabey die Mathematik, unb 
bie: zur Maturhiftorie ae ch nothwendi 
Chemie vortragen laſſen. Voͤn dieſer müßte d 
Mebergang zur Phyſik gemacht werben. Auf die 
Phyſik würde Die Metapbyfiß mit ihren Unterab⸗ 
theilungen ‘der Pfychologie, Logik, Aeſthetik, na 
tuͤrlichen Theologie, und Onto:ogie folgen, u 
endlich wuͤrde die praktiſche Philofophie, das iſt 
die allgemeine praktiſche Philofophie, das Recht 
der Natur, die Ethik und"Politif den ganzen 
»hilofophifchen Kurſus beſchließen.“ Don diefee 
Ordnung brachte Hr. Baader feine Gründe, fo, 
wie über: die eigentliche Weiſe, wie über jeden der 
Gegenftände gelehrt werden ſollte, fehr lehrreiche 
Gedanken, denen mit allem Recht nachgedacht: 
werden ſoll, vor, und beſchloß ſeine Rede, oder 
Abhandlung damit, daß er ſagte, „er ſehe die 
Fehler ſelbſt ein, die ſein Plan bey aller ſeiner 
Weitlaͤuftigkeit, noch habe; er hätte vielleicht von 
| den 
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den Hilfswiſſenſchaften der Geſchichee, von ver 
Öenealogie, der Diplomatif, der Numismatik, 
von gefchnittenen- Steinen, und Inferiptionen, 
vieleicht -aud) vom neuen Zweig der praftifchen 
Philoſophie, der Pädagogik etwas ‚fagen fol 
en;“ — 

by Die Naturforfcher bekamen um dieſe Zeit 

an den, ſchon in frühern Zeiten bekannten, und 

(Iſter Theil diefer Gefhichte S. 523.) fehr ems 

pfohlenen, Witterungsbeobachtungen eine neue ‘Bes 
[häftigung. Der Akademiker, Hr. Franz Zaver 

Epp hielt im 5.1780 „über die Wetterbeobach⸗ 

tungen’ eine Öffentlihe Rede, und erflärte im 
zoraug die Abſicht jener. Beobachtungen, mel 
she Feine andere wäre, als durch fie am Ende 
durch unzählige, wohlgeprüfte und zuſammengehalte⸗ 
vie, Grfahrungen eine beſtimmte Gewißheit zu erhal⸗ 
ten, ob die Witterung „auf die Art, wie die Erden⸗ 
Drond: :und Plangtenläufe, ihre mieder zuruͤckkeh⸗ 
zenden, und ftandhaften Perioden habe, (deren Ents 

deckung, und Öffentliche Mitcheilung Der Landwirth⸗ 
fehaft, der Arzneykunde und vielen Zweigen des 
bürgerlichen Lebens vom unausfprechlichen Nutzen 
feyn müßte), oder ob fie zu vielen Veränderungen 
und Einwirkungen unterworfen fey, als daß man 
jemals hoffen koͤnnte, auf eine regelmäßige Wiex 
berfehr antragen zu Finnen. Der Hr. Rebner 
ließ fich durch die Hinfiht, daß die Natur in tau⸗ 
fend andern ihrer- Werke bey aller anfcheinenden: 
Unordnung, und Verwirrung nach dem einfach: 
fin Plan zu Wer gehe, ermuntern, auch bier: 
das Dafeyn eines regelmäßigen Ganges zu hoffen, 
und, wie er fagt, für die Rechtfertigung - | 
off: 





} 


, , _ ur . , 1 
’ . ” * J —W - 
— — 24420 


Apffaung einen Verfuch von Gruͤnben zu wagen; 
er bezog ſich zuerſt anf die Uebereinſtimmung und 
Aehnlichkeit mit deni Borgange andrer Dinge, . 
Bey welchen man, wie Newton that, aus voraus 
geſchickten unzähligen Beobachtungen. ihrer Wir 
kungen, und ber Umftände, in weichen jene Wir— 
kungen erſchienen, zulegt in den Stand gefeßt wur⸗ | 
dei, allgemeine Regeln und Grundſaͤtze periodifchen 
Urfachen abzuziehen, und feft zu ſetzen. Beyſpie⸗ 
le folcher periodiſchen oder regelmaͤßig wechſelnden. 
Veraͤnderungen faͤnden ſich in allen Reichen der 
Matur. „Fafſ alle Veränderungen und Bewe⸗ . 
gungen in dem: thieriſchen Roͤrper, die von det 
grganifshen Mafchin ihren Urfprung haben, fing 
weriodifh. -Meirb. das Gleichgewicht der Säfte . “ 
und Feuchtigkeiten aufgehoben, und aͤußern ſich 
Krankheiten: ſo fuͤhren auch dieſe periodiſche Ver⸗ 
anderungen mit ſeich. Die Aerzte nennen uns eis 
we Menge periodiſcher Krankheiten, die zur bez. 
ſtimmten Zeit anfangen, fich verlieren, und wier 
der zurückkommen. ,. Unter diefen. find viele, Din 
ben ganzen Körper ‚plagen, andere, die. den Kopf 
Seläftigen, einige, Die nur die Bruſt, oder dem 
Yinterkib, oder endlich nur die Hände und Fuͤſſe. 
überfallen. Einige fcheinen ſich nad) dem Lauf 
des Mondes, und defjen verfchiedener Lage gegen 
de geoße Weltkoͤrper, die Sonne und Erde genau. 
zur richten.” — „In dem Pflanzenreiche zeigen, 
Gh die naͤmlichen Wirkungen, wie im Thierreich.. 
Es iſt eine En den ae allgemein ans. · 
genommene Lehre, daß es eine volllommene Aehn⸗ 
Ihre zwiſchen den Pflanzen und Thieren in Re \ 
ficht auf Nahrung, Vermehrung, Fortpflanzunug 
ae 
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fe, und Halbmetalle haben in dem Eingeweite ANe 
Erde eine periodifhe ZE nöchig, um zu ihre 


„Reife und Vollfommenheit zu gelangen.” Wenn 


wir die Oberfläche der Exde mit einem naturfor 
fehenden Aug betrachten, wie viele Wunder perier 
‚sifcher Veränderungen entderfen ſich nicht. unferen 
Sinnen!‘ Die Ebbe und Flur gefchieht regelmaͤ 
Pig; aber erſt Newton, ber alle Erfahrungen, die 
man in jeder Weltgegend von der Flut und Ebbe 
hatte, unterſuchte, entdeckte davon das. Regelmaͤ⸗ 
ige der Abwechslung, und die Urfache derfelben, 
ia der Annäherang und Entfernung bes Mond 
koͤrpers von der. Erde, und in feinen verſchledenen 
Lagen gegen die Sonne. Tauſend andere: regel⸗ 
mäßige Wirkungen und Erſcheinungen zeigen ſich 
überall in der großen Haushaltung der Maus 
Die, im Zelds und Gartenbau von taufendjährk 
gen Beobachtungen und Erfahrangen abgejögene 
fogenannte Bauernregeln und hundertjaͤhrige Lu 
Gender find befannt genug, und „mir fcheint fol 
ender Satz fehr wahrfcheinlich zu ſeyn: der Ur⸗ 
—* der Natur wuͤrde geſitteten und ungeſttteten 
Boͤlkern bis in die ſpaͤteſten Zeiten keinen ſo al⸗ 
gemeinen Trieb, ihre wirthſchaftliche Ge 
nach den periodiſchen Natursbegebenheiten einzu⸗ 
richten, gegeben haben, waͤre nicht in ſelben ein 


zureichender Grund vorhanden. Wenn ſich gfeich! 


in jene Bauernregeln ſehr viele Ungereimtheiten 
miteingeſchlichen haben: fo bleibt deſſen ungeachtet 
immer wahr, daß eine beträchtliche Menge dieſes 
Kegeln auf die Achten Grundſaͤtze der Phyſik ſehr 
wohl paffe.” Die fcharffinnigften Naturfehrer' 


- Haben die Witterungskunde für hoͤthſt wichtig gei 


Kalten, und beruͤhmte Geſellſchaften und Mabdes 


mien ⸗ 


(40.000 
win, worunter fich die fchwebifche Akademie ‚bes 
ſonders auszeichnet, befchäftigen ſich mit Witte⸗ 
zungsbeobachtungen, ganz gewiß in der Hoffnung, 


einft nach langer Arbeit, und vielen bewährt ge | 


fundenen Wahrheiten nicht nur das Geſchehene er⸗ 
klaͤren, ſondern auch das Kuͤnftige vorherſagen zu 
ekoͤnnen. Die Haupturſache ihrer Bemuͤhunges 


war vermuthlich bie periodiſche Veraͤnderung: ded - 


Luft⸗ oder Dunſtkreiſes. Auf den Meer bei 
ſchen theils beſtaͤndig dauernde „.cheils. nur zur her 
ſtimmten zuruͤckkehrenden Zeit: blafende Winde; im: 
beſſen daß wir in unferen gemäßigten Weltgegen 
hen weder beftänbige noch genau periodiſche Win⸗ 
de. habenz wiewohl man auch chier ein perio⸗ 
difche Bewegung bepbachtet, und ‚bemerkt, haben) 
will, daß auf:einen Weltwind: der Mordwind/ 
nach diefen der Oſtwind, „und endlich ber. Suͤd⸗ 
wind folge. Auch die Rufe, gie weiche flhßig 
ger, und dem Mond näher iſt, als das Waſfet⸗ 
- hat, wie das Meer, ihre Flut und Ebbe, und von 
der, fich verändernden, Beſchaffenheit des Luftkrein 
ſes hangen die MWitterungsveränderurgen ab. Ca 
bringen dee Neumond, und der Vollmond große, Di 
Biertel aber nur geringe Veränderungen hervor 
und nach einem jeden Cyolo lanae. oder volönadjs 
en. Mondszirkel, welcher fich ‚nach. achtzehen IJah⸗ 
ren, und eilf Tagen enbiget, ba bie Sonne; BR 
Erde und der Mond wieder. iw ihren vorigen Stanil 
zuruͤcktretten, fehrinen die Hauptveränderungen de 
Luftkreiſes ebenfalls fich zu endigen, und dann, vie 
leicht regelmäßiger, als wir noch: wiſſen, von neu⸗ 
en zu beginnen. Da viele aus den, uns bekann⸗ 
ten, Witterungsveraͤnderungen nach der Lage DER 
Monds von. der Erde ımb Sonne —8 ir 
“ | | | J ge⸗ 
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gewiſſen Zeiten zuruͤckkommen: fo iſt hoͤchſt wahr⸗ 

ſcheinlich, daß ſie von der allgemeinen Schwere 
"des Mondes, und deſſen verſchiedenen Lage gegen 
. die Weltförper abhange; mas eben die Gelchrten 

veranlaßt haben mag, Witterungsbeobachtungen . 
anzuftellen, und in allen Gegenden von Europa 
Beobachter zu wänfchen. u. w. Wenn nun diefe 
Gründe die Zuverläßigfeit herbenführen, daß es 
in der Natur eine allgemeine pertodifche Urſache der 
Hauptwitterungsneränderung. gebe ;. wenn, wad 
niemand bejweifelt, die Entdeckung und Berichti⸗ 
gung ‚jener Urfache dem Landwirth u. a. hoͤchſt 
nuͤtzlich iſt: fo frage fihs nur noch, ob dazu auch 
eine Hoffnung vdrhanden tft. Untor den Einwuͤr⸗ 
fen, welche jene Hoffnung zu zerftören ſcheinen, 
iſt einer der wichtigften dieſer, daß die Witterung 
von: der Veränderung bes Erdkoͤrpers abhänge, 
3.98. wenn grafe Waldungen abgehauen werden, 
ober anfliegen,, wenn man Pfüßen und Mooſe auss 
xoenet, wenn Flüffe fich neue Beete ſchaffen, 
wenn fchwimmende Eisinfeln buch die Sonnen⸗ 
- wärme fehmelzen, wenn fich durch Erdbeben eine 
Menge ſchweflichter Ausduͤnſtungen in Die Luft er 
hebt; lauter Erſcheinungen, welche Feineswegs per 
riodiſch entftchen, weiche auch niemals vorausges 
fagt werben koͤnnen, und welche gleichmohl in ber 
Witterung große. Veränderungen. verurfachen; als 
lein „Die Meerebbe. und Flur bat lange ben Na: 
turforſcher geaͤffet, lange fein Nachdenken vereitelt... 
Man Pam aber. nach vielen Beobachtungen und 
Bergleichungen dennoch auf Die wahre Urſa⸗ 
che. Deſſen ungeachtet giebt es.noch heut zu Tage - 
“ehe viele Abweichungen von ber Negel, nämlich 
unregelmäßige Bewegungen bes Meere, welche 

| | | | ge". 


s 
— 


+9 ..383 


| gemäß des Mondlaufes und gemaͤß ber großen” 


MWeltförper anders fenn follten. Iſt darum bie 


Arbeit der Maturforfcher umfonft und unnüßlih? 
. Verliert wohl die periodifche Urfahe etwas vom. 
ihrem Were? — Die nämliche. Befchaffenheie _ 


bat es mit unferm MWitterungsgefchäft. Große, 
und Hauptveränderungen, welche fich weit erſtre⸗ 
den, und von großer Dauer find, fo wie die zw 


gewiſſer Zeit fich wieder einftellenden Abwechslun⸗ 


gen des Wetters bangen ohne Zweifel von einer 


periodiſchen Urſache ab; und wenn man fo. glück 


ich ift, fie zu finden: fo wird man auch in Zus 


kunft eine beträchtliche Dienge Abweichungen von 


der allgemeinen Regel haben.” — Dan muß vier 


fe Sabre, und an mehrern Orten die Witterung 
"beobachten, die Beöbachtungen von Jahre zu Jah⸗ 


ve miteinander vergleichen. Aus diefen Verglei⸗ 


chungen wird man endlih erfahren, bis wohin 
ſich ſchoͤnes oder regnerifches Wetter erftreckte, aus 


welcher Gegend die Weränderung herfomme, ob 
Die Urfache eines ausfchweifenden Regens auf dem 


Meere, oder feften Land zu fuchen, wie weit er 
ſich erſtrecke, wo er fich endige; welche Gegenden 


zu einer Zeit, mit Wolken bedeckt find; wohin jie 


Ihren Weg nehmen; wo die Winde entfiehen, und 


wie viele Landfteiche fie durchlaufen.” u. ſ. w. 
„Es giebt zmo Gattungen der Witterungsbeobach⸗ 
tungen, bie erfte kann ohne Werkzeug angeftellt 
werden; zur andern aber hat man Inſtrumente 


- vonnöthen. Zu ben Beobachtungen, mit welchen 
‚NAH Witterungsliebhaber ohne Werkzeuge befchäft 


tigen koͤnnen, gehören 1) der Mond, 2) die Klar⸗ 
heit und Truͤbe der Luft 3) die Richtung und 
Stärfe ber. Winde, 4) Beobachtung der Witte 

| | rungs⸗ 
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rungszeichen, bie man von bem Landvolk, beſon⸗ 
bers von jenem, welches gegen bie dichte Waͤlder, 
moosÄächtige Derter, Gewäfler, und Gebirge wohs 
net, am beften erfahren kann. 5) Lufterfcheinuns 
gen, z. B. Negen, Schnee, Schloſſen, Donner« 
wetter, Nordlichter, Höfe um die Sonne und 
Mond, 6) genaue Aufzeichnung der Gebohrnen , 
und Berftorbenen, Art der Kranfheit.” — Die 
zwote Gattung meteorologifher Beobachtungen 
kißt fich ohne philofophifche Werkzeuge nicht uns 
gernehmen. - Die Grade der Schwere, Wärme 
und Kälte ber Luft zu meflen, find das Baroı 
metrum, und Thbermometrum ( Wärmemefler ) 
unumgänglich nothwendig. Wende Werkzeuge, 
wie alle übrigen, follten von Einem Meifter vers 

. fertigt werden, Damit die Beobachter Eine Spra⸗ 
ehe reden. Den Regen, Schnee, und andere _ 
wäflerigte Erfcheinungen zu beobachten, thut em 
Bißchen Fühlungsfraft, und ein Paar gefunder 
Augen die beften Dienfte; doch die Menge, des 
in Einem Tag, Monate, und Jahre gefalinen 
Regens ꝛc. genau zu meflen, haben wir Werkzeu⸗ 

noͤthig, die man Hietometer nennt. Dig 
Feuchte und Tröckne zeigt das Hygrometer, wels 
Ges far aller Orten befannt iſt.“ Der. Hr. Red⸗ 
ner beſchloß ferne Erinnerungen damit, daß er zu 
Besebachtern wenigſtens eines Theiles die Klofter: 
feute, die Pfarrer, weiche die Liften der Gebohr⸗ 
wen rind Verſtorbnen ihies Kicchfpieles jährlie 
einzuſchicken hätten, dann die auf dem Land woh⸗ 
- enden Aerzte verſchlug. x 


Bald nad dieſer Rede ließ die Akademie ei⸗ | 
Re, unter der Auffehrife: „Anzeige an das Publi⸗ 
u = um  - 
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kum von hen Gegenſtaͤnden der Witterungsichre, 


und von der Urt und Weife, die Witterung zw, 


Beobachten ( München 1781) gedruckte Auffordes 
zung. zu Werterbeobachtungen mit dreyen Tabellen, 
Bekannt machen, und vertheilen; welche zur Folk 
ge hatte, dafs bereits bey der Erſcheinung bes drit⸗ 
ten. Bandes der neuen philofoph. Abhandlungen 
im Maͤrz 1782, bie noch im vorigen Jahre ein. 
geſchickten Beobachtungen unter der Aufſchrift: 
nMeteorologifche Ephemeriden (Tagbücher) auf 
das Jahr 1781. Erſter Jahrgang“ im Druck 
erſchienen, und zwar unter ber Aufführung des, 
von ber Akademie aufgeftellten Sammlers, und 
Prof. Hrn. Srans Xav. Epp, welcher im naͤmli⸗ 
hen Jahre auch eine (im. Zten Band gebruckte) 
Abhandlung „über das Schweremaaß, ſammt eis 
ner neuen Art, ein Barometer zu verfertigen, wel⸗ 
Ges, unter allen fhon bekannten den wenigften 
Beſchwerniſſen ausgeſetzt iſt,“ einruͤcken ließ. Ser 


nem erſten Jahrgang folgte noch 1782 der zwey⸗ 
te, 1783 ber dritte, 1784 ber vierte, 1785 bee 


fünfte, 1786 ber fechfle, 1787 ber fiebente, 1788 
"ber achte, ber neunte aber vom °%, 1789 erfhien 


(wegen des den 25. Dezemb. 1789 erfolgten Hiw 

tritts des fleifigen Hrn. Epps, nad) welchem die 
rren Benediktiner zu St, Emmeram bie Samm⸗ 

lungen übernahmen) erſt wiele Jahre. nachher. Eu 
. nom 
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Berg. 10) Raitenhaslach. 11) Rott; 12)Scheuern., - 

13) Schönthal. 14) Tegernfee. 15) Weihenjtephan, 
16) (In Anterbaiern) Srauenau. 17) Mallerſtorf. 
18) Nieberaltaich. 19) Oberaltaich. 20) Straubing, _ 
21) Banz in Franken. 22) Eonftein in der Neu⸗ 

burgerpfalz, und die Herren Beobachter wären ad ı. 
1) Y. Edmund Hochholzer O. S B. 2) P. Wolfs 
gang Hazl, Superior, und Hr. P. Maurttius 
Wadenſpan O. S. A. 3) Poſid. Sterzer, Profeſſ. 
4) Hr. Benno Wimmerl 0.5.B. 5) Hr. Michael 
Stummelfperger Can. reg. 6) Hr. P. Ulrich O.S.B. 

) Hr. Gerard Führer d. 3. Prior. 8) Die Hın, 
ar Imhof, Prof. der Naturlehre mit feinen. 
Schülern. 9) Hr. Albin Schwaiger Can. reg. 
von Rotenbuch. 10) Hr. Prof. Helfenzrieder und 
feine Schüler. 11) Hr. Paulin Sutor O. S. B. 
12) Hr. Otto Enhuber O.5.B. 13) Hr. Simpfs 
eins Ziegler O. S. A. 14) Hr. Martin Friſchei⸗ 
fen, und Hr. Benedikt Duſch O.S.B. 15) Kr. 


Raphael Thaler O. S. B. 16), Hr. Benedift von _ | 


Pofchinger, Glashuͤttenmeiſter. 17) Hr. Emme 
ram Frings O.S. B. 18) Hr. Theobald Wieſt. 
19) Die Hrn. Gerard Stöger, und Bonifacius - 
Stößl O. S. B. 20) Hr. Angelus Wimer Ord. 
Carmel. Hr. Placidus Sprenger O. S. B. 
22) Hr. Joh. Stephan Amtsſchreiber daſelbſt. 
Mit dem vorzuͤglichſten Fleiße und der beharrlich⸗ 
ſten Sorgfalt wurden von den regul. Chorherren 
von Rotenbuch die Wetterbeobachiungen am Hohen 
Peiffenberg, welchen Berg feine freye, und (wit 
fhon aus der um eben diefe Zeit von Heren Albin 

Schwaiger Can. reg. geometriſch entworfenen, und - 
— — MR | vom . 
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. vom Hrn. Anton Zimmermann zu Diünchen gefte 
chenen ‚„„Profpektscharte von Hochenpeiffenberg”’ zu 
fehen ift) die entfernteften Ausfichten von allen Seis 
ten beherrfchende Lage, zu meteorelogifchen,, wie 
auch vorzuͤglichſt zu aftronsmifchen Beobachtungen, 
geſchickt macht, unternommen, und fortgefeßt, und 
ihre Beobachtungen erfchienen, anszugsweife, nicht 
nur in ben, von der baierifchen Akademie zum 
Druck: beförderten Ephemeriden, fondern fie wur 
ben auch von 1781 bis 1792 einfchlüßig in ben, 
zu Mannheim in (ateintfcher Sprade gedruckten, 
vom fel. Hemmer beforgten „Ephemerides forieta- . 
tis meteorologicae palatinae“ Anfänglich ganz, hach⸗ 
her in Auszügen den Naturforſchern mitgetheilt; 
aber auch vom J. 1793 bis den gegenwärtigen Tag 
wurden zu Peiſſ enberg dieſelben Beobachtungen, 
großentheils von dem Herren Can. Gelas Karner, 
und nach ihm vom Primas Koch ununterbrochen 
ſortgeſetzt, und vom letztern erſt unlängft zur Aka⸗ 
demie in München eingeſandt. Was uͤberhaupt bey 
dieſer gemeinfchaftlichen Mitwirkung bemerkt zu wer: 
den verbient,ift,daß diefelbe nur von derLiebe zur Sa⸗ 
che beſeelet, und daß derFleiß der Theilnehmer von der 
Akademie, (aus Mangel am Fond)mit verhaͤltnißmaͤ⸗ 
higen Belohnungen nicht ermuntert werden, ſondern 
daß alles, was gethan werden konnte, in einem, in der 
Veſammlung den 18. Nm. 1788 gefaßten Ent 
' ſchluß 
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ſchiuß beſtand, daß den Beobachtern, welche ſchon 


acht Jahre gearbeitet hatten, eine Medaille zu 
12 Gulden, den uͤbrigen (achtzehen an der Zahl) - 


‚aber, die neuen philofophifchen Bände verehrt 


I} 


werben follten. Sonſt that die Akademie, was 
in ihrer Macht ftand, und fie benugte alles, was 
dazu geeignet war, der Sache eine nüßliche Be 
wegung und Empfehlung zu verfhaffen. : So: 
gleich im J. 1781 warf fie die Preisfrage aufr 


„Haͤngt des Steigen, und Sallen des Queckſil⸗ 


'bero in dem Barometer von zufälligen, oder 


periodiſch wirkenden Urſachen ab? Wenn letz⸗ 


teres: welche if die wahre Urſach? Traͤgt die 


R 


allgemeine Schwere der Weſtkoͤrper, beſonders 
des: Mondes, und der Sonne, nichts bey? Und 
if es wodl möglich, diefe Veränderungen mit 
der Suverficht vorsufagen, mit welcher die Sim 
fterniffe' der Erde, und des Mondes, Mbbe und‘ 
Hut beſtimmt werden?” und als diefe Frage zw 
seht unbeantworter blieb) wiederholte fie dieſelbe, 
und erhöhete zugleich die Ehrungsmebaille von 
fünfig auf achtzig Dukaten, indem fie die Aufld⸗ 
fung der Frage für dußerft wichtig erklaͤrte. Wenn 


fie nun: gleich das Vergnügen nicht erhielt, eine 


Schrift, - welcher der ganze Preis hätte zugefpros 

chen werden Fönnen, zu erhalten: fo fand fie. doch 

alle. Urface, mit den ‚Auffchläffen, welche beſon⸗ 
Ra ders 
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ders drey der eingeſchickten Preisſchriften Fiefertin, 
zufrieden zu ſeyn; fie gab auch den gelehrten Ver⸗ 
faſſern derfelben in der Öffentlichen Verſammlung 
ben 5. April 1785 nicht nur die, den geſchick⸗ 
ten Ausarbeitungen gebührende, Achtung dadurch, 
daß ſie jeden mit einer Medaille beehrte, zu erfens 
‚nen, fondern fie ließ auch fämmtliche drey Schrif: 
‚ten im vierten Band ‚der neuen philofophifchen Abe 
handlungen noch im 3. 1785 druden. Die erfte 
jener Preisfchriften, melcher eine goldene Medail⸗ 
fe zu zwanzig Dukaten zugefprochen wurde, batte 
den Herrn Eberhard Johann Schröter zu Peters; 
burg, welcher würdige Gelehrte der Akademie noch 
inn nämlichen Jahre „neue aſtronomiſch⸗ meteoro⸗ 
logifche Wahrnehmungen zu einen Wetterfoftem 
und in der Folge verfchiedne ſchoͤne Ausarbeitungen 
tm-Manufcript einfchichte, zum Verfaſſer. Die 
zwote Schrift, welche mit einer goldenen. Medaille 
zu zwölf Dufaten beehrt wurde, wurde von einem 
Weltpriefter, Hrn. Kafpar Steer, und die kritse, 
welche die geößere filberne Medaille erhielt, vom 
Herin Gabriel Stark, ehemafigem öffentlichen Leh⸗ 
rer der Naturlehre, eingeſchickt. 


9 Die Witterungsfunde wurde in der Folge 
mit verſchiednen Aufſaͤtzen, welche zur Beleuchtung 
der dahin ſih bejiehenden Gegenflände beytrugen, 

son 
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von akademſiſchen Mitgliedern bereichert. 1) Im 
IJ. 1783 erſchienen von der Mitte des Juny bis ger 
gen das Ende des Anguſts am hellen Tag Duͤnſte, 
welche ſich allenthalben durch ganz Europa ſehr 
aͤhnlich waren, und den Name Sehrrauch erhiel⸗ 
ten. „Dieſe Dünfte hiengen dicht in der Atmoss 
phaͤre angehaͤuft, ſo, daß man in allen Laͤndern 
Europens die Sonne in Mitte des Tags ohne: 
Verlegung des Auges anfehen konnte. Wenn es 
regnete, oder ſtarke Donnerwetter die Luft erfchäts 
terten, wurbe zwar der Hehrrauch niedergefchlagen;: 
doch Fan er bald wieder in feiner ganzen Stärke 
zum Vorfchein. Bey Tage fchien er fich auf eine 
anfehnliche Höhe anszubreiten , und wurde durch 
eine dunkle Farbe Fennbar. Gegen den Morgen, 
und Abend ſchien er dicker um den Horizont zu 
liegen, .fo, daß die Sonne vermög:ider flärfern 
Strahlenbrechung fFupferfärbig ausfah. Die Luft 
war im höchften Grad trocken , und fehr fehmwer 
Wir hatten einige ziemlich warme Tage, obgleich. 
eine Menge Sonnenftrahlen‘ durch die dichte Lufe: 
nicht durchdringen fonnten, Wir "harten auch vier? 
le Donnerwetter, und die luft roch in einigen Lan 
bern nach Schwefel,” Hr. Epp verfuchte es in 
einer Mede vom J. 1787, die Urſachen diefer fons 
berbaren Erfcheinung zu entwickeln. „Unter den 
meteorologifehen. Gegenſtaͤnden, fügte er in der 
Morbereitung feines Gegenſtandes, verdienet die 
Ausdünftung unftreitig eine befondere Aufmerkſam⸗ 
Bei: des Phyſikers. Die Dämpfe und Ausduͤn⸗ 
ftungen find die Werfjenge, derer fih die Natur : 
bedient, um theils fehreckliche Erſcheinungen, aber 


J 
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auch zugleich dem Thier: und Pflanzekreich hoͤct 


nügliche Wirkungen hervorzußringen. Be | 
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fie waren, ehe fie in die Atmosphäre ſtiegen, Ber 
ſtandtheile flüßiger und fefter Körper. Sie dienen - 
nur der Natur zur Bildung neuer Dinge, welche von 
denjenigen gar fehr unterfchieden find, von denen 
ſie fich Tosgeriffen haben. — ‚Der: Schöpfer 
hat einen Kreiglauf in der Natur feſtgeſetzt, kraft 
deſſen unaufhoͤrlich unzahlbare theils feſte, theils 
* Koͤrper durch verſchiedene Aufloͤſungsmittel 
zerſtoͤret werden, deren unzaͤhlige, waͤſſerige, ſal⸗ 
zige, nitroſe, und geiſtige Beſtandtheile ſich in die 
Armosphaͤre ſchwingen, in ſelher kalte, oder feu⸗ 
rige Erſcheinungen bilden, und als Nebel, Thau, 
Reif, Regen, Schnee, Schloſſen u. ſ. w. auf die 
Erde, als ihre vorige Heimath zuruͤckfallen, und 
ſo zu ſcheinbaren Erfchaffungen neuer Körper das. 
ihrige beytragen follen.” er Dunft, genannt 
rauch, folk aus feinen Eigenfchaften erPlärt, 
ud zuerft gefagt werden, was er nicht war; et. 
war fein Nebel, mit dem er, als deffen Theile unge⸗ 
mein fein, und trocken waren, nichts Aehnliches 
hatte; er war Fein, von den vielen Schornſteinen, 
Kenaͤlen, Unreinigkeiten der - Gaſſen entſtehender, 
Satadtrauch; auch kein gewoͤhnlicher Sommer⸗ 
rauch, wiewohl er. ihm aͤhnlich war; er war zu 
gleicher Zeit in einem Sommer, deſſen Hitze ganz. 
und; gar nicht außerordentlich war, duch ganz 
Europa erfchienen.; ‚er war, ſchloß der Hr. Red⸗ 
ner, , wahrfcheinlich eine Folge. des im J. 1788 
in. Sysland ausgebrochenen (in den mannheim. me: 
teorologiſchen Sphemeriden 1783 ausführlich bes. 


ſchriebenen) entfeglichen Erdbrandes, deſſen Rauch 


und. Duͤnſte durch ganz Europa‘ ſich verhreiteten, 

denn „die erſte Tage des Junius 1783 hatten die 

Islaͤnder die heftigſten Erſchuͤtterungen. Nich 
| lange 
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lange darauf ſtiegen drey feutige Saͤulen fo hoͤch 

in die Atmosphäre, daß man fie, nachdem ſelbe 
in Eine Feuerfäule zufammenftießen‘, auf vier und 
dreyßig Meilen fehen konnte. Sie erfüllte‘ die 
Luft unaufhörlih mie Schwefel, Aſche, Dampf 

‚ und Rauch, fo, daß endlich die im höchften Grad 
gefhwängente Armosphäre fich dieſes Laftes entle⸗ 
‚digen, und in alle Gegenden biefe Peft ausbrei- 
ten mußte. Gegen den 15. Juny vermerften wir 
das erſte Mal-den Dunſtnebel. Am 17ten war 

er ſchon fo dicht, daß die Sonne, wie eine glä; 

Hhende Scheibe, auf und unter gieng. Ganz ge 
wiß würde dieſe Erfheinung in Europa nicht lans 
ge gebauert haben, wenn fich nicht in Island eis, 
ne neue, und noch weit fchrecflichere Rauchquelle 
eröffner hätte, Die geborftenen Felſen fpien fi: 
heiffes Waſſer in die Fluͤße. Auf diefes folgten‘; 
die Feuerſtroͤme, welche zwölf theils ‚große, theilg 
Fleine Fluͤſſe austrocneten, fo, daß nur ihre Nas 
men ihre Dafeyn haben. Endlich eröffnete die ger 
fpaltene Erde ihren ungeheuren Schlund, und. 
marf ein. ganzes ‚ Feuermeer in die leeren Beete 
der ausgetrockneten Ströme, Die feurige, über: 
Haͤuſer und Kicchenbächer aufchwellende Meerober⸗ 
fläche war immer mit pechſchwarzem Rauch und 
Dampf überdeckt, . der fih mit Gewalt in die Ats 
miosphäre ſchwang. Diefe fehredliche Erfcheinung; ' 
von welcher das. Archiv der Menjchheit, die Ge 
fhichte nichts Achnliches in Abſicht feiner fuͤrch 
terlichen Befchaffenheiten aufweifen Fann, Bauer: ⸗ 
te bis gegen bas Ende bes Auguſts, wo endlich. 
Bas Feuermeer verfhwand, und in den Abgrund - 
der Erde fih verlohr, und fo unſerm Hehrrauch 

ein Ende mh” * ; 
W *(„In 
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® (‚Zu dem nämlihen Jahr 1783, wenige Monate givor 
als wir den Hehrrauch zu Gefiht bekommen, entſtand 
in dem füd:ihen Calabrien, in den lipariſchen Infeln- 
und der, mitternachtigen Spide von Eirilien den 5. Hor⸗ 
nung jenes fürdterlihe Erbbeben, welches fieben und 
drevßig theils ſchͤne Staͤdte, theild andere volkreiche, 
und anſehnliche Ortſchaften in einen Steinhaufen ver⸗ 
wandelte, ſo, daß unter den Ruinen 37371 Menſchen 
ihr Grab gefunden)  . " \ 


2) Eifige Jahre nachher erfchienen „Ilde⸗ 
phons Rennedy’s (im sten Band der neuen akad. 
Abhandlungen gedruckte) Anmerkungen über die 
Witterung, brfonders der Jahre 1753, 84, 85 und’ 

- 86; worinn Hr. Kennedy, welcher jene Anmerfuns 
gen im J. 1786 fehrieb, nachdein er in Erinnerung; 
gebracht, daß die, in den eben genannten fahren, 
eingefallne, ganz außerordentliche alte Witterung eis. 
fe, einer ganz beſondern Aufmerkſamkeit würdige,, 
Wettererſcheinung ſey, suerft über Dir Kälte über: . 
haupt in Anfehung der verfchiebnen Gegenden und" 
Anderer Umſtaͤnde Betrachtungen anftellte; naͤm⸗ 
ich große, flache Länder, 3.8. Pohlen, feyen. 
dein Falten: Wetter mehr ausgefeßt, als Länder, ‘ 
welche, wie Böhmen und Schleſien, mit Bergen., 
nmgeben find; auch folche Derter, welche in der - 
Naͤhe unaufhoͤrlich mit Schnee ımb Eis bedeckter 
Berge legen , Een. ungleid Filter und rauher, 
als andere, weit von Schneegebirgen entfernte, - 
mit welchen fle in gleicher Breite Fiegen; was z. B. 
mit München und Paris der Fall ift, ungeachtet, 
fi) beyde Städte faſt in der. nämlichen Breite” 
von 48 Graden, und etlichen Minuten Befinden. 
Noch mehr traͤge, aus keicht zu erflärenden Urfas 
hen, zur Kälte vie Höhe eines Ortb, aamtig die 
| Ä re 77; 
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Erhöhung deffelben über die Oberfläche des Meers, 
bey. Zur Folge diefer, yon niemanden beftrittes . 
nen Grundfäge iſt Die Kälte zu München größer, 
als zu Paris und Wien, weil München, was bey 

Paris der Fall nicht ift, in der Mähe von Hochges 
Birgen, und weil es, wie aus der Bergleichung dee 
Höhen des Barometers folgt, um viele Klafter hoͤ⸗ 
her, als Wien, liegt. Ferner fen die Kälte (aber 
auch die Wärme) auf den, mit einem, niemals- ges 
feierenden, Meer umgebenen Inſeln genäßigter, ale: 
auf dem feſten Land, So verhalte es fich auch mil 

.: folchen: Ländern, welche mit vielen Fluͤſſen, großen 
Sen, und weitfehichtigen Moräften , oder mit zu 

vielen Waldungen und Gebüfchen angefüllt Indg- 
aber außer dieſen ganz begreiflichen Urfachen, wel⸗ 
che in gewiſſen Ortſchaften eine ungleich rauhere 
Witterung „: als ihre natinliche Lage in Beträht: - 
ver Sonne und der Polhöhe mit fich bringt, vers - 
anlaſſen, giebt? es noch andere Urſachen, welche. 
der Witterung einks. Oris durch eiſien "Theil: des 
Jahrs eine ganz andere Beſchaffenheit, als wel⸗ 
che an und für ſich Dem Ort natürlich wäre, ga⸗ 
ben; einige Dtefer Urſachen ſehen periodifch, ndmr- 

\ Sich: zu gewiſſen Zeiten zuruͤckkehrend und aufhoͤ⸗ 

rend; wie in vielen Orten der beyden Indien, Die, 
dach: vier Monate unaufhörlich anhaltende, für: 
dieſe Gegenden. aber überaus wohlthätige, Negen, 
in andern bie periodifchen Winde wären; fo wehe: 

zu Roſenheim in Oberbaiern der, von einem, ame: 
öftfichen Ufer bes. Junſtroms liegenden tyroliſchen 
Dorf Erel, wo er zuerſt bemerkt wird, Erlerwind ger: 
nannt,.eine Stünde bey der Nacht, ohne jemals Eis” 
je malen, periodifch das ganze Jahr hindurch.” 

e, bisher erwähnten Urſachen zuſammengenomn⸗ 

| | \ | mn 
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; ‚men eeflärten bie in Amerika herrſchende Kaͤlte, 
welche dafelbft weit firenger ſey, als in den drey 
übrigen Welttheilen, und bie Kälte der zwo Falten‘ 
Sonen breite fi) über die Hälfte feiner Klimaten 
aus, welche ihrer Lage nach gemäßigt feyn folk: 
ten. — Wenn nun die beſtaͤndige ſowohl, ale 
die periodiſche Befchaffenheit eines Landes in An: 
fehung der Witterung von den phnfitalifchen Um⸗ 
Ständen abhängt: fo muͤſſen außerordentliche Wit⸗ 
terungen, welche fich, als eine Abweichung. und 
Ausnahme von der, in einem Land fonft gewoͤhn⸗ 
lichen Witterung eine kurze ober Tange Zeit, eins! 
ftellen, auch von außerorbentlichen Urfachen, z.B. 
von weit hergeführten Winden, veranlaßt werden. 
Eine folche außerordentliche Witterung. war die in: 
den Jahren 1783, 84, 35, 86 eingetroffne aus 
ßerordentliche Kälte, welche, von Stockholm bis 
über. Trieft, von Paris bis nach ‘der ruflifchen. 
Ukraine die in den Jahren 1709 und 1640 eins 
getroffene Kälte merklich übertraf... Während jes 
nee Jahre wurden über die Beſchaffenheit unfers. 
Luftfreifes folgende Beobachtungen und Bemer⸗ 
kungen gemacht. In den Jahren 1783, 84, 85 
wurde die Erde mit einer :ganj ungewöhnlichen . 
Menge Schnee bederft, welcher im letztern Jahre: 
zu Ende des Maymonats noch nicht. geſchmolzen 
mar, ‚ja die, uns nahen Gebirge von Salzburg - 
und Tyrol waren noch zu Anfang des Auguft ganz. 
den-Schnee bedeckt. In den J. 1783 und 84 
gab ee außerordentlich. viele Donner: im J. 1786 : 
viele und ſtarke Hagelwetter. Das 5. 1783, fo 
wie das folgende — man in dieſem das, ben : 
128. Hornung eingefallne, plößliche, und, mit ent‘; 
feßlichen Ungluͤcksfaͤllen begleitete, Thauwetter * So 
nimmt) . 
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rimmt) waren trockne Jahre; das J. 1785 war: 
deſto naͤſſer, ja vom letzten Juny bis gegen das 
Ende des Auguſt herrſchten unausgeſetzte, und in 
vielen Laͤndern in graͤßliche Wolkenbruͤche ausge⸗ 
brochne Regen. it den Winden fiel während. 
. jenes Zeitraums eben nichts ganz Außerorbendis- 
ches vor, außer daß fie bey den Donnermettern 
meiſtens Stürme erregten. Die, feit dem J. 1768: 
(ıflee Th. diefer Geh, S. 300) beobachteten: 
Nordſcheine wurden wieder feltner, und ſchwaͤ⸗, 
cher, und verloren fich zulegt vollends. Zu den, 
bisher erzählten Luft und Wettererfcheinungen kam 
als außerordentliche Erfcheinung =) das den-.5.; 
Hom. 1783; ohne vorgegangene Zeichen, im fübr- 
lichen Italien ausgebrochene (und bis: in Oktober; 
mehr und. weniger fortgeſetzte) Erdbeben, durch; 
welches die Stadt Meffina in Sieilien, und-faft- 
die Hälfte der mweirfchichtigen Provinz Cafabriew; 
verwuͤſtet, Berge und Felſen mit Waͤldern und. 
Gebäuden verſchleudert, oder, was mit vielen 
Fluͤſſen der Fall war, vom Abgrund verſchlug⸗ 

gen wurden. b)’Der in den erſten Tagen bes, 
Juny 1783 in Island und den benachbarten. In⸗4 
ſaln des Nordmeers begonnene Erdbrand, waͤhs, 


In 


tend deſſen .mit den leidenden Gegenden entfeglihe.. - 


Veränderungen vorgiengen. c) Der 1783 erfchis; 
nene Hehrrauch (Hoͤherauch, Erdrauch), ae 
ſich faſt uͤber die Hälfte unfrer Erdfugel, vielleicht, 
noch weiter, erſtreckte, und der bey ung vom Mios., 
nat Juny 1783 bis in Die Mitte des Augufks;y 
1785 nie aufhörte,.. von Zeit zu Zeis- zu erfchei-- 
nen; welcher im Vergleich mit den fonft gewoͤhu⸗ 
lichen Nebeln ganz eigne Kigenfchaften hatte, ſich, 
nämlich zu allen Jahrs⸗ und Togsgeiten, ii 
N ——— | 0m; 
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Sommer ben der größten Mittagshitze einflellte, 
ſich in ganz Europa gleihförmig einſtellte, weber 
buch Winde, Regen und Donner in Bewegung ges 
feßt, ncch in andere Gegenden geführt, welcher durch 
eine, ihm eigenthämliche, traurige, mit Worten 
richt Teiche auszubrückende Roͤthe von andern Ne— 
bein unterfchieder, ganze Wochen an ebenderfelben 
Stelle unverruͤckt feftgehaften, welcher zwar niche - 
in unferm Baiern, aber in andern Ländern 5. Bd. 
in Stalien, in Holland ıc. durch einen deutlichen 
und ftarfen Geruch von Eröharze und Schwefel 
fuͤhlbar gemacht, welcher in vielen Orten durch 
feine nachtheilige Einwirkung auf das Pflanzens 
reich als eine fehr ungluͤckliche Erfeheinung befchries 
ben, und welcher endlich ganz zuverläßig von den 
in Island und Ealabrien faſt zu gleicher Zeit eine 
getroffnen geäuelvollen Worgängen verurfacht, und 
nie aus feinem Anfang, feinee Richtung, und 
beſondrer Befchaffenheit erhellet, in alle Weltge⸗ 
genden ausgebreitet wurde. Diefe ſaͤmmtlichen tn 
der Luft vorgegangnen außerordentlichen Erſchei— 
nungen waren demnach die Urfache der, während 
der Dauer derfelben eingetroffnen außerordentlüchen 
Kälte: Die Beſtandtheile des Hehrrauchs waren ; 
groͤßtentheils nichts anders, als vulkaniſche Aus⸗ 
binftungen, welche nothwendiger Weiſe allegeit ei⸗ 
ne nicht geringe Menge von a erley Salzen, haupt 
ſaͤchlich Schwefel und Salpeter mit fid) führten, 
welche bey allen fluͤßigen Körpern. bie Kälte merk⸗ 
lich zu vermehren pflegen. Der fo geeignete, Hehr⸗ 
rauch hielt zu gleicher Zeit eirien großen Theil der ' 
Sonnenftrahlen won ber Oberfläche der Erde ab, 
weiche denmach-wiel eher, und empfindlicher, als - 
in andern Jahren efälter,; mithin. die Schmeljung. - 
a | des 
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bes Schnees verhindert, dann der Wind, der über \ 


den, viele Monate anhaltenden Schnee firich, ger 
fhärft, und’ zur Verdopplung 'der fchneidendften 
Kälte geeigenfchaftet wurde, Da die Dünfte und 
Beſtandtheile des Hehrrauchs aus der Alrfache, 
weil er zu Ende des Auguſt 1735 unfern Augen 
unfichtbar geworden, nicht mit nem Mal aus 
dem Luftkreife gefchafft werden Fonnten, fo dauerte 
" Auch noch im J. ‘1786 eine ungewöhnliche. Kälte 
‚fort, bis endlich, nachdem dann doch jener fremd: 
artigen Theile immer weniger geworben, der Erd; 
boden jenen Grad. der Wärme wieder erhielt, mit 
* welcher er verfehen feyn muß, um die, aus’ fei- 
nem Innern anffleigenden wäfferigen Duͤnſte hins 
Sänglich verdünnen, und in die Luft fortfchaffen zu 


Fönnen; von welcher fie in häufigen und lange ans 


Haltenden Regen mit: allen jenen ungewöhnlichen 
Dünften wieder zurückfielen, welche A viele Jah⸗ 
ve die, alles erquickenden und erwärmenden, Son⸗ 
nenſtrahlen fehr abgehalten haben. — Ä 


Die Witterungsfunde wurde in der Folge 
noch mit vielen andern Abhandlungen, und Beo⸗ 


bachtungen bereichert; . fo lieferte der (1794 dem -. 


Publiko mitgetheifte) fechste Band der neuen phis 
loſ. Abhandlungen „Oscilationes Mercurii in Tubo 
“ torricelliano ingruentibus Procellis, et tempeftati- 
bus observatae in Museo physico Ratisbonse ad 
St. Emmeramum annis 1788 et 1789 a Placido 
: Heiprich ib, Pbys, et Math, professore;‘ ferner eis 
ne Abhandlung „über die Urfache ber Veraͤnde⸗ 
xun⸗ 
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/ rungen in dem Steigen und Fallen des Mercurius 
in dem Barometer von Benedikt Arbuchnot Abte 
ju St. Jakob in Regensburg; fo lieferten vie: 
Je andere gelehrte und fleißige Beobachter die 

Fruͤchte ihrer Samlungen, wie in der Folge vor 
kommen foll, 


d) Und während dieſer Borgänge unterließen 
bie phnfitalifchen Mitglieder nicht, die Thaͤtigkeit 
des gemeinfchaftlichen Eifers durch wohlangebtachs 
te Erinnerungen zu begleiten. Der Hr. Medich 
nalrath Philipp Sifcher ſuchte in feiner Rede 1782 
„von dem Geifte der Beobachtung in natürlichen - 
Dingen,” manchen nüglichen Lehren, und War⸗ 
uungen, welche bey dem Tebendigften Umtrieb gar 
‚oft in Vergeffenheit fommen, Gehör und Anfehen 
zu verfchaffen. „Unſre Einfichten in den Willens 
fchaften erweitern fih durch nichts mehr, ale 
durch deutliche Begriffe Umſonſt quäler fih dee 
geſchaͤftige Verſtand, dasjenige zu fammeln, zu 
vergleichen, zu ordnen, und zu verbinden, was 
die Sinne dem Gedächtniß darftellen, wenn er 
nicht zugleich die Gegenſtaͤnde mit allen ihren wer 
 fentfichen ‚Beziehungen, und was immer bavon 
abhängt, uͤberſieht:“ dieß fagte man fich von dem 
Seiten des Plato bis auf die unfeigen; allein man 
vergaß von Zeit zu Zeit, was man fagte. Dies 
fem traurigen Schickfale war befunders die Natur⸗ 
fehre unterworfen, dergeftalt, daß man, wenn 
man alles, was man van den Schulen der Air 
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bis auf den heutigen, Tag aufgezeichnet finder, 
ducchgehet, am Ende fehen wird, daß die ganze 
Lehre oft in blofien Sophifteregen,, oder willkuͤhr⸗ 
lichen Sägen beftanden habe. Dionyſius 'über 
den Plato erklärte ſich ſchon hierüber, da er bie 
Philofophie feiner Zeiten ein unnüßliches Gewäl 
nannte, womit müßige Alte unerfahrne Juͤnglin⸗ 
ge unterhielten. ° Nur einige wenige, wie z. B. 
Demokritus und Empedokles drangen mehr, als 
‚andere, auf das Wefentliche ber Matur. Alle 
übrigen hielten fi an bie fogenannten Empiriker, 
welche alles durch die. Erfahrung (ohne Gründe 


ihrer Kunft anzugeben), darthun wollten, oder an 


die Dogmattker, welche, ohne die Erfahrung zu 


March zu ziehen, alles durch ihren Verftand erklaͤ— | 


zen wollten, und welche, nach dem Verfall des 
roͤmiſchen Reichs, mit welchem die Wiffenfchaften 
> verfielen, unter dem Name Peripatetifer (wie die 
Schüler des Ariftoteles, dev (weg rarurixoc) 
. fpagierengehend lehrte, genannt wurden) bis auf’ 
unfere Zeiten fich im Anfehen erhielten, bis end- 
lich erft der Kanzler Bacon und. Boyle, und vor 
allen Newton bie Eigenfchaften ber Natar da aufs 
ſuchten, wo fie zu finden waren. Dieſe heileren 
Köpfe fuchten nämlich vorerft die Geheimniffe der 
Natur in der biftorifchen Kenntniß derfelben, wel: 
her Kenntniß aber der Achte Geiſt gutgeleiteter Beo⸗ 
bachtungen, oder Wahrnehmungen deſſen, was - 
unter gewiſſen Umftänben von einer Sache vermig 
tels der Sinne ohne andere Beyhilfe erkannt wird, 
zum Grund gelegt feyn muß. Kommen zu Beo⸗ 
bachtungen noch überdieß Verſuche, bey welchen 
man nebft den Sinnen noch die Kunft noͤthig hat, 
um den Erfolg defien, was man fucht, ie ſe⸗ 

en 
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hen will, wahrzunehmen, hinzu, und teäge man 
beyde, die Beobachtungen nämlich, und die Ver⸗ 


⸗ 


ſuche unter ſolchen Bedingungen, unter welchen ' 


fie nothwendig werden, vor: fo erhält man bag, 
was man Erfahrung, und zufammen dchten Be 
bachtungsgeiſt nennt. Diefer feßt aber eine na: 
türliche Fähigkeit; die nicht jedem eigen ift, vor⸗ 
aus. Es giebt wiſſenſchaftliche Männer, welche 


immer fehen, aber niemals denken, fo wie es int 


Gegentheil andere giebt, welche immer denken, 
aber niemals fehen. Andere find fchon im voraus 
ſolchen Meynungen oder Saͤtzen ergeben, deren 
Richtigkeit man weder durch den Verfland, noch 
durch die: Sinne deutlich erfanne har, und beur⸗ 


theilen alles nach ihren Vorurtheilen, oder auch . 


nach ihrer leidellſchaftlichen Vorliebe, mit welcher fie; 
ohne es ſelbſt noch gewahr zu werden, für biefes 

oder jenes Lehrgebaͤude eingenommen ſind. Hat 
manr ſich einmal für eine Hypotheſis oder willkuͤhr⸗ 
lich angenommene Meynung entſchieden erklaͤrt: 
ſo werden alle Erſcheinungen der Natur dieſer 


Meynung untergeordnet, und durch dieſelbe er⸗ 
klaͤrt; was mit der Theorie der Elektricitaͤt und 


des Magnets der Fall iſt, wo: die Uebereinſtim⸗ 


mung oder Unaͤhnlichkeit ihrer Kraͤfte, ſelbſt ihr 


Einfluß auf den menſchlichen Körper laͤngſt in ein 
helleres Licht geſetzt worden ſeyn wuͤrden, wenn 
ſich nicht immer willkuͤhrliche Erklaͤrungen in das 


Spiel gemengt hätten. Hypotheſen alfo‘, die nicht 


zur Vermehrung, und Erweiterung der Berfuche 
eines Dinges, fondern bloß der Theorie willen ge: 


fchmiebet werden, find durchgehende verdächtig. 
Nur durck die Beyhilfe der zahlreichen, und wie _ 


derholten Verſuche entdeckte der fcharffinnige Geift 
: | eines 
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eines Kennersley und Franklin bie pofitive und 
negative Eleftricität der Körper, ihre Verwandt⸗ 
fihaft mit den Gewitterwolken, und die Mittel, 
derſelben Wuth duch WUbleiter zu begegnen. — 
„AIch muß ben diefer Gelegenheit eines Fehlers ers. 
wähnen, den ich öfters bemerkt habe, und der 
vielen Lehrern fehr gemein ift, daß fie fih naͤm⸗ 
lich oft nur mit Spielmerf und Tändeleyen in der 
Phyſik befchäftigen, um ihrem Lehramt ein Anfes 
ben zu geben, und die vielm Erperimente nicht. 
auf den Hauptverſuch einfchränfen, oder wohl gar 
ihre Schüler nicht erinnern, was auf richtige 
Gründe, und was nur auf bloße Hypotheſen ges 
baut if.” Wenn man ‚aber die Natur richtig, 
beobachten will, Toll man im voraus gelernt has 
ben, mas von anbern bereits gefchehen, beobach⸗ 
“tet, entdeckt, und berichtigt worden iſt; man fol 
eine richtige Hiftorifche Renntniß der Dinge, naͤm⸗ 
fi) eine genane Kenntniß des Wefentlichen der 
Naturgeſchichte beſitzen, und im Stande fen, 
Thatfachen gerreufich fammeln, alle möglichen Zeis _ 
hen der Dinge genau beobachten, fie umftändlich. . 
befchreiben, um immer alle Öegenftände zufammen 
faffen, fie miteinander vergleihen, und aus ihren 
voechfelweifen Beziehungen ſolche Ausfichten, vie 
vom Dunkeln ins Klare führen, ſchoͤpfen zu koͤn⸗ 
nen. Diefer ift der einzige, und der befte Weg, 
zur Kenntniß der Natur zu gelangen, Ariſtote⸗ 
Jes, Theophraſt fein Schüler, und Plinius, die 
erften Geſchichtſchreiber der natürlichen Dinge, - 
ſchrieben zwar mit getreuer Pünktlichkeit ſehr nuͤtze 
Siche Dinge, fchrieben aber, weil ihnen damals’ 


noch gar vieles nicht bekannt ſeyn Ponnte, oft 


sherts fehr unvollſtaͤndig, theils fehr dunkel, Buͤf⸗ 
| ,s | fon 
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. fon und Daubenton haben zu einer Zeit, da die 
Naturhiſtorie bereits durch die Entdeckung neuer 
Länder und bey dem Fortſchritt der Zeiten, un⸗ 

gleich reicher ward, in der Befchreibung des frans 

zöf. Fönigl. Kabinets fich ganz anders ausgezeichz 

net, indem der eine den zierlichften Ausdruc mit 
dem -fchönften Geift verband, der andere aber zus 
gleich den innern Bau verfchiedner Thiere durch. 
die Anatomie oder Zergliederung verfchiedner Thier 
ce zeigte, einer Kunft, welche in der Entdeckung 
der befonderen Eigenfchaften bey thierifchen und. 
organifchen Körpern eben fo viel, uls die Chemie 
bey. mineralifchen,, vermag, fo, daß felbft der gro: 
se Kinnee allein durch diefen Weg fid! in den - 

Stand gefeßt fah, die beyden Gefchlechter der 

Pflanzen darzuthun, und darauf fein befanntes 

Syſtem zu banen. Go nüglich bey der Gefchichs 

te der natürlichen Dinge: die Syſteme find: fo 

hoͤchſt verderblich ift der übertriebene Hang, zur 

Zeit, da man noch u genug Materialien ges - 

fammelt hat, alles gleidy in Syſteme bringen zu 

wollen. Der Beobachter, wenn er ſich nur an 
gewiffe Zeichen, oder Theile der Körper bindet, 
ſperret fich ein offenes Feld, und ſetzet fich frey⸗ 
willige Schranfen , die ihm nur feine Einbildung, 
nicht die Natur felbft angeben kann. Durch feis 
nen Plan getäufcht fieht er ſich oft in der Noth⸗ 
wendigfeit, eben daſſelbe Gefchlecht in verfchiedene 

Klaffen zu verfegen, andere auszulaffen, und Orb: 

nungen zu erzwingen, ehe genugfame Familien 

ausgedacht find. ,,Doch genug von dem, was 
bie hiftorifche Kenntniß der Dinge vermehren, und 
unfern Geift zur Beobachtung aufmerffamer mas 

. hen kann. Wir wollen nun aus eben ber Ab⸗ 
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ficht einen Blick auf die wefentlichen ‚Theile der 


BRötper, auf ihre Befchaffenheit, und Verbins 
dung werfen, damit auch die philofophifche Kennt⸗ 


niß, wo Sinne und Verfiand zugleich wirkfam 


feyn müffen, in etwas erweitert werde,’ — Machs 


dem ißt der Hr, Redner die verfchiednen Meynuns 
gen, welche zu verfchiednen Zeiten von verfchiednen 
Philoſophen über die erften Beſtandtheile der Körs 
per, über. ihren Zufammenhang, und ihre, im 
einzelnen Zuftande, und in der Bermifchung beos 


bachtete Eigenfchaften aufgeftellt haben, berührt, | 
manches Verfehen, manches vorgefaßte, oder übers. 
eilte Urtheil gerügt, und mit der Bemerkung ges. 


fchloffen Hat, „daß, fo verfchieden die Meynuns 
gen von der Entſtehung der Körper ſeyen, felbe 
Dieß nicht weniger in Abficht auf die Verbindung 


ihrer Theile wären,‘ erflärt er jene verborgne 
Kraft, vermög welcher die Theile der Körper - 


zufammenhangen, oder, wie die Phyſiker nach 
dem Ausdruck des Newton fagen, ſich anziehen, 


‚oder fich verwandt find, „für eine gewiſſe Kraft, 


vermoͤg welcher verfchiedene ſowohl urfprüngliche, 


als zufammengefegte Körper fich miteinander zu 


vereinigen fuchen; — doch fo, Daß gewiſſe Körs 
per mit einigen feine Gemeinſchaft haben, mit eis 


nigen eine gleichgültige, mit andern bald eine grös 


Gere bald eine kleinere, indem mir fie dieſe verlaf 


fen fehen, um ſich mit andern zu vereinigen ;” — 


wodurch in der Chemie die verſchiednen Erfcheinuns 
gen erklärt werden müffen. Den Mugen des wahren 


Geiſtes bey Beobachtungen beweifen die nüßflichen = 


Erfolge derfelben. Durch fleißige Beobachtungen 
ftellten, zween Deutſche, Copernikus den wahren 
Weltbau, Kepler die Epe⸗ nach welchen Die Bes 
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wegungen ber Himmelskoͤrper vor ſich gehen, zum 
Erfinunen des Auslandes auf. Galikaͤi entdeckte 
die Wirkung des Drucks der Luft, melde, von 
feinem Schüler and Nachfolger, Torricelli durch 
feine Verſuche mit dem Merfür in gläfernen Roͤh⸗ 
“ren berichtigt, von Paſchal und Gueride aber, 
welcher letztere durch feine Halbkugeln den Druck 
der Luft noch umſtaͤndlicher bewies, noch mehr 
vervollkommnet, und dadurch zur Beſtimmung ei⸗ 
nes ſicheren Schweremaaßes der Luft, und zur 
Erfindung des Barometers Anlaß gegeben wurde. 
So veranlaßte-ferner die Beobachtung der Aus⸗ 
dehnung von verſchiednen fluͤßigen Körpern durch 
die Wärme, und deren Zuſammenziehung durch 
die Kälte ein Inſtrument, deflen fih Sanctorıns 
fhon bedient haben foll, das Drebbel zuerft er: 
dachte, um: die Abänderungen der Wärme und 
Kälte zu meffen, deren fichere Puukte und Grade 
aber erit Sahrenbeit, YIewton und Reaumur durch 
die verfchiedenen Einrichtungen ihrer Thermometer 
beſtimmt haben. Daß aus jenen zwoen Eigen: 
fchaften der Körper in der Phyſik noch vieles auf: 
geklärt Werden Fünne, und werde, hat Braun 
Durch Das Gefrieren des Oueckſilbers bemwiefen, und 
wird Black mit feinen Beobachtungen über bie ver: 
borgene Hige in Körpern, und über die Unterhals 
tung ihrer beftimmten Grade, beweifen. — — 


2) Die Rede, welche das phyſikal. Mitglied 

Hr. Georg Grünberger im J. 1784 hielt, ſcheint 

ein ‘Beleg des oben, ©. 233 gefchilderten, dama⸗ 

ligen Zuftandes der phnfifalifchen Wiffenfchaften 

gewefen zu ſeyn. Die Mede handelte „von der 

mannigfaltigen Brauchbarfeit mathematiſcher 
| | Kennt⸗ 
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BRenntniſſe, und dem Nutzen eines verbreiteten 
Unterrichts in demſelben,“ und der Hr. Redner 
ſagte, „daß er bloß zufrieden ſeyn werde, wenn 
er in ſehr vielen Dingen die / Nothwendigkeit, 
in noch mehrern aber die Brauchbarkeit mathe⸗ 
matiſcher Kenntniſſe hinlaͤnglich bewieſen haben 
wird.“ Zuerſt hat die Mathematik Vorzüge, 
welche vielleicht keine andere Wiſſenſchaft mit ihr 
gemein hat, die Gewißheit ihrer Saͤtze naͤmlich, 
bey welcher ſich der Verſtand an eine feſte Regel⸗ 
maͤßigkeit, am eine ſyſtematiſche Ordnung im Deus. 
ken gewoͤhnt, und geſchickt wird, Begriffe beſſer 
und genauer zu zergliedern, und zu vergleichen. 
Die Kenntniſſe der Rechnungskunſt ſind im geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben, wo gezählt, gemeſſen, vergli⸗ 
chen, und die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe, und Ge⸗ 
halte unzaͤhliger Dinge berichtigt werden ſollen, 
ſchlechterdings unentbehrlich; auch die Buchſtaben⸗ 
rechnung, wenigſtens die gemeinſten Lehren der Al⸗ 
gebra ſind jedem, der ohne zu große Weitlaͤufigkeit 
die nothwendigſten Lehren der Mathematik einſe⸗ 
hen, und in den Stand, ſich ſelbſt einigermaſſen 
zu helfen, kommen ſoll, unentbehrlich. Wenn man 
mit Newton einen algebraiſchen Ausdruck fuͤr nichts 
anders, als eine Ueberſetzung der vorgelegten Aufe 
abe in die algebraifche Sprache anfieht, fo hat 
of recht, wenn er fagt: „Mar trift in der Al⸗ 
gebra die vornehmfte Art, zu raifoniren an; denn 
fie ftelfet die Begriffe der Sachen durch: Zeichen 
vor, und verwandelt die Schluͤſſe, weldje mit vie 
lem Bedacht aus jeden hergeleitet werden, in eine 

leichte Manier, die Zeichen miteinander zu vereint 

gen, und voneinander zu trennen, Dadurch erhaͤlt 
man in einer Zeile fo viel, dag man in gen u 
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Büchern nicht Raum dazu finden würde. Durch 
Das Anfchauen weniger Zeichen werdet ihr verftän- 
diger, als ihre durch vieler Jahre Arbeit nach der 
‚ gemeinen Art, zu lernen und zu denfen, nicht 

werben koͤnnet.“ Wenn gleich der Nutzen der Geo: 
metrie, wegen des häufigen Gebrauchs, ben fie 
in der Feldmeßkunſt leiſtet, weniger mißfannt ift, 
als der der Algebra und hohen Mathematik: fo 
flegt man doc) fehr allgemein mehr auf die Schön: 
eit geometrifcher Riſſe (welche übrigens von und 
für fih gar wohl mit dem Weſentlichen derfelben 
verbunden werden kann) als auf ihre genaue Wahr: 
heit und Richtigkeit zu ſehen, dergeftalt, „daß ich 
gar nicht zu viel fagen werde, wenn ich behaupte, 
Daß unter dreyhundert Riffen von gewöhnlichen 
Feldmeffern faum Einer ift, der, wenn er unter: 
ſucht werden follte, einen erträglichen Grad von 
- Nichtigkeit hätte; befonders, wenn ſchwerere Meſ— 
ſungen darinn enthalten find. Es werben aber 
auch mehr, als gemeine Kenntniffe dazu erfordert, 
um in jedem vorfommenden Fall den gehörigen 
Grad von Nichtigkeit zu erhalten. Die Richtig . 
Peit der Meffung beruhet zum Theil auf der Wahl 
und der mehrern oder mindern Güte der Inſtru⸗ 
mente, zum Theil auf der Gefchicklichfeit bes Feld: 
meſſers, zum Theil auch auf deffen Fleiß und Auf: 
merffamfeit; Vorausſetzungen, welche fich felten 
benfammen finden. Noch mehr Genauigkeit, und 
Theorie ift bey der Entwerfung ganzer Länder, bey 
‚der Seelenbefchreibung , beym Waſſerwaͤgen, bey 
der Markſcheidekunſt erforderfih. Die Unentbehr: 
lichkeit geündlicher Kenntniffe in der Statif, Mer 
chanik, Hndroftatif, Hydraulik braucht nicht erft 
mit gelehrten Beweiſen beftättigt zu werden; da 


um 
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unfere Bebürfniffe in dem gemeinen Leben, beym 


Berg: Münz: Salz: Manufakturwefen, in Der 
‚Dekonomie, dem Waffer: und Civilbau ꝛc. eine, 
unzählige Menge von Mafchinen erfordern. Bey 
allen diefen. Gegenftänden find richtige theoretifche 
Benntniffe und praftifche Sertigfeiten gleich noth⸗ 


wendig, und fie müfjen fich mwechfelmweife einander 


die Hände bieten, Die Theorie, und befonders die 
höhere Mathematik leijteten ; wie aus den Anwen⸗ 
dungen des großen Eulers auf die Schiffbaufunft 
erhellet, unbefchreibliche Vortheile. Der Mugen 
der höhern Mathematik ift nicht weniger bey der 


- Afteonomie, welche die Epochen in der Gefchichte 
- bewährt, oder berichtige, die Erde im Großen 


mißt, bie Erdfläche auf das Fünftlichfte, und uf. 


die der Natur der Sache angemeffenfte Art ein: 


theilet, die Lage, den Abftand entfernter Dertee 


zum Beften der Erdbefchreibung beſtimmet, dem 
Schiffer auf dem hohen Meere den Weg weiſet u, 


a. unausfprechlid mannigfaltig. , Nicht weniger 
find die höhere Mathematik und die Analnfis in. 


den optifben Wiffenfchaften unentbehrlich, als 
deren Mugen füch nicht bloß. in den phufifalifchen 
Betrachtungen über die Kleinigkeiten der Natur, 


wenn man fie in Ruͤckſicht ihrer Größe fo nennen 


Darf, Die fie der Schwäche unferer. Augen vergroͤ⸗ 
Bert darftellt., noch darinn bloß, daß, fie den. Ger 
brechen unfers Gefichts aushilft, u. ſ. w.; fondern 
vorzüglich in der Aftronomie und Schiffahrt, ber 
fonders, feit dem daß Chemie eines Eulers, und 


die Gefchicklichfeie eines Dollonds, zweher Ma 


thematiker, die akromatifchen Fernroͤhre nicht aus 


nichts, fondern durch die tiefiinnigften mathemas 


tifchen Speeulationen, und bie stufen ger 
uce- ‘ 


4; 
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fuche hervorgebracht hat. Auch die Perſpektive, 
wenn fie aus der befaunten wahren Geftalt, Groͤ⸗ 
Be, und Lage der Sachen gegeneinander ſchließt, 
fo, wie wir fie wahrnehmen würden, wenn wir 
fie aus diefer oder jener Stelle betrachten, muß 
dem Geometer, dem Geographen, und Aftrono: 
men.eben fo fehr, als dem Zeichner und Maler in⸗ 
tereſſant ſeyn. Auch bey der Civilbaukunſt leiſtet 
die gemeine und hoͤhere Mathematik vortrefliche 
„Dienſte, und fie würde noch weit unerwartetere 
leiften, wenn von ihren Höhern Eigenfchaften ein 
befferer Gebrauch gemacht: würde. Wie unents 
behrlich die mathematifhen Wiffenfchaften der Ars 
tillerie, wie die mannigfaltigen Gezenftände des 
Briegswefens überhaupr ganz auf jerie Willen; 
[haften beruhend ſeyen, braucht Feines Beweiſes 
uzuureiner Zeit, da bey ben beitändigen Kriegen ‘Ber 
duͤcrfniſſe, Beyſpiele uud Erfahrungen fprechen. 
Auch zu der Erperimentalphyſik iſt Mathematik 
and viel Nathematik erforderlich, und Diejenigen, 
welche bey jemanden, dee feine Mathematif ver: 
ſteht, Erperimentalphnfif zu fehen glauben, ler: 
nen nichts weiter, als was fie von einem Taſchen⸗ 
‚ fpieler lernen wirden. Das Geſchaͤft der Erperi- 
mentalphyſik muß fich nicht bloß darauf einſchraͤn⸗ 
Pen, die Piydnomene zu zeigen; fondern fie muß auch 
- Ihre Anwendung lehren, und beftimmt fagen, wos 
zu jedes Ding nüßlih if. Die. Verfuche über 
den Zufammenhang, die Feftigfeit der Körper, 
über das Gleichgewicht, die Bewegung , ben Fall 
ſchwerer Körper, über die Bewegung geworfener 
Körper, über die Bewegung-der Penduln, die 
Friktionen, das Gleichgewicht flüffiger Körper, 
ihren Druck, Bewegung ber Luft u, a. flehen mit 
bet 
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ber Mathematik in der genaueften Verbindüng. 
So wie alle angewandten Theife der Marhematif 
Erfahrungen erfordegn, die in ihnen zum Grund 
gelegt, oder doch gebraucht werden müflen, wenn 


‚ man in ‚beflimmten Fällen Anwendungen machen 


will: fo feßen alle im gemeinen Leben nüßliche. 
Mafchinen gewiſſe, ihnen: oft befonders-eigne, Er 
fahrungen. (7. B. über die Wirkung ihres oft be 


ſonderen Widerftandes) voraus. „Die Aufmerk⸗ 


ſamkeit unſrer Sinne, und der Zufall entdecken 


. uns das Daſeyn der koͤrperlichen Eigenſchaften. 


Durch Beobachtungen und Verſuche lernen wir 


die Geſetze kennen, nach welchen die Natur ihre 


Erſcheinungen hervorbringt, und das Geſchaͤft der | 


Phyſik iſt, Die entdeckten Förperlichen Eigenfchafr 
ten zu unterfuchen, zu erläutern, und mit Bey: 


Hülfe der Mathematik die Größe der Wirkungen 
zu beftimmen. Ohne mathematifche Erkenntniſſe, 


ohne Beftimmung der Größen ift man nicht im 
. Stande, einigen Gebrauch, und eine nüßliche Anz 
‚wendung von den meiſten Eigenfchaften, und Ers 


fcheinungen der Körper zu machen. — Man durch: 
gehe alle Erperimente, welche eine nähere Verbin: 
dung mit der Mathematit haben, und man wird 
fehen, daß man ohne "Beftimmung der Verhaͤlt⸗ 


niſſe und Groͤßen feinen nüßlichen Gebrauch der 


yon im gemeinen Leben machen koͤnne.“ — 


3) Im J. 1786 las der Freyh. Stephan von 
Stengel vortrefliche, Philoſophiſche Betrachtungen 
über die Alpen, “worinn bewiefen wurbe, daß die 
dem Oberland Baiern füdlich Fiegenden, und mittels 
bar an felbes gränzenden Alpen nicht nur die, ihnen 


angeſchuldete, Nachtheile nicht veranlaffen, ſon⸗ 


dern 
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dern vielmehr unendliche Vortbeile gewähren, 
Es gewinnt nämlich zwar einigen Schein, wenn 
man, fo oft Plagen hört, daß in Suͤdbaiern die 
Wärme fpäter, und unbeftändiger, als in allen 
andern gleichliegenden Dertern, die Kälte früher 
und heftiger eintritt, ‘daß der Hagel und der Dons 
ner öfter, als anderswo, und ungleich verheerender, 
bie füdlichen Fluren befalle, daß die Härte der 


3 


örtlichen Witterung überhaupt das Fortkommen 
der Weine, u. a. unmöglich mache, u. dgl., als 


wenn diefe fämmtlichen Erfcheinungen Peiner an: 
dern Urfache, als fchlechterdings nur der Naͤhe 
der Alpen zugefchrieben werden Pönnte; allein eis 
ne richtige Betrachtung der Sache zerftreuet Dies 


ſees gemeine Borurtheil. Daß vorerfi die, im ſuͤd⸗ 


lichen Baiern früher und öfter, . als anderswo, 


eintreffende, und länger, als anderswo anhaltende, . 


K'lte nihe von den füdlihen Alpen. herfomme, 


- wird ſchon durch die Thatfache klar, daß die, 
- über die Gebirge, oder Alpen ftreichende, Winde 


gerade diejenigen find, bey welchen in Südhaiern 


Wärme, Thaumetter, und gelinde Witterung ein: 


tritt, und daß nur Dre Oft: und Nordoſtwinde 
Froſt und Kälte verurfachen; aber auch bey diefen 
legtern Winden erfcheinen, koͤmmt es immer und Ies 
diglich darauf an, wie boch die Derter Tiegen, wel: 
he von ihnen beftrichen werden, Die Abtey Te 
gernfee z. B. liegt ſchon in dem Gebirgen, ſelbſt 
sm Fuße der Alpen; dagegen der Hochenpeißen⸗ 


‘berg fieben bis acht Stunden von den Alpen ent 


fernt liegt. Wegen diefer Lagen müßte es, (gemäß 


des gemeinen Vorurtheils, daß die Alpen die Ur: | 


fache der Kilte find) im erſten Orr ungleich kaͤl⸗ 
zer, als im legtern ſeyn; allein es ereignet ſich 
un: 
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mmunterbrochen gerade das Gegentheil; weil Te: 


gernfee nur 2100, der Hochenpeißenberg aber in 


feiner ‚fenfrechten Höhe 3020 Parifer Schuhe über 


die Meeresfläche erhaben if. Wie mit der Waͤr⸗ 


‚me und und Kälte, fo verhält es fih mit ber 


Dauer des Winters. München z. B. liegt um 
1410 Schuhe fenfrecht höher, als die. Meeresfld- 
H.. Mun finder fi nach einem, aus den Wit 


terungstabellen gezogenen , dreyjährigen Dur: 

ſchnitt, daß es in m - 
als ın Tegernfee, und in Zegernfee uni 18 Tage 
früher, als auf dem Peißenberg Frühling wird, 


ünchen um 10 Tage früher 


und, umgekehrt, daß die Fröfte im Herbſt fich 


“auf dem Peißenberg um 21 Tage früher, als in 


Tegernſee, hier aber um 3 Tage früher, als in 
München , fich einftellen, und daß auf dem Per 
Benberg der Winter 39 Tage länger, als in Te 
gernfee, und 25 Tage länger, als in München 
anhaͤlt; woraus fi Dann unwiderfprechlich ergiebt, 


daß die Kälte fich merklich mehr nach den Höhen 


der Derter, als nad) der Nähe der Gebirge rich: 
te. Zu diefer Urfache einer größern oder min: 


dern Kälte tragen zum Vermehren und längerm An:  - 


halten, und plöglichem Eintretten derfelben ‚gro: 


— 


Be unangebaute Strecken, oͤde liegende Felder, oh: 


ne Verhäftniß ſich ausbreitende, und ganze Land; 


fchaften überdecfende, Waldungen, Sümpfe und 


Moraͤſte ungemein viel bey; daher es dann, auch 


fommt, daß fih in unferer Geyend wirklich eine 


: Unregelmäßigkeit finde. Muͤnchen und die Ge⸗ 


gend umher fiegt 700 Schuhe tiefer, als Te 
gernſee, und doch überftieg. im. jahr 1782 die 


Summa der Käfte bey ung jene von Tegernfee unit 


26 Örade, und im. 1783 war die Summa unfe 
u | Ä rer 
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rer Wärme um 305. 2 Grade minder, als dort. 
Weil zu den Zeiten der Roͤmer ganz Deutfchland 
noch mit Wäldern überdecft, und mit Suͤmpfen und - 
Moräften angefüllt war, fo wurde es von denfelben 
‚auch immer als ein unfruchtbarer Wohnfig einer ewi⸗ 
gen Kälte und Erſtarrung gefchildert; allein fobald, 
durch eine fleißige ‘Bebauung des Erdreich der Waͤl⸗ 
ber und Suͤmpfe weniger wurden, erhoben fi Pros 
vinzen von berwunderungswürdiger Fruchtbarkeit. 
Erfahrung, Vernunft, und Standhaftigkeit ver⸗ 
edelten den Ackerbau, und die Viehzucht, und 
‚aus Eindden entftanden eliſiſche Gefilde. Selbſt 
an dem Fuße der beſchneiten Gebirge finden wir 
itzt die fruchtbarſten Thaͤler, oft an dem naͤmli⸗ 
chen Bergruͤcken die vier Jahrszeiten an Einem 


Tage ſich einander die Hände reichen; und wann 


in der Höhe die kalte Tannen ein Eismeer uns 
“giebt: fo veifer im Thale die fchmelzende Pfirſi ch, 
und die Rebe kocht in der goldenen Beere den ſuͤſ⸗ 
ſen Moſt. Alles gedeihet in der Naͤhe der Ber⸗ 
‚ge und an ben Bergen, und weder diefe, noch 
der Boden, fondern die hohe Lage der Derter vers 
hindert, daß der Wein, welcher in einer fenfrech- 
ten Höhe von 1500 Schuhen über dem Meer 
nirgends gedeihet, bey uns fein Fortfommen nicht 
finde. Wenn man der Nähe der Alpen die gro: 

Ge Zahl mit Hagel, und Blitz beladner Gewitter 
benmißt; fpricht man zu voreilig; und, mit Eis 
- nen Wort, die Nähe der Alpen nüßt vielmehr 





auf die mannigfaftigften Weiſen, als daß fie fhaden _. 


ſollte. So verhält fihs fogleih mit der Teßten 
Beſchuldigung. „Unlaͤugbar find die Bergketten 
von der Vorficht dazu beſtimmt, die aus den Mee⸗ 


gen au in Duͤnſte erhebende Gewaͤſſer "zn ihren _ 
ins 
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Zinnen aufjufangen, entweder als‘ Schnee und 


Eis, oder in großen Behältmiffen zur Allmähligen 


? 


- vor, bald aus Kranit, bald aus Kalchfleinen, 


Vertheilung über die Erde zu fammeln. She 
Bau, ihre Lage, ihre Richtung, ihre Höhe, ihr 
ve Verkettung, ihr Stoff, alles ift Uebereinſtim⸗ 


mung, alles mit höchfter Weisheit nach diefem 


Zweck zu diefer Beftimmung geordnet. Bon Mees 
ve zu Meere ftehen ihre langen Strecken jedem, See 


‚roieder entgegen, und ziehen mit den Ufern des 


Meeres in gleichlaufenden Linien hin.“ — Bes 


wunderungswuͤrdig ift das Auffteigen der, durch 
‚den ganzen Erdkreis vertheilten Gebirge. „Unbe⸗ 


trächtlich in der Nähe des Mieeres, wo die fchwer 
ren Dünfte noch tief über der‘ Erbe hinſchweben, 
aber dann, . wenn fie fih von dem Meere entfer- 
nen, und das fefte Land meitfchichtiger um fie her 
wird, ſich gähling emporheben bis hinauf in die 
Megionen, wohin iu der verdünnten und Fälteren 
Luft Feine Dünfte mehr emporfteigen Fönnen. Dann: 
tagen dort noch über ihren gewaltigen Ruͤcken uns 
geheure Spigen und Felsfäulen himmelhoch hers 


alle aber mit einer Eigenfchaft, mit einer Kraft 
verfehen, die Dünfte in Wolken um fich her zu 
fammeln; unter ihnen dann Gletſcher oder Seen, 
Die Urquellen aller Fluͤße;“ fo ziehen fich die Ges 


birge, von denen wie fagen Fünnen, daß fie eis 


gentlih für uns find, durch die ganze Strecke 
vom genuefifchen Meere bis an das adriatifche bey 


- dem Fluße Arrſe. Gegen Suͤdweſt, wo fie von 


Savoyen über die Schweiz her durchs Tyrol zies 


hen, empfangen fie die Ausdünftungen bes mittels 


ländifchen Meeres, gegen Südoft jene des adria⸗ 


tifchen, in. der Mitte aber vereinigen fie jich mir 
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den Apenninen, durchkreuzen Welſchland bis art 
den Pharus von Mefina, fo, daß jeder Wind 
ihnen die Wolfen aus beyden Meeren zuwehen 
muß;- daß demnach bey fo augenfcheinficher Les 
bereinſtimmung der Mittel zum Zwef mit Ges 


wißheit angenommen werden kann, daß die Ber⸗ 


ge da find, nide, um bie Wolfen zu zer 
fireuen, fondern fie, und mit ihnen den ‘Donner 
und die Hagelwetter, zu fammeln; dergeftalt, daß 


die Alpen, anftatt uns die Gefahr, und das Ver⸗ 
derben über unfere Häupter zu jagen, viemehe uns - 
fre vollfommenften Ableiter jener Gefahren find; 


denn wenn gleich mächtige Windftöße Die, um die 
Berge her ſich drängende Gewoͤlke weit und breit 


in die Ebne hinaus treiben: fo find diefe darum 


noch nicht die, mit Feuer und Steinen geladenen, 
Wetterwolken. „Nicht Aus jenen reinen Quellen, 
die in Priftallenen Baͤchen den Pflanzen Erfris 
chung und jedem febenden Gefchöpfe ftärfende La; 
hung zufteömen, fteigen die gährenden Donner: 
wolken; aber tief in dem Thal, oder in den wei: 
ten Ebenen, wo bie Natur vorm der undanfbaren 
Hand der Menfchen verlaffen im Sumpf und 
Moofe dabinftirbt; dort in den fogenannten Fil- 
en entwickelt fich unaufhörlich eine Menge brenn⸗ 


arer Luft, die dann die faulenden Dünfte mie 


fich fortreiße, und in die Luftfchichten trägt, wo 
fie mit Tod und Verderben gefhwängert werden. 
Wer weis nicht, wie vielen Brennſtoff jede Moor: 
erde enthält? Wie oft entzunden fich nicht ganze 
Strecken unſrer Moofe von ſich felbft 2?” u. w. — 
Nachdem nun bewiefen worden, daß fich in den 
Gebirgen die, ihnen angefchuldeten, Nachtheile 
- nicht finden, fo find it Die Vortheile, m von 
| ihnen 
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ihnen kommen, zu ſchildern; unausſprechliche Vor: 
theile, welcher wir entbehren müßten, wenn fie gar 
nicht, oder in einer mindern Lage vorhanden wär 
zen; denn „wenn unſre Alpen nebft den, mit ihr 
nen verbundenen Alpenninen auf unferm Rüden, 
in Schmaben, Franken oder Böhmen ftänden ; 
fo würden darum vorerft wegen der Höhe unfers 
Standorts feine andere, und beflere Pflanzen wach: 


ſen; vielmehr viele wuͤrden verſchwinden. Italien 


wuͤrde, als eine duͤrre, waſſerloſe Wuͤſte vor uns 
liegen, und unſre ſparſamen Fluͤſſe wuͤrden, wie 


itzt in Welſchland, jeden Sommer vertrocknen. 


Aus Afrika heruͤber wuͤrden die ungelaͤuterten mit⸗ 
taͤgigen Winde mit entnervender Schwuͤle auf un⸗ 


ſere Schedel wehen, uns ihre Krankheiten mitbrine 


gen, und ung vergebens. lechzen laſſen.“ u. ſ. wm. 
Aber ben der ißigen Lage unferer Gebirge „fi ide 
ih, wo ich hinblicke, von allen Gipfeln, bis ın 


Die Abgründe herab, auf den. waldizten Bergrüs 


den, in dem Innerſten der Berge, in den Thaͤ⸗ 


fern, in.den unermeßlichen vor ihnen liegenden Ebr 
nen, allenthalben die wohlthätige, Die reiche, die 


in ihren Belohnungen unermüdete Natur. — An 


‚eben diefen aus dem Schnee hoch empor tragenden 
Spitzen, die die Wolfen um ſich her verfammeln, 


wehet auch eine unendlich reine Luft. Da werden 


die fchwülen mittägigen Winde geläutert, und fird- 
‚men dann im Plaren Aether zu den Thälern herab. 


Das hohe patriarchafifche Alter, wohin in andern 
Ländern Faum die Bewohner der gefündern laͤnd⸗ 
lichen Gefilde reichen, ift deswegen felbft in uns 


- fern volfreichen Städten nichts Seltenes, und Die 


Meihen der Lebenden find bey uns um ein Merf: 


Uches weniger durch Sterbfaͤlle unterbrochen Ale 
| ar 
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bar behaupten. unfere Alpen das Vorrecht, eine 
Vormauer gegen den Tod zu heißen; denn eben 
dieſe glückliche Verhältniffe fteigen immer mit der 
nähern Nachbarfchaft der Gebirge, und in ihren 
Thaͤlern ſelbſt reichen fie über all befannte ‘Bey: 
fpiele.” — Aber au wider die gewöhnlichen 
Krankheiten ‚bereiten unfere Alpen in unüberfehs 
barer Mannigfaltigkeit die Heilung. Eben an ven 
feifchen Quellen, die unterm Schnee hervorfprus 
deln, oder an den trocknen Felfen einer brennen: 
den Sonnenhiße ausgefeßt find, feimen, und for 
hen, und treiben in unverdorbner veiner Luft zahl: 
loſe Kräuter, und in ihnen die Föftlichen Säfte, 
Harze und Dele in folder Mannigfaltigfeit an Kräf: 
ten und Wirkungen, reißend, aͤtzend, Fühlend, 
heilend, daß, wenn nicht altes Herfommen, und 
Vorurtheile uns fan fremde Welttheife bänden, wir 
für jede Gattung Krankheit bey Menſchen und 
Thieren die Heilmittel. im Ueberfluße frifch, und un: 
ferer Heimat und unferm Körperbau angemeffen fin⸗ 
den könnten. Weber alles dieß quellen am Fuße der 
. Berge die heilenden Brunnen hervor, die die Na⸗ 
tur mit eignee Hand unnachahmlih.mifht, und’ 
bald ſiedheiß, bald kalt der leidenden Menſchheit 
bereitet. Aber waͤhrend dieſe wohlthaͤtige Mutter 
mit allen dieſen Mitteln zur Abwendung unſerer 
Uebel beſchaͤftigt iſt, arbeitet fie mit der naͤmli⸗ 
hen Hand auf der naͤmlichen Stelle unaufhoͤrlich 
für unfer Vergnügen, und unfte Bequemlichkeit, 
fo, wie für unfere Nothdurft. In den Thäfern 
gefchüßt gegen die erftarrende Winde blüht, und 
reife in Menge und in Bollfommenheit das Obft; 
auch, warn in unfern Ebnen Heere von Inſekten 
+, Blüthen und Bäume entblättern,. dann wächft 
| Bu une 
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uns der Erſatz dort in den Alpen, wo diefe'im. die oo. 


gröbere Luft verbannten Verheerer nicht fortfoms : 
men koͤnnen.“ Auch der Honig der Bienen hat. 


in den Gebirgen ganz Befondere Vorzüge. Dann 


find. ferner Die auf denfelben gefäeten ewigen Waͤl⸗ 
der von allerley Arten des fchmadhafteften Wild⸗ 
prets, fo wie die Seen, Flüffe und Bäche mit, 
den edelften Fifcharten erfüle „Wie ſoll ih. 


. aber in Worte faffen den unermeßlichen Reichthum, 


den die Natur in die Eingeweide der Alpen gelegt 


bar? Welch unerfchöpflicher Vorrath von Satz! 


Seit Sahrtaufenden ununterbrochener Ueberfluß für 
uns, und ferne Bölferfchaften, immer gleich ergie⸗ 
big, und immer fi wieder: erneuernd. Gleich 
reichhaltig find bie Alpen an Metallen, und waͤh⸗ 
vend uns Die Gebirge des Böhmerwalds die edlen 
Steine, die Kriftalle, Topafen, Amerhiften, Sa: 
phire, Schmaragbe, Granaden, Rubinen, und 


-ihre Bäche die Perlen Liefern ; gewinnen wir in 


den Alpen-das Eifen zu Hohenafchau, zu Bergen : 


in VBoglwalde, zu Redlmos, Bley und Gallmey 


am Hohenftaufen und Raufchenberg, Silber ju 
Fiſchbach, im Albach bey Tegernfee, in der Anz . 
berleithen im Grasberg, zu Kicchflein, und in den 


- Gerihtern Schongau und Landsberg.” u. f. m. - 
Zu diefen Reichthümern fümmt ber unermeßliche 


Vorrath am Holz; gerade da, wo unfere Salze 
unſre Berg⸗ Hütten: und Hammierwerke einen un: 
geheueren Aufwand erfordern ; ferner ein Webers - 
flug von Torferde in den Thälern, und die (noch 
zu wenig gefuchte) Steinfohle in den Tiefen der . 
Berge; dazu kommen bie von den vielen Flüffen, 
welche aus. den Alpen firömen, herrübrenden un: 
befchreibfihen Vortheile. — u, m. | 
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4) Sn. Earl v, Ecbartohauſen welcher nach 


dem Eingehen der belletriſchen Klaſſe zur philoſo⸗ 


phiſchen verſetzt worden war, las im J. 1788 


„uber das Verderbniß der Luft, die wir eine 
athmen, ihrer SchädlichPeit für Die Geſundheit 
der Menſchen, und dte Art, fie leicht und ſchnell 
zu verbeſſern,“ eine Rede, in deren Eingang er 
erft die Zuhörer erinnerte, daß die Afademie 1788 
zum neun und. zwanzigften Male den Tag’ ihrer 
‚Stiftung feyerte, und dann fortfuhr: „So ſen⸗ 
ken ſich Jahr ins Meer der Vergeſſenheit, und 
gute Fuͤrſten verſchwinden von dieſer Erde, wie 
die Sonne, die den Gefichtöfreis verläßt, und 


von derer Dagewefenfeyn nur noch das Abendrorh 
‚bie Pracht verkuͤndigt. So ift alles vorüberges 


hend auf der Erde. Die Auffchrift des Tempels. 


. ber Zeit‘ heißt: Nichtigkeit und verweſung. Wir 
tretten den Staub unſerer Vorfahrer, und wan⸗ 
bein auf dem eingeſunkenen Schutte zerſtoͤrter Men⸗ 
fchenverfaffungen und Königreihe, Wie Schar: 
ten giengen uns Egnpten, Perfien, Griechenland 
und Mont vorüber, wie Schatten verfehwinden fie 
in der Sefchichte, und fallen zurück in die Tobtens 
getvöfber der Jahre. Wandelbares Entſtehen, Seyn 
und Verſchwinden find' die Gefeke des Kreislaufes 


iredifcher Dinge.” u. ſ. w. „Ueberall, wo ich hin⸗ 


ſehe, liefert mir die Geſchichte die Gemälde menſch⸗ 
licher Thorheiten. Vorurtheile und (verſchlimmer⸗ 
te) Verfaſſungen verdraͤngen Seligkeit und Tur 
gend. Gepeitſcht durch die Geiſel der Leidenſchaf⸗ 
ten und Begierden will der Menſch alles genießen, 


und „genießt nichts, 7 ou „Heilige Natur! In 


deine 
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deine Arme fehnt fich der Gefühloolfe; dort, wo 
du deine Schäße ausbreiteft, fühle der Weife Ru⸗ 
be; er fühle fein großes Beduͤrfniß, das ift: bey 
dir zu ſeyn. Entfernt von den Puppenfpiefen ber 
Thoren, wo Schwäche der Sinne, Hinſchwinden 
der Freuden und Luft des Lebens unfern Geiſt ent⸗ 


” 


nerven ,. tritt er in ben feitlichen Tempel der Na: 
tur; athmet reine Luft, trinkt friſcheg Waſſer, 


und kennet wenig Beduͤrfniſſe, und: feih Herz er: 
füllet heiliger Schauer, und gefühloolle Anbethung 
der Gottheit. Reine Luft atmen, frifehes Waffer 
trinken koͤnnen, wenige Bedürfniffe haben, biefes 
find die wahren Scyäße ber Natur.“ ꝛc. „Laͤngſt 
wünfchte die churfl. Afademie, daß der Gegen: 
ſtand, wie die verdorbene Kuft am beften und 
ſchnellſten zu verbeffern wäre, behandelt werden 


möchte. Sch wähle dieſe der Menfchheit interef . 
ſante Frage, 20.7 „Aus den mütterlichen Armen 


der wohlthätigen Natur geriffen ſchmachtet ber 
Menfch Lebendig vergraben in den Leichengewöls 
bern der Städte. Kingeferfert von himmelhohen 
Pallaͤſten genießt er nie den prächtigen Anblick der 
aufgehenden Sonne; fahle Gemäuer rauben feis 
nen Augen bie heitere Ausficht bluͤhender Fluren, 
und der Balfamhauch der Blumen, verdrängt 
durch ecfelnde Gerüche der Garkoͤche und Fleiſcher, 


koͤmmt nie zue Erquickung in. feine Seele. Hier 


duͤnſtet fanfendes Blut in mörderifchen Gewoͤlben; 


‚bier dämpfen ftehende Waͤſſer ſchaͤdliche Gerüche 


umher; bier fchwängert ſich die Luft mit taufend 
brennbaren Stoffen, und fteigt, fchadlich der Men. 
ſchenlunge empor aus. ben Arbeirflätten der Hands. 
werker. Hier ſtroͤmt mit anſteckenden Theilchen 
von den Auetänfungen krauker Menfchen —24 
2 uft 
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Luft aus den Spitaͤlern; hier füllt zerftörende Faul⸗ 
niß den Dunflfreis, und ſchwebt, wie die Pet, 
über den Gräbern der Kirchhöfe. Mit taufend 
Arten von Giften gefüllt, athmet der Städter die 
Luft ein, die der Balſam feines Lebens feyn- foll- 
te.’ x. „So ſchuf fih der Menfch fein Elend 
Durch die Kunft; verkaufte die Freyheit, ſchwur 
feiner Vernunft ab, um nach Sägen anderer zu 
denken ; ift dann flolz auf feine Erfindungen, unb 
zahlt es zu feiner Gluͤckſeligkeit, zu ſchwaͤtzen, zu 
lachen, zu flarren An marmornen Palläften, in 
VBorzimmern zu warten, in Sälen zu fpielen, und 
zu plappern, zu tanzen, und zu fechten, im mobi 
fchen Puß herum zu fleigen, dann regelmäßig In⸗ 
bigeftionen zu haben, merhodifch zu Fränkeln, und 
medizinalifch Durch Arzeneyen zu fterben, und um. 
baares Geld auf dem Kirchhoft begraben zu mer: 
den.” u. fe w. „Die Uebel, die Durch. die Luft 
entftehen, bangen entweder von der natürlichen La⸗ 
ge des Orts, oder von von der Fünftlichen berfel- 

en ab, worunter ich diejenige verftehe, welche nicht 
von der Natut, fondern von den Menfchen ent: 
ſtanden iſt. Die verfchiedenen Grade der Luftgüs 
te, die wir bey den häufigen Prüfungen des Dunſt⸗ 


Preifes finden, beweifen, daß der Wechfel ihrer 


Reinheit größtentheils von den Winden, die uns 
entweder gute, oder böfe Dünfte zuführen, abhan⸗ 
ge, und hieraus fließt auch die richtige Folge, 
daß die einer Gegend oder einem Land eigene Lufts 
güte immer reiner, oder unreiner ſeyn müffe, je, 
nachdem das Innere derfelben die Luft zu verbefr 
fern, oder zu verderben, befchaffen ift.” — „Un 
ter die feltenen Wunder unferer Zeiten gehört uns : 


ſtreitig die, Erfindung der verfchiebenen Luftarten, . 


unter 
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wuter welchen die brennſtoffleere Luft, bie Prieſt⸗ 


ley mit Recht die Lebensluft nennt, die Koͤniginn 
der übrigen iſt;“ Jenen Maturforfcher ‚führte 


bald fein erhabner Geift auf die Erfindung des 
Luft: Güte: Meflers; und das Mefultat feiner, 


und der Verfuche andrer Gelehrten war, daß die 
Schäpdlichfeit der Luft von dem vielen, darinn bes 
findlihen, Brennſtoff, und ihre Heilfamkeit von 
der Abweſenheit defjelben größtentheils abhange; 

daß der Luftfreis in diefer Ruͤckſicht den größten 
Einfluß auf unfere Gefundheit, und unfer Leben 
habe. Ich feße diefe angenommene, und duch 


viele Verſuche beſtaͤttigte Grundſaͤtze der berühmter 


ſten Maͤnner voraus, und baue mein praktiſches 
Bebäude der Verbeſſerung der Luft, die wie 
einathbmen, auf die angenommene Theorie der 
Luftguͤte. Ich feße daher voraus; Sag: Wie 
mehr Brennbares in der Luft ift, je fchädlicher 
ift die Luft. Wie weniger Brennbares bie Luft 
in fih bat, je näher kommt fie der brennftofflees 


— 


ren Luft; je nuͤtzlicher wird fie zum thieriſchen Le⸗ 


ben. Und aus diefen Sägen ziehe ich nachkom⸗ 
mende Folgerungen. Dasjenige, was die Luft mit 
Brennftoff vermehrt, ift eine wahre Verfchlimmes 
zung der Luft, die wir einhauchen; und dasjeni⸗ 
ge, was dieſer Luft ihr Brennbares benimmt, ift 
ein wahres Mittel ihrer: Verbefferung.” — „Da 


ich von der Verbefferung der Luft fpreche, die wie 


einatmen, fo ift es nothwendig, daß ich ihr Ber: 
hältnig in Ruͤckſicht des Menfchengefehlechts ors 
dentlich eintheile. Diefe Eintheilung ift die allges 
. meine und fonderliche Lage des Landes, und der 
darinn befindlichen. Ländlichen Gegenden. Das 
Verhältniß ber Eandluft überhaupt; ihr Be 
| ni 
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niß nach der Lage des Orts, der Wälder, Sümpfe, _ 
Moräfte, Viehes, Stalle, Bad: und Kalkofen. 


: Das Berhältniß der Stadtluft überhaupt, und ihr 


-Sonderlihes Verhältnis in Nückfiht der Hands 
werksſtaͤtte, Fleiſcherbaͤnke, Kirchhoͤfe, Spitäler zc. 
Endlich ihr Verhaͤltniß in Privathaͤuſern, nach 


den Umſtaͤnden des Gewerbs.“ u. ſ.w. Nach die⸗ 


‚fen Einleitungen zog der Redner aus den allgemei⸗ 
nen Luftpruͤfungen neuerer Naturforſcher wieder ei⸗ 
nige Saͤtze ab, z. B. „der Luftkreis enthaͤlt im 
Ganzen genommen jederzeit eine beſtimmte Menge 
reiner brenſtoffleerer Luft. Die um einige Grade 
abweichende Güte derſelben rührt von oͤrtlichen, 
amd andern Urfachen her.” — ‚Die Luft ift im 
Winter bey fehr Falter Witterung am reinſten; im 
So .nmer hingegen und befonders im Herbfte, wenn 
viel Regenwetter einfällt, nicht fo rein.” u. f. w. 
„Die Güte der Luft, die wir einhauchen, kann 
bald nach der Rage des Orts, der Gemuͤthsbeſchaf— 
fenheit der Bewohner, nach den Lmftänden ihrer 
Geſundheit und Krankheit, und nach dem Ver: 
haͤltniß der Moraliedt beftimmt werden. Wenn 
man allgemein fleißige Beobachtungen anftellte, 
die Art der Kranfheit, die in verfchiedenen Orten 
oft eine Menge Menfhen und Thiere hinraft, fleis 
Big anmerfte, Die Entflehungsurfachen diefer Krank⸗ 
heiten unterfuchte, fo Fönnte man gewiffe Grunds 
regeln der allgemeinen Euftverbefferung hieraus zier 
hen.” — Da Moräfte, und Suͤmpfe der Luft, .. 
die wir einhauchen, ſchaͤdlich find, fo fol man 
Diefe umfchaffen, und Fulturmäßig machen; wos 
duch nicht nur die Schädlichfeit der Luft geho: 
ben, fondern diefe verbeffert wird. Wenn zwi: 
fhen Sümpfen und Dörfern Mälder liegen, fo 
if 


— 
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iſt es unklug, dieſe Waͤlder umzuhauen ‚ beſon⸗ 


ders wenn es Harzwaͤlder ſind. Wenn aber Orte 
in Suͤmpfen liegen, und ringsumher mit Waͤldern 
umgeben ſind, ſo ſoll man dieſe aushauen, um 
den ſumpfigen Ausduͤnſtungen einen Durchgang zu 
Öffnen; weil in dieſem Fall die Baͤume nicht hin⸗ 
Tänglich find, die Sumpfluft abzuleiten. Zu der 
Nachlaͤßigkeit der Beobachtungen im Allgemeinen 
gehört auch , daß die meiften Schlöffer und Edel 
fie mit ftehenden Weiern und Mordften, Städs 
se und Märkte mit Gräben umgeben find, mo: 
durch die Luft nothwendig verpeftet werden muß. 
„Das beſte Mittel zu einer allgemeinen Luftver⸗ 
befferung iſt die Kultur. Se mehr die Erbe 
bebaut und fruchtbar gemacht wird, je reiner 
soird die Luft durch die Aushauchung balfamifcher 
Pflanzen. Ausrottung der Waͤlder aber gehört 
nicht zur Kultur. Man muß forgfältig mit Dies 
fen» Gefchenfen der Natur zu Werke gehen. — 
Ganze Länder haben duch die Ausrottung der 


‚Wälder ihr gefundes Klima verlohren. — Für 


München find die Waldungen, die gegen das 
fchleißheimer s und frepfinger Moos eine Art von 
Scheidewaud machen, ohne Zweifel fehr gut. Die 


Luftguͤte von München würde, fich wefentlich vers 


ändern, wenn wir biefe Ableiter der Sumpftlüfte 
nicht hätten. Sie verdienen, fo. lange biefe Mo: 
säfte nicht kulturmaͤßig gemacht find, alle Scho: 
nung.“ u. w. Man foll auch Wälder, die nahe 
an Moräften liegen, niemals. volllommen bis an 
Die Gegend des, Sumpfes aushauen ; weil fonft 
der junge Anflug mit Brennftoff übrrladen, und ver; 
zehrt wird, Aus gleichen Urfachen wird man auch 
nie im Stande feyn, lange und große Heiben feucht 
ar 
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bar zu machen, ohne ehevor die Urfache ihres Ber: 
derbens gehoben,. nämlich die, fie umgebenden, 
weitläufigen Moräfte ausgetrodnet zu haben. u. 
a. m. — Mac) den allgemeinen. Urfachen der Luft: 
verfhlimmerung fam der Hr. Redner zu den ört« 
lichen in den Städten, und auf dem Land. Auf 
dieſem legtern findet man Moraͤſt⸗ und Miftftätte 
vor den Schlaflammern, und diefe Kammern oft 
‚mit Obſt und Kohl angefülltz die Schwitzbaͤder 
ben der größten Winterfälte; die den Wohnungen 
nahen Vichftälle, die engen Stuben, die niedri⸗ 
gen Gemaͤcher; daB in eingefperrten Zimmern höchft 
ſchaͤdliche Tabacfrauchen. In den Städten wird 
die Luft.noch durch mehrere Urfachen vergiftet; - 
als durch die unreinliche Haltung mancher Fleifch: 
gewölbe und Schlachtbänfe; durch Kirchhoͤfe und 
Kicchbegräbnifle ; Todtengewölber ; Weinkeller, 
gährenden Moft u. dgl. Durch die Ausdünftun: 
gen der Kloafen und Kandle; dann der verfchie 
denen Werfftätte, z. B. der Gerber, und vieler 
anderer, Den Grad der Luftverfchlimmerung be⸗ 
weifen die vielfältigen Erfahrungen, welche darüs . 
ber von gelehrten Naturkundigern mit der Luft in 
Spitälern, und Gefängniflen erholt. worden find. 
Anden nun der Hr. Redner zu den Mitteln der 
‚ Kuftverbefferung fehritt, bemerkte er noch vorher 
über die Ddemluft, daß der Odem, und die Aus 
Dünftungen zumal der Thiere die Luft zum Odem⸗ 
hollen untauglich machen, und fogar die Flammen / 
Des Lichts auslöfhen, daß auch Pflanzen eine 
Menge mwäfferiger Dünfte der Luft mittheilen; daß 
fie aber, weil fie der Sonne ausgefeßt find, eine 
‚Menge Luft von fich athmen, welche von dem 
Brennſtoff, oder Phlogifton gereinigt'ober on der 
Schul⸗ 
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„Schulſprache) dephlogiftifirt find. „Die Pflanzen | 


ſaugen das thierifche Phlogifton in fih; die Son: 
‚ne difkillirt, und filteire fie in. ihren Gefäßen, und 


kocht fie zu reinem Aether aus. Die Pflanzen ath⸗ 
men das Phlogifton .in fih, um dadurch zu ve: 
getiren, und die Thiere athmen ihr Phlogifton in 
die Luft auf, damit die Pflanzen davon leben koͤn⸗ 
nen, Durch diefe gegenfeitige Ebbe und Fluth in 
der untern Atmoſphaͤre heilt die Vorſehung das 


eine Webel durch das andere.” Es war ein Vor⸗ 2 
‚ urtheil, wenn man fich ehmals einbildete, daß 


man eine verderbte Luft durch Raͤucherungen reini⸗ 
gen könne. Alle Wohlgerüche phlogiftifiven, das - 
ift, erfüllen die Luft mit Brennſtoff; und daher 


iſt Weinepig, auf glühende Schaufeln gegoflen, 


weil er am wenigſten phlogiftifire, zum Durchraͤu⸗ 
ern am beften. Unter die vorzüglichern Luftrei⸗ 
nigungsmittel wären mietallene, vernünftig an Thür 


ren, und Zimmerdecfen angebrachte Spißen, als 
«welche die befte Leiter des Phlogiftons find, um 
‚die Luft in ihrer Reinlichkeit zu erhalten. Die 
. übrigen allgemeinen, Srtliden, und perfönlichen 


praftifchen Mittel der Kuftreinigung auf dem 
Fand, in Städten und in Haͤuſern führte der 


‚Hr. Redner in feiner, der Rede angehängten, „Ue⸗ 


berficht und Syſtem der Rede’ an; welchen zu: 
letzt „Beyſpiele der Schädfichfeit der eingefchloffe: 


‚nen und verdorbenen Luft, gezogen aus den Er 
fahrungen des berühmten Naturforſchers Georg 


Zimmermanns’’ beygefügt wurden. 


Noch wurde 1789 eine fegerliche Rede, ger 
halten, welche aber, auf ausdrückliches Verlangen 


‚ des philofophifhen Mitglieds, das fie hielt, nicht. 


gedruckt 
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‚gedruckt wurke; fie handelte, wie fie anfündigte, 
vom Patriotismus: „Patriotismus, ebelfter der 
: Mamen, dich will ich zum Gegenftand meiner Re 
de wählen. Das herrlichfie Feſt, bas man einem 
Fuͤrſten feyern Fann, ift, wenn es viele und red⸗ 
liche Herzen giebt. Dieß fen mein Gegenſtand, 
mein Bemühen.“ u, ſ. weiter. 


e) Wenn man aus der Thaͤtigkeit andrer, 
welche, ohne eben unmittelbare Mitglieder einer 
nuͤtzlichen Geſellſchaft zu ſeyn, an dem Zweck der⸗ 
ſelben Theil nehmen, auf den Geiſt, welchen eine 
Geſellſchaft zu verbreiten weiß, ſchließen darf: ſo 
hat ſich die Akademie auch von dieſer Seite das oͤf⸗ 
fentliche Zeugniß erworben, ſich ſehr ausgezeich⸗ 
net, und das gemeinſchaftlichſte Zutrauen gewon⸗ 
nen zu haben. Sie erhielt naͤmlich eine hoͤchſt 
betraͤchtliche Menge zweckdienlicher Anzeigen, 
und Aufſaͤtze, von neuerfundnen Maſchinen, Ge 
ſchenke von Maſchinen und Naturalien, welche 
fuͤr die Akademie eben ſo erfreulich, als ihren 
Abſichten befoͤrderlich, waren. Im Jahr 1778 
ſchickte Hr. Franz Rav. Hoppenbichler zu Burg⸗ 
hauſen einen (etwa einen halben Schuh langen) 
aͤußerſt ſeltſamen, Fiſch mit der folgenden Be⸗ 
ſchreibung ein, welche in der Ruͤckſicht mitgetheilt 
-zu werden verdient, weil einer Seits Hr. Hoppen⸗ 
bichler ein bewährter Sachkenner, und, redlicher 
Mann, 
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Mann, andern Theils aber gleichwohl die Fiſch⸗ 
art, deren Eigenfchaften er defchrieb, bisher noch 
unbekannt geweſen if. „Dieſe Fifche find eine 
Art, die ben fogenannten Zindeln, oder Streber—⸗ 
barſchen gleihen; und werden von den Sifchern 
Strenfagen genannt, Man fängt fie in der Et: 
nau, unweit des Schiffftalles, wo die baierifche 


Graͤnzmauth iſt, dem falzburgifchen Städtchen 


Tittmaning gerade gegenüber Tiegend. Es ift ein 


Bach, der die ganze Au bis Über das Dorf Oſter⸗ 


meinting wie ein halber Zirfel umgiebt; und ift 
ein bloßes Altwafler von dem Sahjafluße, wenn 


dieſer Fluß fich ausgießt; doch führe diefer Bach 


verfchiedene Gattungen Fifche, als Weißlinge, 
Mothaugen, Koppen u. a., und befonders fchöne 
Goldkarpfen. Wenn aber die Fifcher eine Stren: 
Tau erblicfen, fo thun fie auf ihren Fang fogleich 
Verzicht. Wo eine Strenkatz ſich aufhält, da 
haft fich fein anderer Fifh auf. Wird eine Strens 
Faß in einer Reifen gefangen, fo verbrennen die 
Fifcher die Meifen famt dem Fiſch; und fangen 
fie die Strenfaß in einem Meß: fo muͤſſen fie Dies 
fes viele Wochen in der freyen Luft ſich auslüf 
tern Taffen; indem fonft einem: folchen Netz Fein 
anderer Fifch weiter fich nähert, Die Fiſcher fag- 
ten, Daß übrigens diefer Fifch felten gefehen wer: 
de, und fie verficherten, daß er im Schweife Gift 
mit fich führe, und daß er ein ‚überaus hartes 
Steifch habe; daß er, wie ein Schifffnecht erfah: 


Fe 


ven, ein heftiges Erbrechen veruirfache, und von 


den Thieren als Hunden, Kaßen u. a. nicht vers 


zehrt werde,” Ar, Wilhelm. Buchholz (fieh ıfler 

Theil diefer Gef.) ſchickte „chymiſche Verſuche 

und Erfahrungen, die” weſentlichen Seh Fa 
ans 
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Pflanzen betreffend.” Hr. van Schwinden (Pros 
feffor zu Franeker in Holland) ſchickte einen Auf⸗ 
faß „de attractione magnetis;“ ferner eine Mache 
sicht, wie man auf eine neue Art durch die Ver⸗ 
mifhung von Eifenfeil: Spänen mit Wachs Artis 
-fiial: Magnete verfertigen Pönnez dann 1783 me 
teorologifche Beobachtungen, welche in Holland, 
und anderswo zur Zeit, da in Gicilien und Kala⸗ 
brien das Erdbeben mwüthete, gemacht worden; 
Sr. Robert Hickmann, Benebiftiner zu St. Hu⸗ 
bert verfchiedene phnfifalifche, die Eleftricität bes 
handelnde, Auffäße. Der Hr. Oberlieutenant ber 
Artillerie, und hurfl. Hofkammerrath Scans Kay. 
von Sorfter theilte eine Nachricht von einer, von 
ihm erfundenen und 1780 Öffentlich vorgezeigten 
(im Münchner Sntelligenzblatt, Jahrg. 1780 ©. 
149 befchriebenen) Stucfbohrmafhine mit. Das 
phyiifalifche Mitglied Hr. Tousains de la Sarre 
fegte vor a) eine Abhandlung de lunulis. quadra- 
bilibus ; b) eine andere über die Hohlfpiegel; e) ei⸗ 
ne uͤber die verſchiedene Brennpunkte der Brenn⸗ 
ſpiegel und Glaͤſer. d) Eine Abhandlung von den 
Eigenſchaften der ſphaͤriſchen Spiegel, e) eine Ab: 
handlung über die fphärifchen (acromatifchen) Seh: 
roͤhre. Hr. Anton Daͤzl fchickte verfchiedne Abhand- 


fungen, als „über die analytifche Geobäfie” über 


bie 


- 
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bie Erläuterung der lambertiſchen Methode der 


Sonnenfinfterniffe; von der glodifchen Ausmeffung, 
von den gemölbten Linien; uͤber Die Theorie und 
Anmendung einer Waage. u.a. Won einem Ta: 
fernwirth zu Berg nähft Deggendorf, Hrn. Job. 
Mathias Bönig erhielt Die Akademie fleißig ver: 
faßte Werterbeobachtungen, welche berfelbe bes 
reits ao. 1746 angefangen, und bis 1800 einge: 
fande hat; ferner eine Abhandlung über die Vieh⸗ 
ſeuche. Vom Hrn. Michael Mengheim, Prof, der 
Arzn. zu Insbruck eine Abhandl. de longaevita- 
te; vom Hm. I. C. Beckmann von Stuttgart 
eine Abhandlung yon Eiserfheinungen; dann von 
der Witterungslehre; ferner von Glasbomben; 
vom Hrn. Collignon (Avocat en parlement de dien- 
ze en lauraine) eine Abhandlung „de ia fixation 
d’Etalons (Aichmafe) et de la Reduction de tous 
les poids;“ vom Hrn. Joſeph Weber (damaligen 
Profeffor der Philoſophie zu Dillingen) eine Ab: 
‚handlung vom Lufteleftrophor u. a.; vom Hrn. 
Brei, Prof. zu Helmftädt eine Befchreibung feis 
ner Verfuche mit dem Reife; vom Hrn. Hofrath 
Serdinand non Sesger bie Beſchreibung der von 


ihm den 24. Sept. bis 4. Okt. 1781 zu Lauin 


gen vorgenommenen, (und nachher in ben fohlz. 


beennerifchen Materialien zur Gefchichte des Was. 


Ä tem 
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_ terlande. 1. Stäf 1782 im Druck mitgetheilten) 
Eroͤffnung der herzogl. pfalzneuburgiſchen Gruft, 
und der darinn ſich befindenden Saͤrge; vom Hrn. 


| Pfarrer, Jakob Midamer eine Abhandlung „von 


einem verbeflerten Perfpeftiv; ” vom Hrn. Joſeph 
von Linbrunn (Kaftenvogtgerihts und Mautver⸗ 
weſer zu Kellheim) verfchiedene Proben der, von ihm 
aus ‚wilden Weiden, dann inlänbifhen Krans 
tern verfertigten blauen, und gelben Farbe, telche 
Proben fo gut ausgefallen waren, daß die Afabdenrie 


zur hoͤchſten Stelle den Antrag führte, dag dem Hrn. 


von Kinbeunn ein Garten, worinn er die Farbe⸗ 
kraͤuter zu einer größern Vollkommenheit bringen 
| könnte, um fo mehr verholfen werden moͤchte, als 
die fehon erhaftnen Farben dem indifhen Indigo 
sicht viel nachgeben; vom Hın. geh. Rath Bar. 
©bermair zu Amberg eine Abhandlung „von den 
Derfteinerungen in der Oberpfalz; dann einen Plan 
zu einer Sammlung der: oberpfälzifchen Natura: 
fin, welche er perfönlich unternehmen zu wollen - 
fich anboth ; vom. Krn. Carl Abrabam Gerhard, 
Bergrath von Berlin eine Abhandlung vom Kie⸗ 
felftein; vom He, Philipp Oftertag, Rekt. und 
Prof. am Gymmaſio zu Regensburg eine Abhands 
fung „uͤber die Efeftwicität der Alten; ferner: eine 
andere Über: Die Sfonomifchen Zierkegel; von ver⸗ 
| ſchie 
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ſchiebenen Naturfreunden eingeſchickte, und mit be⸗ 


waͤhrten Zeugniſſen belegte Beſchreibungen von 
Mißgeburten, als a) von einem im Pfleggericht 
Kranzfperg im Dez. 1785 geworfenen Lamm, an 
defien Einem Hinterkopf ſich zwey unter dem Ohr 
auseinander gehende Vorderkoͤpfe, jeder mit zweyen 
Augen, mit Ober⸗ und Unterlippe und Zunge, uͤbri⸗ 
gens aber nur zwey, am Hinterkopf und am gehoͤri⸗ 
gen Ort vorhandne Ohrlappen befanden. b) Von 
einem zu Buch, Hofmarkgericht Poͤrnbach gefunde⸗ 
nen Huͤhnereye, in welchem eine junge, wohl 
ausgebildete gemeine Maus, von welcher das 


Schweifel an dem ſpitzigen Ort heraushieng, mit 


unverletzten Eyerdotter gefunden ward; c) von ei⸗ 
nem den 3. Horn. 1786 zu Engelmannsberg ge: 
worfnen Lamm, welches anftatt gefpaltener Klauen 
Anfänge von ſchwarzen flachdünnen Zechen, vers 
fhloßne Ohren, . eine ungewöhnlich feine, gerade 


ruͤckwaͤrts gelegte, weißgelbe Farbe, und einen ſei⸗ 


ner roͤthlichen Farbe wegen der Ruthe eines Fuch⸗ 


fes ähnelden, Schwanz hatte; vom Hrn. Doktor " 
GSlas, eine Abhandlung „über die Feuerfeſtma⸗ 


hung ber Gebäude; ” vom Hrn. Heinrich Gul⸗ 
den „eine Abhandlung über die Selbſtthaͤtigkeit 
der Natur;“ vom Hrn. Georg Grünberger (dam. 
Prof.) eine Abhandlung über die Wittwenfaffen ; u. 
a. vom Hi. Leibmedicus Philipp giſcher eine Anzei⸗ 

ge 
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ge der, unten ſtehenden, *) Anzeige einer in 
Muͤnchen den 1. Maͤrz 1785 eingefallenen außer⸗ 
ordentlichen Kälte, ben welcher fehs Maß Wein⸗ 
eßig zu 13 Maß einfror ; vom Hrn. Johann 
Helfensrieder, unter vielen andern, eine Abhands 
fung über die Verbefferting der Luftpumpe, ferner 
von ber Uhrmacherfunft, vom Jean Senebier Biblio- 
thecair de Geneve eine Abhandlung „sur action 
:de la lune dans les veriations du Barometre et les 
changement de temps; “* vom Hin. Heinrich Zims 

mer; 


N! 


*) Nach, des Branders Univerf‘ al- ‚Thermometer. 
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mermann eine, bey der Pruͤfung ziemlich richtig 
befundene, Ausmeſſung der Laͤnge und Breite vom 
Schloß Berg am Wuͤrmſee; *) von Hrn. Abe 


des Schottenklofters zu Regensburg Benedikt 


Arbuthnot, (unter andern) „Anmerkungen über 


Hin. Johann Heinr. Gottlob von Juſti Geſchich⸗ 


te 
| *) Hr. Heinrich Zimmermann, ber mit dem berühme- 
ten Kapitain Kook eine Meife um bie Welt mitges 





macht hat, wählte ſich zu feinem Zweck vorzüglich die - 


Methoden, welche Bey Seemaͤnnern die gewoͤhnlich⸗ 
ften find ; nämlich, er fuchte aus mehrern beobach⸗ 


- 


teten Sonnenhöhen , nad) Art der Seeleute die Bre'- | 


te feines Orts, und nahm von mehrern Refultaten 

das Mittel; er berichtigte feine Uhr, indem er fie 
— ſowohl mit der wahren, als mittleren Zeit verglid, 
und fuchte endlich durch ſechs Abftände zwiſchen bem 


- Mond und der Sonne, ober einem Firflern die Laͤn⸗ 


ge feines Obfervierorts zu beflimmen, wovon et aber⸗ 
mals ein Mittel nahm. Da man aus feinen Da- 
tis und Beobachtungen, felbft duch andere Wege, 
das Naͤmliche ſuchte, um beyderley Refultate gehoͤe 
| tig miteinander vergleichen zu innen; und ba man 
ferner feine Berehnungen immer Übereinftimmend 
und richtig fand, fo konnte man allein ſchon aus 
diefem Grund Leinen Anftand nehmen, dafür zu 
halten, daß Hr. Zimmermann die Beobachtungen 
felbſt nicht nur allein mit richtigen und guten veri⸗ 
fieirten Inſtrumenten, fondern auch gehörig ange⸗ 
ſtellt haben muͤſſe. Die Reſultate waren: 
‚Das Schloß Berg am Wuͤrmſee liegt unter der 
Meridian 47 Grad 57. Meit Nord. latitude ; wie 
auch 11 Grad zı Meil Eaft longitudo vom koͤ⸗ 
nigl. Observatorio Gtenwich In England , ober auch 
8 Grad sr Meit Eaft longitud. vom königl. Ob- 
servatorio zu Paris in Stanleiih 


u 
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te des Erdkoͤrpers, aus feinen äuferlichen und uns 
erirdiſchen Befchaffenheiten hergeleitet und erwei⸗ 
tert;“ ferner „Beobachtungen über die Höhe uns 
ſrer Atmosphäre ; ” von Hrn. Eberhard Joh Schrör 
ter aus Petersburg (unter andern) meteorologifche 
Anzeigen nebft einer Zeichnung und Befchreibung 
feines Anemometers (Windmeffers) ; ferner „aſtro⸗ 
nomifch : meteorologifcher Afpelten: Schiffs: und 
Wirthſchaftskalender pro 1786 für den Meridian 
von München; eine Befchreibung von einem bes 
fondern Mondshallo, worinn fich verfchtedne Mon⸗ 
den gezeigt hatten; von einem Religiofen zu Klos 
Ger Rott Jofepb Maria Rerſcher, eine Befchreis 
bung des den 11. Man 1789 zu Sunfenrot, einer _ 
zum Klofter Rott gehörigen Dorffchaft, geſunkenen 
Erdreichs; *) von Hrn. Seyfried (dam. Advoka⸗ 

ten 





*) Der Umfang bes gefunfenen Erdreichs betrug in dee 
Länge bey 420, in ber Breite bey 396 Schuhe, und 
die Tiefe des Sturzes reichte an zwölf Klafter., Das 
gefunfene Erdreich bildete vor dem eine ziemliche Anz 
höhe, und war gegen ben Innſtrom abhängig. Das 
Sinken geſchah nicht plögtih, fondern fahte und 
fanft, fo, daß zween Kirfhbäume mit anhangenber 
Erde ſenkrecht in der Vertiefung flehen geblieben ; 
andere, ſchwerere Baume aber wurden gleihmwohl 
mit den Wurzeln von der Erbe abgeriffen, und im 
Schutt begraben ; daher es kam, daß, während des 
Sinkens von den Bewohnern ber nähften Hänfer 
ein ziemliches Krachen gehört worden war. Diele - 
ſache Diefer Wegebenheit waren bie häufigen Quellen, 
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ten zu Schwähifch s Half) ein elefteifches Erperis 
ment, wodurch bewieſen werden follte, daß Das 
Waſſer durch die Eleftricitäe zw Eis werde. Fer⸗ 
ner erhielt die Akademie von Til. Hrn. Grafen 
Mer von Preifing einen, in einem Pferdinagen 
gefundenen, großen Bezoar webft bremen kleinern; 
von Tief, Hrn. Grafen Joſeph Topor Morawig: 
ky eine Auſtermuſchel, worauf eine Solute anges 
wachen; vom chınfl. Hof eine, von einer Zie 
ge zu Tölz geworfene Mißgeburt mit zweenen Koͤ⸗ 
pfen und vier Augen; von Hen. Doktor Dieb, von 
Abensberg Max Carl Schafenrotty verfchiedene um 
Abensberg gefundene Naturalien; ferner ein Faͤr⸗ 
bemuftee von einer in der Nähe vom Abensberg 
ſich vorfindenden Erdart, welche der Hr. Einfens 
bee fehr brauchbar für Maler hielt; ferner einige 
fogenannte KHatmfterter Kugeln; von Hrn, Jos 
ſeph von Hofſtetten jwey Stüde ſchoͤn verſtei⸗ 
nerten Holzes, welche 1758 im Regenfluß bey Re⸗ 
senhaufen, dans einige Seife Margafitte, wer 

#2 . de 





welche aus. der geſunkenen Anböte Seflänbig herau⸗ 
floſſen, und nach und nach den Grund durchſpielten, 

und aushoͤhlten. Es erhaͤlt fich auch ſeit undenkli⸗ 

cher Zeit bey den Bewohnern dieſer Gegend bie Tras 
Bition, daß bereit& vor zweyhundert Jahren. ein fole - 
Ser, nur eine ſtarke Viertelftunde von Sunkenrot 
entlegener, Platz, bas Bfühl genannt, auf «ine 
gleiche Ast gefunten fey- . 
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he im Steaffenmachen gefunden wurden; von 
Burghaufen eine. Quantitaͤt Korn, welches auf dem 
- Iandsherrlichen Kaften dafelbft feit 1427 wohl er: 
halten worden ift, mit einem fchriftlichen Zeugniß 
über das Alter; von der Herrfchaft Hartmanns⸗ 
- berg eine Anzahl Käfer und Inſekten, von wel⸗ 
hen, man erfahren hat, daß von ihnen die Huͤh⸗ 


. ner getöbtet werden; vom Hrn. Job. Nep. von 


MWeisenfeld fehr fehöne Stücke Lava vom Aetna und 
Veſuv; vom Hrn. geh. Rath Srans Kaver von 
Stubenrauch zwey Stüde feltfam zufammen ges 
wachfener Asperagus, welche in feinem Garten zu 
Schwabing nähft München fi bildeten ; ; vom 
. Ken. Grafen Sigmund von Haimhauſen Herfhie 
dene feltene Naturalien und DVerfleinerungen ber 
. Oberpfalz, dann fehr ſchoͤne Stuffen von Kobols 
aus dem Joachimsthal in Böhmen; vom Hm. 
Wisger Prägfchneider, und Lehrer der Zeichnungs⸗ 
kunſt zu Amberg ebenfalls oberpfäfzifche Natura⸗ 
lien; vom Gericht Aybling eine ausführliche, mit 
Abzeichnungen "erBlärte, Beſchreibung betreffend die, 
am 25. März 1783 im Dorf Loiderdingen, Pflegs 
gerichts Anbling, und der Pfarr Irſchenberg, vors 
. gefallene Geburt zweyer Mädchen, welche am mitt 
fern Leib zufammengewachfen, fonft am Kopf, 
Händen und Züffen abgefondert, durchaus wohl: 
geftalter geweſen, übrigens aber bald geftorben find; 

Bu | En 7) we 
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vom Hrn. Georg Subemann Oberbergwerksverwe⸗ 
ſer zu Bodenwoͤhr, ein Muſter von Korn, wels 
ches in das fogenannte Trespe verwandelt worden 
feyn fol; vom Ken. Placidus Scharl Benebiktie 
ner und Prof. zu Neuburg an der Donau vier 


ſehr ſchoͤne Stuͤcke vom verſteinerten, in der Ge⸗ 


gend von Neuburg gefundenen Holz; vom Franz 
RNuedorfer landſchaftlichen Bedienſteten ein Stelet 
nebft-verfchiedenen andern Präparaten; vom Hk. 
Pfarrer Holland zu Baar einige fehr fchöne Ver⸗ 
fleinerungen; vom Ken. Leibmedikus Philipp Fi⸗ 


ſcher verfchiedene Erzſtuffen aus dem obern, und 


niedern Erzſtift Trier; vom Hrn. Sebaflian Ries 


ger Gerichtfchreiber zu Aybling einen, aus einem‘ 


Schaaf genommenen, Bezoar; vom Hrn. voit 


Edamal. Bergwerkpraktikanten) verſchiedne ober⸗ | 


pfaͤlziſche Naturalten; vom Hrn. Doft, und Su 
petintenbehten zu Regensburg, Jakob Chriſtlan 


Schäffer zween Huͤte von Zupfſeide und Wollen⸗ 


gras; vom Fehrn. Stephan von Stengl einen 


Diamantkäfer ( curbulio imperisHs) welchen der 


jüngere. Forſter von Otahaiti mitgebracht; ferner 
zwey Stuͤcke von Elephantenzähnen, in beren ei: 


nem eine eiferne Kugel, welche in dem Bahn eis _ 


nen Auswuchs verurfachte, in dem andern aber 
- eine bleierne Kugel ſteckt; vom Hrn. Johann Theo⸗ 
dor RBoͤpelle, Üerichtfchreiber zu Cham eine Miß⸗ 
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gebitet von einem Kalb mit zweenen Köpfen, vier 
vordern Fuͤſſen, und zwey Geſchlechtern; von Ken, 
Grafen von Raſumowoky verſchiedene, von ihn, 
- unweit des Genferſees gefammelten Naturalien 
nehſt einer Abhandlung; von Hrn. Grafen von 
Thurn, Domdechant zu Regensburg ꝛt. eine al 
te, bey Regensburg gefundene, Münze; von ei⸗ 
nem. Benediktiner zu Benediktbeurn Marian vers 
fhiedene fehr Schöne Maturalien, u.a. m. 


An Maſchinen wurden eingefhict, von eis 
nem Uhrmacher zu Münden, Hrn. Johann Mars 
tin Arzt ein fomponirter zur Aushebung fehmerer, 
often, z. B. Bäume, dienlicher, und von ber, 
Akademie mit Benfall aufgenommener Hebel; vom 
Hrn. Andre Mieſch, reinem Schweizer eine recht, 
artige Dreſchmaſchine; von Hrn. Matthäus Jos. 
bann Hufnagl ein kuͤnſtlicher, aus vielen zur. 
Haus haltung wohl angebrahten Stürfen beftchens 
‚der Reiſekaſten; vom Mr, Michel eine Stampfma⸗ 
(din, darinn Das Hebwerk defonders gut erfunden. 
‚wurde; von Hrn. Yofepb Georgs LCochner zu 
Muͤnchen eine fehr wohlausgedachte Baͤnderma⸗ 
ſchin; von einem Hrn. Steurer eine Maſchin, 
durch welche große Laften aus dem Waſſer gezo: 
gen werden fönnen; von einem Hrn. $. Lechner 
eine Hebmaſchin; vom Hrn. Lori, Beamten zu 
| Rau: 
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Rauſchenberg eine, wohl eingerichtete, hydraulu, 


ſche Maſchin; vom Hrn. Joſeph Cory Bergver⸗ 
weſer am Rauſchenberg eine im Modell uͤbergebe⸗ 


ne, und von der Akademie gutgeheiſſene ſogenann⸗ 
te Priſmatenmaſchin ꝛce. — 


f) Die Atademie nahm bie Einſendungen, von, 


Maturalien, wenn ihr Werth auch nicht von außer: 
‚ordentlichen Belang war, fo wie die Vorlegungen 


von erfundenen oder verbefferten Mafchinen,, wenn 


ihr praktiſch RMMutzen auch eben nicht von einer her 
fonderen Wichtigkeit war, ftets mit einem Beneh⸗ 
men, das edeln Männern überall eigen, ift, mit 


einem ermunternden Entgegenkommen, und mit eis. 
ner freundlihen Milde auf, melche eine mit ger. 


gruͤndetem Vertrauen verbundne Zuneigung, und. 
fehr erſprießliche Folgen zu WBegleiterinnen hat. 
Es wurden von Zeit zu Zeit- Modelle von Ma: 
ſchinen, mit dem Anſi innen, ſelbe zu pruͤfen, und, 
im Fall eines gegruͤndeten Beyfalls, um ein, von 
den Vorſtaͤnden der Akademie gefertigtes Zeng⸗ 
ig über die Anwendbarkeit eingeſchickt, und, fol 
he Modelle, und ähnliche Erzeugniffe, oder auch, 
Sammlungen wurden nicht nur immer mit einer, 
eben fo großen Strenge, als Beſcheidenheit unter-- 
ſucht, und beurtheilt, ſondern auch, wo immer, 
eine gute Sache gut angelegt ſchien, mit einen 
aus 


° 
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außerordentlichen Beweiſe von Theilnahme, naͤm⸗ 
lich mit einer Denkmuͤnze, oder Medaille, wozu 


noch bey vielen ein Geſchent an Geld hinzu Fam, 
beehret. 


Solche Ehrungen wurden auch den, hier an⸗ 
weſenden, und auswaͤrtigen akademiſchen Mit: 
gliedern, fuͤr beſondere Arbeiten zuerkannt. So 
erhielten (ohne derjenigen, welche wegen ge⸗— 
kroͤnter Preisſchriften auf Ehrungen Anſpruͤche 
hatten, hier, zu erwaͤhnen) die (im Bir bemerk⸗ 
te) Mitglieder, Carl von Vachiery, Kor. Mer’ 
ftenrieder, Toussains de la Sarre, Ildephons Rens' 
nedy, Mar von Einzinger, Joſeph Weber 314? 
Dillingen, gerdirand Don Stersinger, Beorg' 
Grünberger, Anton Dipl, Alerander Braf von. 
Savioli, Wilhelm Buchholz, Medizin. Dokt. 3’ 
Weimar, Gottfried von Moll, Job. Martin 
Arst, Joh. Mathe. Aufnagel, Joſeph CLori, 
Hermann Scholliner, Ar. Anton Lipoweky, 
Robert Hickmann, Benediftiner zu St. Hubert, 
Ludwig Scohnbofer, Michael Stein, Can. reg. 
su Schlechdorf, Andre Mieſch, Jakob Wiedas 
mer, Dfarrer, Jakob Langenbucher, ein Buͤr⸗ 
ger von Augsburg wegen vorgejeigter Elektrizitaͤts⸗ 
‚ Erfahrungen, Joſ. Beorg Lochner, Hr. Stew 


ser, Xav. Epp, Hr. Seifried, Mr. Michel, Jos - 


| ſeph 


| 


| 
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ſeph Samet, Mberhard Joh. Schroͤter su Per 
tersburg, Emmeram Frings, Benediftiner zu 
Mallerſtorf, Heinrich Zimmermann, it. ein Bes 
nediktiner su Weltenburg, Claudi-Has, Paulas 
ner zu Münden ; Marian, ein Benedißtiner zu 
Benedifktbeurn; Sebaſtian Knorr, u a. — 
theils goldene, theils filberne, Medaillen; wozu 
noch eine große Menge von Ehrungen an Gelb,’ 
und Buͤchern, und andern Ermunterungen, und? 
Beroeien von Danf und Beyſall gekommen fin 


g) Die (im Anhang nach ihrer Folgreihe ge⸗ 
druckten) Preisfragen wurden ununterbrochen, ſo, 
wie die Zeit ſie traf, fortgeſetzt, und zu den Be⸗ _ 
arbeitungen wurden immer ſolche Gegenſtaͤnde, wel“ 
‚he theils Aus den Beduͤrfniſſen des Vaterlands, 
theils aus den Forifchritten, oder @igenheiten des; 
ſich, wie in allen Dingen, unaufhoͤrlich veraͤn⸗ 


dernden Zeitgeifts hervorgiengen , gewaͤhlt. Auch 


der Druck phyſikaliſcher Abhandlungen; von wel⸗ 
“ den vom J. 1778 — 1790 nicht weniger, als 
fünf Bände in ato erſchienen find, gieng (menigftens 
ohne eine -zu große Unterbrechung) , nach ber eins 
geführten Ordnung, vermög welcher die benden 
Klaffen mit dem Druck ihree Schriften jahrwets 
.. je abmwechfeln folften, feinen Leg, und die Auf: : 
| Abe der t Herren welche vum gemeinfchaftlichen ® 
Ä Bw 
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Zwecl beytrugen, (dieſe waren Ildephons Rennes 
dy, Leonbard Gruber, Joſeph Weber, Srans 
Carl Achards, Joh. Heinr. van Swinden, Phi⸗ 
lipp Siſcher, Coͤleſtin Steiglehner, Lorenz Huͤb⸗ 
ner, Franz de Paula Schrank, Joſ. Lorenz Boͤck⸗ 
mann, Anton Daͤzl, Franz Zallinger von Thurn, 
de la Sarre, Kranz Xav. Epp, Joſeph von Bos⸗ 
larn, Georg Grimberger, Job. Philipp Oſter⸗ 
109, Eberbard Schröter, Kaſpar Steer Joh.. 
Helfensrieder, Placidus Heinrich,) erhielten den 
ungetheilten Beyfall der ſachkennenden Welt. Mit 
der Aufnahme neuer Mitglieder: wurde theils we⸗ 
gen des akademiſchen Geſetzes, über welchem nicht 
ohne Urſach ſtreng gehalten ward, „daß jeber Auf⸗ 
zunehmende einen, des Drucks wuͤrdigen, Aufſatz 
vorgelegt haben mußte,“ theils wegen andrer Ver⸗ 
anlaſſun en, deren gleich erwaͤhnet werden ſoll, ſehr 
bedaͤchtlich verfahren, und (wie aus dem Verzeich⸗ 
niß zu ſehen iſt) einige Zeit ſogar inngehalten. So 
wurde ſich auch, und mußte ſich wegen bes Brieſ⸗ 
wechfels mit Auswärtigen benommen, und bie 
Klugheit dem Eifer vorgezogen werden; was um 
ſo mehr zu bedauern war, und oft um fo mehr 
bedauert wurbe, als unter den afademifchen Cor: 
reſpondenten Acht Fitterarifche, und der Akademie 
herjlichft wohlmollende Männer gezählt wurden. 
Solche waren, um nur einiger ju erwähnen, bie 
Ä Titl. 





- 


At 5, 


Titl. Herren: Sottfried Auguft Aunole, Lehrer 
an der Univerfität zu Leipzig, und bes Kollegi zu 
U,2.F. Mitglieds Joh. Heine. Bachmann, pfalz⸗ 
Wweybruͤckiſcher wirkl. geh. Rath; Dr. Wilhelm 
Heinrich Sebaftian Buchholz, fuͤrſtl. ſaͤchſ. Hof, 
meditus, Phyſikus der Aemter, Weimar, und 
- Cromsdorff. ꝛc.; Joh. Georg van Stengel, geh. 
Staatsrath zu Mannheim; Andre: Lamey,, be 
ſtaͤnd. Sefretär Der Akademie zu Mannheim; Tas, 
kob Hemmer, geiftl. Rash und Kanonifus zu 
Heinsberg ; Sried. Lafimir Medikus, Regierungs:. . 
zarh, und Misgkied ‚der Afademie zu Mannheim, 
145 Cheiftian .Spieprih Pfeffel, koͤnigl. franzöf. 
Gonfulent zu. Berfailles; Georg Chriftian Crol⸗ 
lius, . pfaltzweybruͤckiſcher Conſi iſtorialaſſeſſor, Hi⸗ | 
foriographus und Profeffor; Phil, Erneſt Spies, 
markgraͤfl. brandenburgiſcher Regierungsrath und 
erſter geheimer Archivar zu Culmbach; I. ©. Her: 
der, Generalſuperintendent zu Weimar; Hoppen⸗ 
bichl, Joſ. Franz Xav. X. zu, Burghauſen; Gu⸗ 
ſtay Karſten, Profeſſor zu Halle; ‚ Paul Daniek 
Zongalius, zum Hof; Chriſtian Mayr, Aſtro⸗ 
nomus zu Mannheim; Joh. Nep. Mederer zu 
Ingolſtadt; Joſeph Reſch zu Brixen; Jakob Chri⸗ 
ſtian Schaͤffer, Superintendent in Regensburg; 
Hermann Scholliner; Roman Ziengibl; Coͤleſtin 
Steiglehner (nachm. den 1. Dez. 1791 geworde⸗ 
| ner 
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ner, Fuͤrſtabt zu St. Emmeram); ; J. 5. van 
Swinden, Dokt. Med. und Prof. zu Franecker 
in Holland; Georg Wilhelm Zapf, g. R. in 
Augsburg; Philipp Wilhelm Gercken; Georg 
griedrich Brander; Mathaͤ. Gabler, Prof. zu 
Ingolſtadt; Joh. Nep. mederer; Brans de Paul 
Schrank; Dominifus Vet, Prof. der Marhes zu 
Salzburg; Collignon, Advokat zu Dienze in for | 
chringen; Rupert Hickmann, Benediktiner zu St. 
Hubert, I. £. Boͤckmann, Prof. zu Carlstuhe; 
Beorg Anton Succow, Prof. zu Lätıtern; Gets 
ter Samuel wilbelm, hochfürftl. "brandenb. Con⸗ 
" ſiſtorialrath, iumd Geſchichtſchreiber zu Marker‘ | 
bach: Placidus Heinrich, Benedikt. und Prof. zu 
St. Emmeram; Bonnet zu Geneve; u. v. a. 


) Einen ganz beſondern Beweis von ruͤhm⸗ 
licher Thaͤtigkeit, mit welcher die philoſophiſche 
Klaſſe von Zeit zu Zeit lebhaft an ihr Daſeyn er⸗ 
innerte, waren die vielen ſchoͤnen Vorſaͤtze, wel⸗ 
che fie faßte. Man ſprach oft davon, daß man, ans 
ſtatt feinen Reichthum und feinen Stolz in die 

Sammlung und Anhäufung auslänbifcher Ratur⸗ 
produfte zu vorzugsweife zu ſetzen, vor allen Dins 
gen eine volftändige Sammlung aller in den baie⸗ 


riſchen Landen vorhandenen Naturalien der diey 
ſogenannten Naturreiche, und zwar, wo fichs thun⸗ 


fieß, 
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lieb, ſowohl roh, als verarbeiteter, zu Stand bringen, 
in beſondern Saͤlen aufſtellen, und über ihre Brauch⸗ 
barkeit, und Veredlung, ſo wie uͤber ihre Vermeh⸗ 
rung mit Auswaͤrtigen, oͤffentliche Nachrichten, Be⸗ | 
Iehrungen und Ermunterungen verbreiten wollte, 
Da man, feßte man hinzu, vor allen Dingen zu 
willen nöthig hätte, welche Naturprodukte in jeg⸗ 
lichen Gegenden vorhanden ſeyen, und in gewiß 
fen Gegenden vermög ihrer. Örtlichen Eigenfchäften 
ungleich beffer,, als in andern, gedeihten, oder auch 
gar nicht fortfämen : fo würde man fich darüber 
in allen Gegenden bes Landes auf die ermunternds 
fie Art mit gefchickten Inlaͤndern, zumal mit den 
Geiftlihen, benehmen, und vermittels ihrer Mit- 
wirkung von allen Orten nüßliche Erfundigungen 
einholen, und bejtimmte Verfuche z. B. mit ben 
Zruchtbäumen u.a. zu gleicher Zeit an vielen Orten, 
und während einer beftimmten Anzahl von Jahren 
anftellen, und den Erfolg Öffentlich befannt machen; 
wodurch nebenher. die Kultur- der Dinge, über 
welche man Verſuche anftellte, ohne äußern Zwang 
nothwendig außerordentlich befoͤrdert, und ein re⸗ 
ger Geiſt von Nachdenken, und Beſtrebſamkeit 
befoͤrdert werden muͤßte. Da der Gebrauch der 
Steinkohlen, und des Torfes in Glashuͤtten, Zie⸗ 
gelbrennereyen, Bier⸗ und Brantweinbrennerehen, 
md in Wert ſtatten großen Saͤlen, und Gemein⸗ 
oͤfen 
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Öfen von unbeſcheeiblichen Nutzen ſeyn wuͤrde: ſo 
ſchlug man vor, bey beyden Matertafien fo lange 
mit Verſuchen fortzufahren, und zugleich den Er⸗ 
folg derfelben oͤffentlich mitzutheilen, bis es ge 
fingen würde (wie man bann nicht zweifelte, daß 
es endlich gelingen müßte) die bisherigen Anfläns 
de zu befeitigen, und jedermann für die Sache 
durch die, außer Zweifel gefegten, Vortheile der⸗ 
felbe zu gewinnen. Gleiche Verfuche kamen in 
Betreff der Froſt- und Hagelableiter in Berath⸗ 
ſchlagung, und man hörte den Borfhlag, dag 
man in verfchiednen, dem Hagel vorzüglich ausges 
feßten, Gegenden einige Jahre hindurch mit einer 
jahfreichen Menge von Ableitern den Verſuch mar 
chen möchte, ob nicht durch felbe bie Gewitterma⸗ 
terie fo getheilt, und gefhwächt werben könnte, 
daß der heftige Ausbruch unterbleiben müßte, *) 
Mit den inländifchen Faͤrbekraͤutern, ihrer Vered⸗ 
fung, und Verwendung, mit der Berbeflerung der 
Diele von inlaͤndiſchen Saͤmereyen zum allgemeinen 
Genuffe und Gebrauche nahm man fich gar vier 
les vor, und es follte ein beſtimmtes Mitglied ei⸗ 
gens 





®) Jemand mennte, baß durch Luftballons mehrere Ab⸗ 
leiter bis unmittelbar in die Gewitterwolken ge⸗ 
bracht werden koͤnnten; ebenderfelbe hielt es nicht 
für unmoͤglich, daß durch bie Kunſt Regen erzeugt 
werben koͤnate. 
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gens dazu angemwiefen werben (gegen eine großmuͤ⸗ 
thige Belohnung, und im voraus auf Roſten der 


Akademie) alle möglichen Verſuche anzuftellen, 


Man nahm fi auch einmal vor, über den Grad 
von Nuͤtzlichkeit, uͤber die phyſiſche Moͤglichkeit, und 
dann uͤber die Ausfuͤhrbarkeit einer Verdindung 


baieriſcher Seen, und Fluͤſſe ernſthafte Betrach⸗ 


tungen anzuftelle®, und praktiſche Vorſchlaͤge und 


- Entwürfe zu veranlaffen. Won diefen und vielen 


andern Vorſaͤtzen famen, aus Urfachen, deren 
gleich erwaͤhnt werden foll, nur fehr wenige, und 
oft auch diefe nur halb, aber nleichwohl einer 


derſelben zur Wirklichkeit, von deſſen beharrlicher 


Fortſetzung ſich ungemein viel Gutes verſprechen 
ließ. Dieß war eine „Reiſe nach den ſuͤdlichen 


Gebirgen von Baiern, in Hinſicht auf botaniſche, 
mineralogiſche, und oͤkonomiſche Gegenſtaͤnde, nebſt 

Nachrichten von den Sitten, der Kleidung, und 

andern Merkwuͤrdigkeiten der Bewohner dieſer Ge⸗ 


genden ꝛc., welche (gemäß einer Einladung der 


Akademie, und auf Koften berfelben) im J. 1788 
vom Titel. Sranz von Paula Schranf, Mitglied 


der phifofophifchen Klaffe” vorgenommen, und 
1793 vom Sofeph Lindauer zu München, unter 


der eben genannten Auffchrift, zum Druck beförs 


dert worden if, Die Reife gieng von Münden 


nad DBeuerberg, Venedittheuern, Tegernſee, Mies⸗ 


bach, 


⸗ 
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bach, Rofenheim, Traunftein, Adelholzen ıc., und 
die Beſchreibung enthält vecht artige, und überles 


gungswuͤrdige Bemerkungen. Als der Hr. Ber: 


faffer im Fach Iandwirchfchaftfiher Gegenftände 


Dinge berührte, welche verbeffert werden Fönnten, 


fo feßt er, (mit allen Männern, denen eine ruhige 
Ueberlegung, und gereifte Beurtheilungsfraft bey« 
wohnt, )die Föftliche Erinnerung, welche nie zu oft in 
Erinnerung gebracht werden kann, (S. 19) hinzu : 
„Es. ift allerdings richtig, daß bey individuellen 
Landwirthfchaften, wenn man fie, einzeln, und 
aus ihren wirPlichen, und mannigfaltigen Derr 
bindungen entboben, betrachtet, gar vieles befz 
fee ſeyn Eönnte, als es ift; aber man tadle nicht 
zu früh! In einer großen Gefellfchaft von Mens 
fhen, die feit vielen Jahrhunderten Dauert, ent 
fteht nothmwendig eine zahlreiche Menge von Vers 


haͤltniſſen, die alle eine andere Richtung befonts 


men muͤſſen, wenn man eine einzige umändert; 
daher die Schwierigkeit vorstreflich ausgedachte oͤko⸗ 
nomifche Plane in Ausübung zu bringen. Es 
würde vielleicht für den Staat nicht einmal vow 
theilhaft fen, wenn man diefe Verhaͤltniſſe auf 
einmal, obgleich in wirklich beffere, umänbern woll⸗ 
te... Eine folche plößliche Umänderung würde nicht 
ohne Stoß, nicht ohne Erfchütterung vieler Haus: 


- Haltungen gefihehen koͤnnen; und es wäre doch uns 


billig, wo nicht ungerecht, das Loos der fünftigen 
Generation mit Nachtheil. der gegenwärtigen zu 
verbeſſern. Ohne Zweifel dürfen Staaten mit der 


Vervollkommnung ihres landwirthſchaftlichen Zus 


flandes niche ſtehen bleiben, wenn fie nicht herum 
on ter 
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ter kommen wollen; aber ich denke, ſie ſollten den 
weiſen Gang der Natur nachahmen, die in ihren 
Werken (tie ein philofophifcher Beobachter, Hr. 
Prof. Ith zu Bern) richtig bemerket, immer mehr 
zur Volltommenheit emporſtrebt, aber fih nur 
felten, nur fehr im Einzelnen, gewaltige Umwaͤl⸗ 
zung.n erlaubt. Ihr Gang ift langfam,. aber 
. fiher, und genau berechnet.” Vom befannten 
Quirinoͤl ſagt der Verfaffer (S..163): „Es mag 
diefes Del einen Namen haben, welchen es will: 
ſo iſt zuverläßig, daß es eben das Del, oder daß 
es nur unbeträchtlich von einem andern verfchieden - 

fey, worauf man im Sundgau ordentlich baut, 
es durch Sieden in eifernen Kefleln reiniget, und 
dann Wagenfchmiet daraus macht, ob man es 
gleih noch viel vortheilhafter, wie Spielmann 
glaubt," zum Kalfatern der Schiffe anwenden wär: 
de, und zwar möchte es in diefem Falle vor den 
vegetabilifchen Harzen beträchtliche Vortheile ha- 
ben. Wir haben zu einer Menge unfrer Bedürf: 
niffe der Harze und des Theeres noͤthig, und das 
Harzreiffen (Pecheln), das dadurch fo unvermeid- 
lich wird, ift allemal eine Wunde in der guten 
Forſtwiſſenſchaft, die fich zwar, durch PFluge Ber: 
anftaltungen geringer und weniger empfindlich ma: 
hen läßt, aber immer eine Wunde bleibt, eine 
. Wunde des Baums und der Landwirthfchaft. 
Sollten fih nicht viele dieſer Bedürfniffe durch 
dieſes Del, wenn man es burch einen Pleinen, 
aber gehörigen, Bergbau, einmal. in größerer 
Menge zu gewinnen wiſſen wird ,. befriedigen. 
laſſen?“ Don den Steinfohlen, dein ©. 30. 
167 u. w. 257 u. w. Erwähnung .gefchieht, 
ſagt Hr. Schranf, S, 266: „Ich habe das Bar: 
| , ur: 


— 


322 (4 
uurtheil beſtritten, — daß die Steinfohlen (bey 
Miesbach ) fehleht und wenig tauglich ſeyen. Sch 
weis aus zuverläßigen Nachrichten, daß die Koh: 
fen, mit welchen man zu Halle in Tyrol das Salz 
fiedet, von der Güte der tegernfeeifchen und miesbachis 
fchen lange nicht feyen,; und wenn wir fie aud) 
wegen der großen Entlegenheit unferer Pfannen 
von diefen Kohlenflößen nicht zu ebendemfelben Ge 
brauch anwenden fönnen; fo muͤſſen fie uns doch 
bey dem immer und fchnell fleigenden Holzpreife 
von Jahr zu Jahr Foftbarer werden. Wir haben 
hier einen reichen, und fange unerfchöpflichen Quell 
für unfere Seuerbedürfniffe, warn unfere Waldun⸗ 
gen duch manntgfaltige Zufälle erfchöpft feyn wer: 
den; warn fie durch Fehler aller Art, felbft durch 
' folche, die man in den beften Forftbüchern noch 
als Lehrfäge aufſtellet, zu Grunde gerichtet fenn 
sverden. Und wir dürfen noch lange nicht hoffen, 
daß dem, beftändig mehr einreißenden, Holzman⸗ 
gel fo bald werde‘ gefteuert werden koͤnnen. Kein 
‚ Theil der Landwirchfchaft ift fo unvollkommen (ich 
fage dieß mit großem Worbedacht, ungeachtet ich 
die große Anzahl der Forftbücher, und ihren In⸗ 
halt wohl Fenne) ; Peiner liege durch ganz Deutſch⸗ 
. Tand fo fehr danieder“ u. ſ. w. Hr. Schranf hat 
fih zu ähnlichen näglichen Bemerkungen überalk, 
wo es ſchicklich war, die Gelegenheit eröffnet, fo 
. wie er Örtlicher nüglicher Behandlungsarten oͤkono⸗ 
miſcher Gegenftände mit einer Art, die zum Nach: 
benfen und zur Nahahmung führt, gedacht hat; 
‚und da er nicht. weniger Örtliche Mängel, herge⸗ 
‚brachte Vorurtheile, und irrige fchädliche Begriffe 
mit befcheidener Freymuͤthigkeit gerügerhat : fo hat er 
die Abficht der Akademie fo gut erfüller, daß feine 
9 Rei⸗ 
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Reiſebeſchteibung ben Wunfch rechtfertigt, Ähnliche 
Meifen von Zeit zu Zeit wiederholt zu (chen. Wenn 
übrigens nicht alles geſchah, was gefchehen hätte 

- Pönnen, und follen: fo gereicht dieß ‘den bama- 
ligen akademiſchen Mitgliedern fo wenig jemals 
zu einigem Vorwurf, daß es ihnen vielmehr zum 
größten Ruhm und Verdienft gereicht, daß von ih: 
nen bey der damaligen Verfaſſung der Akademie 
gleichwohl mehr, als man in Hinficht auf biefelhe 
erwarten konnte, gefchehen iſt. | 


6. V. 


Man kann ſich eine wohlbeſtellte Akademie, als eine 
Anſtalt denken, weiche eine Regierung unternimmt, 
und gruͤndet; weil fie ſich von dringenben Staats: 
beduͤrfniſſen aufgefordert fuͤhlet, hiſtoriſchen, philoſo⸗ 
phiſchen, oder artiſtiſchen Kenntniſſen, Erfindungen, 
und Fertigkeiten, deren Daſeyn und Gebrauch im In⸗ 
land weniger, als es ſollte, bekannt, und deren wirklich 
bewaͤhrter Nugen Durch Tharfachen außer Zweifel ges 
fee tft, einen allgemeinen Eingang, und Umlauf zu 
verſchaffen. Die Regierung fuchet und waͤhlet ſich 
in folcher Sinficht die zue Ausführung ihrer Zwecke 
geeigneten Männer, von denen fie uͤberzeugt iſt, Daß 
fie die, ihnen anvertraute, Anſtalt, ſchon aus Nei⸗ 
gung zu ihr, zum fefigefeßten Ziele führen Fönnen, 
und wollen. Da es nicht wohl denkbar ift, wie Ein 
und ebenderfelbe Mann, zugleich ein fleißiger Dika⸗ 
ſterlant, und zugleich ein Offizier , oder ein bewaͤhr⸗ 

& 2 ser 
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ter Kuͤnſtler ſeyn koͤnne, wiewohl er abrigens aller⸗ 
dings ein Kenner, Liebhaber, und Befoͤrderer der Lits 
teratur und Kunft ſeyn Fann: fo geht fie von dem richs 
tigen Grundſatz aus, daß afademifche Mitglieder 
nicht mit andern,ihre ganze Aufmerkſamkeit, und See⸗ 
lenkraft fordernden, Geſchaͤften und Aemtern, ſondern 
allein mit den Gegegenſtaͤnden, wegen welcher die 
Akademie ihr Daſeyn erhielt, ſich beſchaͤftigen, und 
daß demnach bey jeder Klaſſe mehrere Mitglieder nur 
als Akademiker angeftellt fenn follten, welcheman gut 
befolden, oder (was vieleicht ben Gelehrten und 
Kuͤnſtlern, waͤhrend ihrer kraͤftigern Jahre, ungleich 
kluͤger ſeyn duͤrfte) welche man, ſo oft ſie eine 
gute Arbeit liefern, großmuͤthigſt belohnen muͤßte. 


Sie ſpricht die Gegenſtaͤnde, welche ſie in Hin⸗ 


ſicht auf die Beduͤrfniſſe und Eigenſchaften ihres 
Landes bearbeitet wiſſen will, beſtimmt aus, und 
verlangt, daß jedes Mitglied fuͤr einen gewiſſen Ge⸗ 


genſtand beſtimmt ſich erklaͤren ſoll. Sie kuͤndiget, da⸗ 
mit andere Gelehrte wiſſen koͤnnen, an wen ſie ſich 


halten ſollen, die ſonderheitlichen Beſtimmungen 
jeder einzelnen Mitglieder, oͤffentlich an, und oͤf⸗ 
fentlich laͤßt ſie mit jedem Jahre bekannt machen, 
was jedes Mitglied in feinem Fach zu leiſten ver⸗ 
ſprochen, und was es geleiſtet habe. Die Regte⸗ 
rung will, in gerechter Beherzigung der Summen, 


welche ſie an Akademiker, wie an andere Staats⸗ 


J diae⸗ 











u — * 3 334; 


diener auslegt, zu beſtimmten Zeiten ane befriedi⸗ 
gende Nachricht haben, und den Inhalt derſelben 
der Nation mittheilen, wie weit ihre Erwartung in 
Erfuͤllung gekommen, und welcher der Erfolg dieſer 
und jener Beobachtungen, Verſuche, Unterſuchungen 
u.ſ. w. geweſen ſey. Sie weiſet ihren Akademikern, wie 
andern Staatsdienern unter dieſen einen beſtimmten, 
ehrenvollen Rang an, und huͤtet ſich ſorgfaͤltig von 
bern unruͤhmlichen Vorwurf, daß ein Gelehrter 
von Achten Berbienften fehr wenig bey ihr, aber 
deſto mehr im Ausland bekannt, und daß das bebents - . 
liche Motto „Exteris et posteris« mit vollem Recht - - 
auf fie gefchrieben worden ſey. Wenn fie übrigens 
zerlangt, daß ihre Akademiker praktiſch nüßen, 
daß fie klaßiſch denken, und handeln, daß fie ber 

_ Motion in Beförderung wiſſenſchaftlicher Kenntniffe 
und Fertigkeiten vorangehen, daß ſie die Flatter⸗ 
haftigkeiten, Launen, und Schwaͤchlichkeiten des 
immer unſtaͤten und unaufhoͤrlich wechſelnden, Zeit⸗ 
geiſtes, ſo bald ſie merken, daß er abſpringt, zu⸗ 
ruͤck ins wahre Geleiſe fuͤhren, daß ſie, wo die 
Sache fortſchreiten ſoll (und es auch ſchon fan) 
nicht bloß aͤndern, nicht bloß etwas Anders, ſon⸗ 
dern etwas wirklich. Beſſers an bie Stelle ſetzen, 
daß fie mit einem Wort der Nation in gefeßter, 
fiherer Haltung, vorleuchten,, fie leiten, fie auf. 
eine vorzuͤgliche Art unterſtuͤtz en, und regieren follen- 
— ſo 
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fo verlangt fie darum nicht, daß ſie jaͤhrlich mit 
neuen Erfindungen, und Wundern eine neue Un⸗ 
gerhaltung liefern, noch weniger aber, daß ihre 
Arbeiten fleißig in den Zeitungen und Monatfchrife 
ten des Auslands (das ja doch einmal nicht wif: 
fen kann, was in einem entfernten Land, und bey 
beffen Oertlichkeiten wohl gethan ift) gepriefen, 
und gehätfchelt werden; fie Fächelt vielmehr daruͤ⸗ 
ber auf eine Art, welche dem Geprieſenen eine 
Schaamroͤthe ins Angeficht jagen muß; indem ſie, 
da fie wohl weis, wie die Sachen quelfen, nicht 
winhin kann, zu glauben, baß der gelobte Mann 


etwas Menſchliches gelitten, und daß er ber Mer: 


ſuchung, welche zu beherefchen Männer gelernt ha: 
ben follen, nicht habe widerſtehen können, fich eis 
nen Yusenfer zu miethen, der ihm mit der Klappe 
yorauslaufe, und aus vollem Hals fchreye: „Flecte 
genu ! graditur jam prope: Aerte genn ! — 


Nicht Eine der, eben vorgebrachten, (wie 


wohl nur noch nach ihrem leichteſten Umfang bes 


ruͤhrten) Vorausſetzungen fand ſich in ber Verfaſ⸗ 
fung unſerer Aklademie. Man nahm da, wo man ent⸗ 
weder eine fuͤr den Staat wichtige Anſtalt niemals aus 
den Augen laſſen, oder eine muͤßig und unnuͤtzlich ge⸗ 
wordene, gar nicht dulden ſollte, von dem Daſeyn 


. äner Akademie der Wiſſenſchaften fo wenig einige 


un. 
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unmittelbare Kenntniß, als wenn vollends gar keine 
da geweſen waͤre. Riemand muthete der Akademie 
zu, eine in der Kette der Staatsdiener bedeutende 
Rolle, vorzuſtellen, und mangemwöhnte ſich, von der. 
- Afademie nichts weiter zu erwarten, als daß fie zu 
zeiten einen Band Abhandlungen, oder Plöfters 
licher Urkunden, um deren inhalt fich niemand 
befümmerte, liefern, daß fie jährlich zmo feyerliche 
Sitzungen, (welchen vom Adel und den Difaftericn 
faft niemand beywohnte) halten, und daben an die 
Anwefenden zwo Reben, die aber (ein paar Ausnahs 
men machen feine Regel) niemand einer Aufmerkſam⸗ 
keit würdigte, vertheilen würde. Die Akademiker, als 
folche, hatten einen beftimmten Rang, und genoffen 
fhlechterdings Feiner andern Auszeichnung, als wel: 
che fie vermög ihres fonftigen Ranges, oder Amtes 
zu genießen harten. Diefen Mitgliedern, nachdem 
ihr weſentlicher Beruf, ihre ganze Zeit und Thaͤtigkeit 
von irgend einer Bedienung ganz und ungetheilt in 
Anſpruch genommen war, war und blieb die Aka⸗ 
demie bloß eine Nebenfache, welcher fie zwar al: 
lerdings mit ganzen Herzen ergeben fenn, aber 
welcher fie unmöglich mit ungetheiltem Geift ganz 
das werden Fonnten, wasfieihr außerdem hätten ſeyn 
ſollen und koͤnnen. Wenn nun gleich einige derſelben 
ſehr thaͤtig waren: ſo machten es ihnen gleichwohl ihre 
Amtsverrichtungen nicht nur phyſiſch unmoͤglich, 
ſich 
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ſich irgeud einem akademiſchen Geſchaͤft mit einer | 
ununterbrochenen Verwendung zu widmen, fonbern 
hinderten fie auch, oft ganze Wochen unt Monate 
ben den wochentlichen Berfammlungen fich einzufin⸗ 
den. Eine andere Folge dieſer Verhaͤltniſſe war, 
daß (zwey bis drey Mitglieder Ausgenommen) bey 
jenen Berfammlungen nur felten ebendiefelben Herren - 
erfchienen, und daß, wenn bie Anweſende einige Bes 
ſchluͤſſe faßten, Die Abwefende Peine Kenntniß da: 
von nahmen, noch fich für verpflichter, vielmehr, 
vermög gleicher Befugniſſe, ſich für berechtigt hiel⸗ 
ten, Befchlüffe, welche fie nicht gefaßt hatten, zu 
‚ ändern. Daher famen hundert Vorfchläge, wohl 
auch Befchläffe zur Berathſchlagung und Geneh: 
migung, die niemals zum Vollzug famen. Manche 
_s Mitglieder erfchienen, warın fie nämlich ſchon erfchie: 

nen, ganze Jahrehindurch bloß aus Zeitvertreib, und 
folche, nachdem fie bloß unterhalten, und mit der . 
Erinnerung an irgend eine ernfthafte Sache nicht ge: 
quält werden wollten, wurden zuleßt auch Diefes 
Zeitvertreib müde. Außer den Verſammlungs⸗ 
ftunden fahen fih die Mitglieder, ale ſolche, nie 
mals, und man wußte auch nichts von den, bey 
andern Afademien mit vieler Weisheit eingeführten, 
freundſchaftlichen Zufammenkfünften, bey denen ber 
Verſchloßne ſich mittheilee, und der von Ar: 
beit erfchöpfte ſich erfrifcher and fammelt. | 

| | | . Nach 


2 








- 


UI 329 


Nach dieſer kurzen Schilderung, melche ih 


jeder Keiner der Sachen 'und Menfchen leicht voll: 

enden kann, läßt fich nun ganz wohl begreifen, 
wie es nicht anders kommen Fonnte, als daß manche 
Befchlüffe gar niemals wirklich unternonmen, ober 


daß fie nach einem rafchen Anfang , bald wieder ins 
Stecken gerathen find. Es wiederholte fich hier die 


ewige-Gefchichte aller Zeiten und Staaten, welche 
Gefchichte lehrt, daß man ftets mehr fühlt, als 


ſich vornimmt, und fih immer .mehr vornimmt, 


als ausübt. Michts war manchmal mit der, auf 


den vergnägten Öefichtern glänzenden, Freudigkeit, 


und dem flogen Selbftgefühl des Achten Verdienftes 


ſich über etwas recht Schönes unterredet, wenn 
man die Ausführung auch fogleich Befchloffen, und 


m 


(was fo wenig eine Schwierigkeit hatte, Daß der 


entzückte Eifer ordentlich wettſtritt) auch auf der 


, Stelle freywillige Ausführer gefunden hatte ; aber 


ſchon am andern Morgen wifchten Amtsgefchäfte, 


Zerſtreuungen, Sorgen und Unannehmlichfeiten den 
Freudenglanz hinweg, und die verfprochene Uns - 
ternehmung hieng nur noch. einige Zeit im Gedaͤch⸗· 


niß, wo fie bald zu ſchlummern begann ; aber ſchon 


wenn auch ein Befchluß wirklich zum Vollzug fam; 
ſo war.es wieder eine Folge jener Verfaſſung, daß 
+ das Vollzogene ſtets in Gefahr ſchwebte, nicht mit 
der gehörigen Aufmerkſamkeit und Sorgfalt voll;o; 


gen 


zu vergleichen, wenn man in einer Verſammlung 


— 
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gen zu werben. Man war buch nichts Unmit⸗ 
telbares veranlaßt, die übernommene Sache wie 
feine perfönliche zu beforgen; und war anbey geſi⸗ 
Gert, daß eine unterſuchende Veberficht, wie fie 
ben gewiſſen Geſchaͤften ſich wohl jeder Verſtaͤndi⸗ 
ge ſelbſt wuͤnſchen ſollte, nicht eintretten wuͤrde. 
Dieſer Fall und Mangel traf z. B. bey der Heraus⸗ 
gabe der Mon, boic, buchſtaͤblich ein. Eine ſolche Un⸗ 
ternehmung fordert, wenn fie pünktlich vollzogen 
erben foll, nebft einer richtigen hiftsrifchen Kenne 
niß, eine ungeheure und gleichwohl beharrliche, 
Aufmerkſamkeit, bey welcher man, menn man 
nicht recht fcharf auf feiner Hut iſt, unvermerkt 
gar leicht dahin Fommen kann, fich nicht mehr . 
febhaft genug zu erinnern, daß man fo wichtige 
und heickle Dinge, als Urkunden find, gar nicht, ober 
vollſtaͤndig und vollendet liefern müffe, Die Samm: 
dung derMon.boic,häfte erfordert, (und die Fortſetzung 
derſelben erfordert es noch dieſe Stunde) daß ihr un: 
unterbrochen Fin und ebenderfeldbe Dann gewidmet 
gebfieben, welcher die Urkunden kritiſch ausgefchieden, 
dunkle oder fonft recht merkwuͤrdige Stellen mit den 
geeigneten Erklaͤrungen genießbar dargeſtellet, wel: 
her Bas, ſchon in andern Büchern vorgekommene, 
nicht zehenmal wiederhollet, und bep jedem Band, 
wenigſtens eine alfgemeine Ueberſicht bes, für ver: 
ſchiedne Geſchichts⸗ und Geſchaͤftsfaͤcher dienenden, 
In⸗ 


+ 
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Inhalts geliefert; welcher ſelbſt die Abſchriften mit 
den Originalen zuſammen leſen geholfen, welcher, 
wenn moͤglich, ſelbſt die Correktur beſorget, und ſelbſt 
den Indicem, welcher ben hiſtoriſchen Werken, zumal 
ben Urkunden, fo überaus wichtig ift, beſorget hätte. 


Es ift weit gefehlt, wenn man bem nächften dem 


Beften Abfchreiber, und Zuſammenleſer, zumal, wenn 
Diefer Fein. Kenner iſt, trauer, und wenn man 
nicht uͤberzeugt ift, Daß der Mann feinem Gefchäft 
aus perfönlicher Achtung und Liebe für dasfelbe, 
mit einer Angfligen Gewiſſenhaftigkeit obliegt, und, Ä 
fo zu fagen, jeden Punkt und jeden Querſtrich für 
wichtig hält. So begreiflich und gegründer biefe 
Erinnerungen find : fo murden fie gleichwohl über 
Haupt von den Herausgebern auch fehr berühmter Ur⸗ 
kundenſammlungen (vermög eines manchmal etwas 
felfamen Schlummers) nicht immer beobachtet, und 
was Kher dieſe Suche vom Herrn Semler (oben 
©. 226) und andern gerüger wurde, wurde mit 
vollem Grunde gerüger. Hr. Semler gab fich die, 
ganz defondere, Mühe, wofür ihm (einige Ent 
fhlüpfungen von muͤrriſcher, unfanfter Laune aus⸗ 
genommen) bie Akademie Dank weiß, Die, bis 
1732 herausgefommenen Vol, der monum, boico- 
tum mit kritiſchen Auge zu prüfen, und in folcher 

Hinfiht die gedruckten Urkunden mit denen, wel, 
she in des Hundii Metropoli falisburgenfi vorfonme- _ 

Ä | men, 
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men, zu vergleichen; ; wo es dann nicht ſchlen 
konnte, daß fi ch manche Woͤrter, zumal Namen, 
anders in Monum. boie. und anders in Hundio 
zeigten; oder daß in jenen einige Woͤrter ſich gar 
nicht fanden, welche doch im Hundio abgedruckt 
ſind. Auch iſt im letztern Fall (in ſo weit es 
ſich naͤmlich nicht ſagen laͤßt, daß der Schreiber 


des Hundius oder des Gewolds muthwillig etwas 
hinzu gedichtet habe) der Abdruck des Hundius 


unſtreitig als ber richtigere anzunehmen, abet 
nicht im erften Fall; indem Hundius die, von 
ihm zum Druck beförderten Urkunden wahrfcheins 


lichſt nicht ſelbſt nicht mit eigner Hand abgefchrie 


ben, fondern die, für ihn zu zeitraubende, Geſchaͤft 
einem Schreiber, zu deſſen Gefchicklichkeit und 
Fleiß er das volle Zuteauen haben mochte, anver⸗ 
traut hat; was aber auch bie ‚Herren, Ehriftian 


Sciedrich Pfeffel, welcher die Herausgabe der mo⸗ 


num. boic. in den erſten Jahren beſorgte, und nach 
ihm Herman Scholliner, bet deren Beſorgung 
fortfuͤhrte, (dieſer ſchrieb gleichwohl ſehr viele Urkun⸗ 
den mit eigner Hand) gethan haben werden. Wenn 
es uͤbrigens gleich richtig iſt, daß, wenn die Beſor⸗ 
ger des Abdrucks ber Mon. boic. die Abdruͤcke in 
Hundio zuſanmen gelefen hätten, manche Drucks 
fehler unterblieben ſeyn würden; weil fie,” wenn 
ſi ch Verchidenheuen gezeigt haͤtten, veranlaßt 
wor⸗ 


un: 
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worden feyn wuͤrden, die Originalurfunde näher 
vor fih zu nehmen: fo würde ihnen doch, vers 
- mög eben dieſer Urfache, der Abdrud des Hundit 
allein zue Entfcheidung nicht gedient haben. Auch 


muß hier bemerkt werden, daß ſich, nachdem eis 
nige Präfaten, die von der Akademie getwünfchte - 


genaue Ueberſicht ber gebruckten Urkunden wirklich 


über fich genommen, Die Fehler und deren Ver: 
befferungen eingefehicft, und biefe vidimire haben, | 


(oben S.228) ſich bey weiten nicht immer fo vie: 
fe und finnändernde Fehler äußerten, bag es fo 
gar dringend gemwefen wäre, über jene Druckfehle 
ein Landgefchren zu erheben. = 


(Es kann, ben .der vielleicht fchon eingetre⸗ 
tenen Seltenheit der femlerifchen‘ ‚, hift. Abhand⸗ 
lungen über einige Gegenftände der mittleren Zeit” 
nicht überfläßig feyn, eine Pleine Probe, wie Hr. 
Semiler zu Werk gieng, hier beyzufügen. "Nach 
einer Purzen Einleitung, morinn er die Ausgabe der 
Mon. boic. für ‚‚fehr mangelhaft und unzuverlaͤ⸗ 
Sig — wegen ber Fehler, die in der That, und 
fo leicht hätten vermieden werden koͤnnen“ erklaͤrt 


hatte, fuhr er fort: „Ich will mich nur auf Vo- 


‚lamen fecundum berufen; Monumenta TVarthenii 
chiemenfis pag. 445 , gleich aufs allererftie Stüd, 


privilegium Henrici IV. Imp, de anno 1077 ex 


Apographo feculi XIV. So unerträglich laͤppiſch 


und unwuͤrdig das Stüd ift, wird doch nicht die 


allergeringfte Anmerkung gemacht; in der Vorre⸗ 


be vielmehr pag. 446 ganz ernfllich dazu gebraucht, - 
| bie 
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die arme Sage damit zu beweiſen, daß der letzte 
agilolſtngiſche Herzog Thaſſilo ſchon der. Stifter 
dieſes Nonnenwoͤrd geweſen ſeye: daß das Auto- 
graphum, fi quod fuit ullam flammis ereptum, doch 
wegen alter Zeit verloren gegangen; daß es aber 
‚mehrere apographa davon gebe. Der aͤltere Abs 
. denk im Hundius p. 166 ift noch dazu hie und 
da viel richtiger; z. E. ob remedium peccatorum 
fuorum (omniumgue parentam), dieß eingefchloffer 
tte hat Hundii Abdruck noch nicht; es fchickt ſich 
licht, in tutelam et yatriciatum ; es follte heiſſen, 
patrocinatum. Hier fiehet, et ut baec perfectifü- 
. ma et imperialis et regalis libertas, quam ab auc- 
tore ſao Teflalone rege accepit; im Hundius ift 
et imperislis annoch ausgelaſſen. Die Unterfchrift 
der Jahrzahl ift fo’ gar recht Eindifch nad) -dem 
Zeihen MLXXVIL hier überfegt, Millefimo quin- 
gentefimd (guinquagefimo, L follte es heiſſen;) 
vigefimo feptimo; wofür doch fonft die Mönche 
geradehin feptungefimo feptimo gefeßt hätten. Das 
Stüd ſelbſt will ich nicht weiter bier kritiſiren; 
fondern es auf jeden Lefer ankommen laflen, ver 
eine noch fo geringe Webung in folchen Urfunden 
hat, ob er eine folche Mißgeburt von moͤnchiſcher 
Arbeit in die Zeiten Heinrichs des, sten ehrlicher 
Weiſe feßen laſſen kann. Ich will jetzt Benfpiete 

dieſer Art mehr anfuͤhren; genug, dieſe ſo noͤthi⸗ 
ge Kritik fehlet recht haͤufig; und ich denke, ſie 
gehoͤrt durchaus zu neuen Ausgaben ſolcher an⸗ 
geblich alten Stuͤcke.“ m sten Volum. blieb Hr. 
Semler bey ben traditionibus formbacenfibus ſte⸗ 
hen, um zu zeigen, wie noͤthig es geweſen waͤre, 
wenigſtens Hundii Abdruͤcke zugleich nachzuſehen, 
und zu vergleichen. „Es wuͤrde mich, Eu er 
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©. 285 viel zu lange aufhalten, alle variantes 
einzeln anzuführen; ich will eine wichtigere Beo⸗ 
bachtung anführen. Schon Num. ı. pag. 11 iſt 
auch im Hundius pag. 220, wie dann ohnehin die - 
Nergleihung nicht umfonft, ja auch die Anmer⸗ 
kung beym Hundius nüßlich,. daß, parochia buti- 
nenlis nach Reichersberg gehört ‚ 3 conrado falis- 
burg. epo tradita 1142. Num, Il. p. 13. 14. feh⸗ 


- fen am Ende, hinter Rapholdi de Wirmilaha (Wir- - 


mizaha) nad) fünf Zeugen, die im Hundius flehen 
p- 221: So fteher auch noch gleich hinter Num. 
11. im Hundius eine donatio Ekkeberti, der fer- 
vum Gephoh geſchenkt — dieſe fehler in diefen Mo- 
numentis. Num. 4. ex margine, ift nicht im Hun⸗ 
dins; wohl-aber Num. V. &s len ‚weiter dm 
Hund, alle Stüde; bis Num, IX. allwo die Zeus 
gen, Reginboto longus, Meginhard miles comitis, 
in monum. boieis ausgelaffen find. In Num. X. 
ftehen hinter Gifold de Mitiche, im Hundius noch 
acht Zeugen Namen, die in Monum. boicis fehlen; 
ſo auch Num. XI. fehlen drey Zeugen; bey Num. 
AIV., fo aud) fonft einer Vergleihung werth ift, 
fehlen vier Zeugen; bey Num. XVI. zu dem erften 
Stüf, fehlen die Zeugen, vier Mamen, Run 
fehlen fehr viel Stücke im Hundius; die ich weir 
ter nicht bemerken will, um andre Sachen anzu: 
jeigen. Vor Num. XXVL hat Hundius p. 223 
noch eine Urkunde, Comes Ekkebertus delegavit — 

tres filiss Geroldi — mit fünf Zeugen; biefe fehler 

ganz und gar in diefer Sammlung. Bey XLUL 
bat Hundius, hinter de Bornhemen, noch drey Zeu⸗ 
gen. Befonders ift der Abdruck Num. CLV. pag. 
122 aͤußerſt mangelhaft, und im Hundius p. 224 
viel richtiger anzutreffen. Nach den Worten cum 

’ omal 
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omni pofteritate ipforum , hat Hundius weiter, qua- 
rum haec funt nomina, Bertha et filia ejus Mathild, 


et dietericus fil. Berthae, et alii ejus filii, Henri- 


cus et Hermannus Partholdus et filia ejus Gertrudis. 
Eraut praeterea homines — praedictse ecclefiae 
Vormbach,, quorum hic annotamus nomina chun- 
sadus, Willibirgis, Gutherus, Adelheidis, in ſervi- 
tioEpi — dieß fehlet alles in dem. neuen Abdruck. 
Unter den Zeugen fehlet auch Albertus capellanus 
presbyter Ecclefiae S. Petri, In dem diplomat=- 
. rium mifcellum’ ift es nothmwendig auffallend, nicht 
nur, daß diejenigen Beftättigungen, von Herzo⸗ 
gen von Defterreich, welche Gewoldus beym Hun: 
dius, pag. 224. 225. hat drucken laflen, in diefer 
Sammlung nicht wieder vorkommen ; fondern 
auch, und noch mehr, daß gar nicht mit einem 
Wort davon geredet worden ift, warum man fie 
weggelaffen habe. So ift die Beftättigung ber 
Iotharifhen Urkunde, durch Herzog Rudolph, 
Wien 1306. Herzog Sriedrich eben Darüber; durch 
Herzog Albert, ‚eben daruͤber, und über die rudok 
fiſche, und des Herzogs Sriedriche , Bataviae 1340 
und noch eine von 1431, in diefem diplomatario 
nicht anzutreffen; auch nicht einmal durch eine, 
woch fo furze Anzeige etwas davon gemeldet wor: 
den. Gleichwol hatte Gewoldus diefe Stürfe aus 
jenen Archiven ber Bibliothek entlehnet.“ — 


Sollte man nicht mennen, Hr. Semler ha 
be zu verftehen geben wollen, daß man diefer öfter: . 
reichifehen Urkunden gefliffentlich Feine Erwähnung 
gemacht habe? Für ganz richtig laͤßt fich indef 
fen dieſe Meynung freylich nicht annehmen; denn 
was 
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was einmal in einem Buch, wie. Die Metropolis 
: Hundii ift, der Welt mitgetheilt worden, das laͤßt 
fi) doch ganz gewiß nicht verheimlichen ; und welt 
che Urfache follte der Sammler devumon. boic. auch 
dazu gehabt haben ? Sollte er etwa gefühler has 
ben, daß mancher auf die Meynung verleitet werben 
möchte, das Klofter Formbach habe damals nach 
Defterreich gehöre ? Das .beweifen folche Urkunden 
nicht; inden fie bloß beweifen, daß Zormbach im 
Land’ Defterreich begütert, und in Bezug folcher 
Güter mit den Megenten von Defterreich in Lehen 
pflicht geftanden fen. Man kann zu gleicher Zeit 
ein Lehenmann von zehen Landesherren ſeyn, wenn 
man das Loos hat, in den Ländern berfelben ber 
gütert, und, wie andere ihre Unterthanen, ein 
Mitglied und Bürger ihres Landes zu. feyn. Die 
Urfache des Wegbleibens einer Urkunde iſt ganz. 
begreifih. Der Sammler hielt ſich allein an 
die ihm vom Klofter Formbach mitgetheilten Ur⸗ 
J kunden „und gleichwie er bey dieſem Kloſter, wie: 
beſh allen den übrigen, feinen Auftrag hatte, auch. 
ſolche Urkunden, welche in anderen Sammlungen 
ſchon gedruckt find, aufzunehmen; ſo ſuchte er. 
nicht nach ſolchen. Uebrigens wird der kuͤnftige 


Herausgeber der Verbeſſerungen, nämlich det ger 


wiſſenhaften (und zu vidimirenden) Anzeigen aller: 
und dar in ſammtüiche Monumentenbaͤnde einge:; 
. 9 se 
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fchlichener Erratorum die kritiſchen Rügen des Hrn. 
Semlers wohl zu benutzen, und wo fich ihm manch⸗ 
mal gang gut etwas entgegen erinnern läßt, mit die 
fer Erinnerung nachzuweiſen wiſſen; er wird fi 
auch forgfältig Hirten, folche Verfehen zu begehen, 
wie Hr. Semlet in Ber Vortede zu Ben (int 11. Vol. 
‚ moti, boie, vorkommenden) Urkunden vor Klofter 
Kuͤhbach aufgedeckt, und mit einem, zur Warnung 
dienenden, Nachbruck geahndet hat, Da es ende 
lich nicht der akabemiſche Körper, ſondern ein eins 
zelnes Mitglied‘, auf welches jener ſein Vertrauen 
ſetzt, iſt, das die Urkunden ausſcheidet, das die 
Abſchriften mit den Stigiralbriefen zuſammen Liest, 
das ben Abdruck beſorgt: fo duͤrfte es vielleicht aus 
mehrern guten Urſachen wohl gethan ſeyn, wenn 
auf die kuͤnftigen Volamin« geſetzt wurde, daß fie 
„jussu,,.eongillo et sumptibus Academiae“ Aber cura 
dieſes und jenes Mitglieds zum Vorſchein gekommen 
ſeyen. Vielleicht duͤrfte dieß auch bey der Epitha⸗ 
phlenſammlung, und bey allen andern Unternehmun⸗ 
gen, welche nur Einer ausführen kann (mie eben ges 
ſagt worden, aus mehrern guten Gründen) von Det 
Beilfamften Wirkung fenn. 


b) Als He. Semler feine Erinnerungen drucken 
Heß, hatte fich von Seite eines großen Theils fol 
cher Herren, welche auf die Sicherheit, auf bie 
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Erhaltung und den Wohlftand der Akademie einen 
bedeutenden Einfluß hatten, ſtillſchweigend eine 96 
wife Stimmung, bey der es ber Akademie hoͤchſt 
nachtheilig war, irgend einer- Unvollkommenheit ber 


ſchuldigt zu werden, eingefunden. Es fand fich zwar 


unter den Männern, welchen ihr Stand und Rang, 
oder ihr Amt eine vielvermögende Bedeutung gab, 
damals nur noch einer und der andere, aber doch 
noch einer und ber andere, welcher den Unſinn 
fortfeßte, die Akademie für die erfle, und eigene 
liche Urheberinn irreligioͤſe Meynungen, oder uns 
richtiger Grundſaͤtze im Politiſchen zu erklaͤren; 
aber die Zahl derjenigen, welche die Akademie 
mit Geruͤſten verglichen, welche man, wenn eins 
mal ein Gebaͤube ſtuͤnd, überall wegnähme, war. 
deſto größer, war defto gefährlicher; je mehr es: 
wenigſtens den Auſchein gewann, dag man dag’ 
Publikum eben nicht fehr wider fih haben wuͤrde/ 
. wenn man mit der Akademie einmal nicht ſaͤuber⸗ 
lich verführe, Die Menge nämlich, welcher man 


nur dann und fo. lange gefällt, als man fih in 


feine wandelbaren Launen zu ſchicken weiß, erfaltet, 
fo bald für fie eine abwechſelnde Unterhaltung fehle, 
und fie verliert fich vollends von der Schaubühne, 
auf welcher einmal einige Tage nichts mehr taufcht, 
und glänzt. Die Bemerkungen, die man häufig 
Selegenheit erhielt, uͤber die einſchleichende Gleich⸗ 
| „2 guͤl⸗ 


— 


eo 9 


guͤltigkeit gegen das Daſeyn dee Akademie zu ma⸗ 
hen, veranlaßten ein Mitglied derfelben, den Hrn, 
Ferdinand Maria Baader, ben ber Stiftungsfener 
2783 zum Oegenftand feiner Rede die Frage : 
5,Weas bat die Stiftung der Akademie sur Auf: 
klaͤrung des Vaterlands beygetragen ?’ zu währ 
len, und (mie man fagt) ein Wort zu feiner Zeit vor⸗ 
“ zubringen. Hr. Baader feßte zuerfi eine Furze 
Schilderung des Zmedes, und, was Eines ift, 
des Nutzens aller Akademien voraus, indem er 
fagte: „Wer kann die Vortreflichkeit einer Gefell- 
ſchaft mißfennen,die aus Männern von bekannten 
Einfichten zufanimengefegt, fi) zum Zweck macht, 
unbefannte Kenntniffe aufjzufuchen, unbeftimmte 
Dinge zu beftimmen, ſchief gefehene aus dem rechz 
ten Sefichtspunft zu betrachten, Originalideen wech⸗ 
felfeitig auszutaufchen, die Graͤnzen der menfchlis 
hen Erkenntniß zu erweitern, und das Verzeich⸗ 
niß der unaufgelösten Probleme ſowohl in. der Ges 
ſchichte der Natur, als der Gefchichte menfchlicher. 
Handlungen mit jedem Jahre zu vermindern, Zu 
beſtimmten Zeiten werden biefe Fortfchritte des. 
“ menfchlichen Fleißes und Verftandes duch öffent: 
lichen Druck bekannt, und allgemein brauchbar 
“gemacht. Jeder befleißt fih dann, in dem ihm 
Aivertrauten Fache etwas Großes, etwas Wichti- 
ges, etwas Neues zu liefern. So wird bie littes 
varifche Melt Durch neue Erfindungen täglich ers 
soeitert. Jeder hat fo viele Schaamröthe auf feis 
ner Stirne, fo viele Eigenliebe für fih, und fo 
viele Achtung für das Publitum, daß er nicht 
aus. niedriger Gewinnſucht bloß um. den - Lohn 
ſchreibt, daß er nichts Ausgefchriebenee, ne 
„N | u⸗ 
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Bufammengeftoppeltes, nichts Unwuͤrdiges unter 
Die neuen Produkten des menfchlichen Fleißes, und 
Geiſtes eindraͤngen, oder der kritiſchen Geifel der. 
Kitterarifchen Welt ausfegen will, Go kann un - 
möglich etwas anders, als etwas Wichtiges, Gus 
tes, Neues, oder Durchgedachtes erfcheinen; und 
daruͤm find die Werke der Akademien der Probier 
fein, und ber Richterſtuhl aller neuen Schrife - 

ſteller, und die von allen Gelehrten aufgefoberteit 
Zeugen ihrer Saͤtze.“ Diefen wefentlihen Nutzen 
‚der Akademien zu befördern, find einzelne Gelehr⸗ 
‚te zu Praftlos und zu umvermögend. Auch haben - 
einzelne Männer, welche für ihr Vaterland etwas, 
das zwar außerordentlich nüglich, aber indictum 
ore alio, aber nicht angenehm ift, zu fagen verſte⸗ 
ben, nicht inmer den Muth, es zu fagen; wie fi - 
Bann viele unter uns Baiern, welche fo ernftlich, 
als rühmlich an der Aufflärung ihrer Mitbürger‘ 
earbeitet, kaum noch getrauten, ihre Namen dfr 
entlich nennen.zu laffen, und nur im Verborge⸗ 
vien- arbeiteten, um nicht Martyrer der Wahrheit- 
werden zu müffen. „Es waren verfammelte Kraͤf⸗ 
se nothwendig, das zu thun, was’ bisher gethan 
worden. Einzelne wären bald unterdrückt, bald 
werfeheuchet worden, Es war eine ganze Gefells: 
(Haft nothwendig, die öffentlich zu Fämpfen Much 
hatte ; bie ihte Bemühungen in ewig, bleibende 
Annalen einfchrieb, die gegen liftige und bummte‘ 
Anfälle, mit Rechtſchaffenheit und Klugheit aus⸗ 
geruͤſtet, bereitet war, fich vor ben Augen der 
ganzen Welt zu rechtfertigen. — „Seit der Stif⸗ 
sung der Akademie war es uns fo vielmal erlaubt, 
auch unangenehme Wahrheiten zu predigen, und: 
manchem glämenden Worustheile die Strafen weg⸗ 
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zubrechen. Seit dem duͤrfen wir es wirklich zu 
behaupten wagen, bie Epochen aͤchter Aufflärun 
gen der Staaten feyen valid bie Epochen der 
usbreitung moraliſcher & uͤckſeligkeit. Wo kann 
BGluͤckſeligkeit unter einem Volk ſeyn, ben dem dem 
Verſtand verbiendet, und irre geführet, und das 
Herz wider gute Anflalten empört wird. Was ift 
Bann ein Volk, in deſſen Mitte fich die Wahrheit 
fürchten muß, Kämpfe mis ſchaͤdlichen Vorurthei⸗ 
len zu unternehmen?” Hr, Baader erinnerte ſehr 
richtig, Daß zwar Auch vor-ber Stiftung ber Akq⸗ 
demie viel Gutes (nach dem Geiſt der Zeiten) ge 
ſchah; aber. feir disfer Stiftung ſeyen gute Grund⸗ 
fage und Kenntniſſe allgemeinen, und Fühner, und 
ſchneller verbreitet worden, -,,Die Kunſt, zu dans 
ken, Wahrheiten zu -finden, zu prüfen war. Das 
.erfie Augenmerf ber. Akademie. - Man- fand: die 
feofaftifche vaterlaͤndiſche Philoſophie ganz verun ⸗ 
ſtaltet, und krank, ad (weil ſie mehrere Stuͤm⸗ 
ner in die Kur bekommen hatten). ſogar verſtuͤm⸗ 
melt. Begriſloſe Auute, barbariſche Worte ob 
ne Bedeutung, die Runſt, ſtundenlange zu fire. 
ten, ohne ſich ſelbſt zu verſtehen, oder verſtan⸗ 
Den su werden, ‚tung den Ehrenmname Philoſo⸗ 
phie. Die Vernunftlehre war fo beſchaſſen, daß 
fie. mehr dazu diente, Die Vernunft anzuſtecken, 
in Wirbel zu dreben, und zu verführen, als. 
auizuklaͤren.“ Dieſem Damaligen Unfug begeg⸗ 
nete die Akademie. dadurch, daß fie eine nuͤtzliche⸗ 
se Philoſophie, durch Kennen, oͤffentlich und in 
deutſcher Sprache, lehren ließ. Auch die Mathe⸗ 
matik und bie (bis dahin meiſt mißkannte) Ehy⸗ 
je wurden gelehrt, und letzterer ein oͤffentlicher 
Lehrſluhl anf der Uniperſttaͤt zu, Ingolſtadt iet 
18 et, 
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ket. Vor allen Dingen wurde für, bie Kenntniß 
der natuͤrlichen Dinge geſorget, eine Sammlung 
von Naturalien angelegt, und ein guter Grund 
zur Naturgeſchichte vorgearbeitet; wovon ſich bald 
Die Folge ergab, daß in der Naturgeſchichte, der 
ren Inhalt und Zweck damals noch groͤßtentheils 
Faum dem Namen nad gekannt wurde, oͤffentli⸗ 
he Vorleſungen veranftaltet wurbin. Die dama⸗ 
ligen Akademiker wirkten auf alle Theile der Lit⸗ 
teratur, und nahmen hie Denkkraͤfte ber Nation 
in Anfpruch. Lambert brachte die Werbefferung 
des allgemeinften Volksbuches, bes Kalenders, in 
Vorſchlag, und mashte mit Verſuchen deſſelben 
ben Anfang. Gfterwald bewirkte Die Verbeſſe⸗ 
zung der lateiniſchen Schulen, ımb bie, bis da⸗ 
Hin unbefannte, Achtung für die deutſche Mutter⸗ 
fprache, und (irieb ein Buch, feinen Fochftein, 
deffen Grundfäge die merkwuͤrdigſten, von aus 
wärtigen Bölkern mit Bewunderung anfgenommes 
wen, Generalien bewirkten, und im geiftlichen 
Perbeſſerungsweſen der Grund, auf welchen man 
Boute, wurden, . Braun. verbeutfchte Dem. Land 
die, deutſche Sprache, um beten Dilbung ‚und 
Aufnahme er fih mit dem beften Erfolg beworben 
hat. Pfeftel weckte den wahren Geilt der Ge 
ſchichte, welche ſeitdem ihren Rang einer Lehrerinn 
der Erfahrungen, und, Nationaltugenden behaup⸗ 
tete, und nicht mehr bloß zur Prahlerey, wegen 
welcher man. ehmals die Köpfe mit vielen feltenen 
Namen. gefüllt harte, diente, fünbern Thaten und. 
Sachen zus Bewunderung und Aufmunterung mit 
ſich fuͤhrte. Ickſtaͤts Schulplan bewirfte nicht 
nur eine zweckmaͤßigere Einrichtung der bürgerlis 
hen Schulen, für. weiche fchon: Braun. fich ver⸗ 
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wendet hatte, ſondern auch vorzüglich ber Gym⸗ 
nafien, und Lycaͤen, für welche er bie Einführung 
dee (in Baiern anwendbaren) Sachgegenftände, . 
veranlaßte, ohne eine (phantaftifche und höchft ver- 
derbliche) Weberhäufung derfelben zu billigen. Die 
Herren von Wolter und Don Sterzinger trugen zur 
Ausrottung ſchaͤdlicher Meynungen und Vorurthei⸗ 
le unglaublich viel bey, und mit Einem Wort es 
war kaum Ein akademiſches Mitglied, das ſich 
nicht durch irgend eine, ihm eigene, Vortreflich⸗ 
keit ausgezeichnet, und Vortreflichkeit ausgebreitet 
haben ſollte. — | | — 


Der Inhalt dieſer Schutzſchrift wurde zwar 
nicht widerſprochen; aber das widrige Gefühl ei⸗ 
nigee Herren, welche, ohne ſich recht bewußt zu 
feygn, warum, der Akademie abhold, ‚und gram 
geworden waren, wurde. Dadurch nicht geheilt. 
Die Akademie mußte im Herbft 1783. bie ihr, bis 
bahin angewieſene, igt aber dem Großpriorat des 
Malteferordens (ob. ©. 122) eingeräumte Gebäude . 
verlaffen. Der Umzug nad) dem, vom. Herzog 
Wilhelm für die Jeſuiten erbauten, Kollegium ver: 
urfachte der Akademie folche Auslagen, daß fie, 
bey ihren mäßigen Einfommen genöthigt war, 
die Uebernahme derfelben ber Höchften Stelle zuzus 
muthen. Demnach erfchien von diefer Stelle erft 
ein, vom Ehurfürft Carl Theodor fub dato 1785 
unterzeichnetes, Refeript, „Daß, weil man zu wifs 

. fen 
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fen verlangte, wie und wohin der hiefigen Akade⸗ 
mie gewidmete fundus verwendet werde, die Mech? 


non von 1784 ad Manus eingeſchickt werden fol: 
Die Rechnung zog fich Feine DBemerfung zu; 
ober noch im nämlichen Jahr 1785 d. 16. Dej. 


erſchien ein zweytes höchftes Kefeript, bes In⸗ | 


halts: „Da Fein einziger auswärtiger Staat be 
kannt fey, two eine. doppelte Akademie der Willen: 


fchaften beftehe, fo fähen S. Ch. D. auch in ih: 


ren Staaten die dermalige Verdopplung fothaner 
Akademien für fo ungewöhnfich , als überflüßig 
an, und Höchftfelbe wollen demnach die hiefi ige 
entweder gar abgehen, oder mit der Älteren zu 


Mannheim folcher Geftalt vereinigen laffen, daß 
beyde zufammen nur für Eine zu achten fenn wer⸗ 


den, Wie aber diefe Vereinigung allenfalls am 


fügfichften zu bewerkſtelligen feyn möchte, darüber 
wollten Hoͤchſtſelbe den gutachtlichen Vorſchlag ger, 
wärtigen.” Da es, wenn je diefes Reſcript nach 


einer ruhigen Ueberlegung befchloffen, und im 
wirklichen Ernſte gemeynt geweſen feyn follte, def 


fer. geweſen wäre, vereinigt mit der Akademie zu 
Mannheim zu leben, als gar nicht zu leben: fo 
verfaßte man gleichwohl einen Vereinigungsent⸗ 


wurf, und berühtte dann im Eingang den doppelten 

Irrthum, deffen dee heiffe Eifer des Herrn, welcher 

jenes Reſcript aufgefeßt,, und zur Unterzeichnung ' 
be 


/ 
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befördert hatte, nicht, gewahr wurde, So wie 
nämlich Die Behauptung, Daß in ‚Feigen einzigen 
auswärtigen Staat eine doppelte Akademie befte: 
he, ein Irrthum war (in Frankreich z. B. wa⸗ 
ren faſt in allen Provinzen Akademien errichtet, 
und allein in Paris befand fich eine Akademie ber 
Wiſſenſchaften, eine der franzoͤſiſchen Sprache, 
wieder eine der Inſchriften, und fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften, eine der Chirurgie, eine her Künfte) : 
ſo war der Saß, daß die. Akademie zu Mann 
heim pie Altere Akademie fen (fi e wurbe 1763, die 
baieriſche aber 1759 errichtet) nicht weniger, und 
zwar ein etwas. voreiliger, Irrthum; allein man 
uͤberzeugte ſich bald, daß bie Sache eben nicht 
bringend ſey. Kine, aus ben Akademikern den 
Titl. Herten Carl von vVaechiery, Stephan von 
‚Stengel, und Weſtenrieder heſtandne, Abord⸗ 
nung, uͤbergah den, von ihr verfaßten, und von 
ber Akademie gutgeheiſſenen Vereinigungsentwurf, 
dem Staatskanzler Freyherrn Wigulaͤus Aloyſ. von 
Kreitmayr, welcher ſich, (wie nachher ſelbſt der 
Churfuͤrſt,) des Vereinigungsreſcriptes kgum noch 
recht erinnerte, und die Akademie, welche die Winke 
wohl verſtand, zwar beruhigte, aber ſie gleichwohl 
von einem andern Vorhaben, welches ſie bey der Ab⸗ 
leſung jenes Entwurfes faßte, ſich felöft zu Ihrer 
Staͤndigkeit, und zur Belebung der akademiſchen 
. . Ye 
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Arbeiten eine verbeſſerte Verfaſſung zu geben, und 
in ſolcher Hinſicht ans jenem Entwurfe einige 
Punkte mit gemeinſchaftlichen Einverſtaͤndniß zu 
Geſetzen zu erheben, nicht ableitete. Eine neue 
Belebung, und aus der Erfahrung hergehoilte, 
zweckmaͤßigere Einrichtung ſchien nun einmal ‚ein 
unverfchiebliches Bedürfniß geworden zu fenn, und: 
der im Je 1785 zum Mitglied ber phyſikaliſchen 
Klaſſe gewählte; Tiel, Herz Benjamin Thomfon; 
damal. churfl. Oberſter und Leibadjutant (nachher 
riger General und Graf yon Rumfort) hatte ben 
15. Jänner 1786 ein, gutgemeyntes, und recht 
wohl beftelltes, „Projet A’an. nonvel Arrangement; 
pour ł Academie des selencen de Bavieret' vorgelegt, 
welches yon ber Akademie mit Beyfall aufgenom⸗ 
men; aber gleichwohl, weil es ohne Vorwiſſen und. 
Entſcheidung der hoͤchſten Sielle nicht wohl aus⸗ 
gefuͤhrt werden konnte, bis auf guͤnſtigere Umſtaͤn⸗ 
‚be hinterlegt, und indeſſen eine andere Vorſchrift 
mit einmuͤthigen Stimmen angenommen wurde. 


1) „Damit kuͤnftig deſto mehr auf bie Geſe⸗ 
ße, und die darinn porgefchriebene Ordnung ger 
halten werde, fol nicht nur einem jeden Mitglied 
ein Abdruck davon. gegeben, ſondern auch bie (Ber 
fege ſelbſt follen in der Verſammlung vor dem 
Stiftungsjahrtag , und in der erſten Verſammlung 
wach ben —— auch ſo oft ein nenn Sn. 
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fied in eine Verſammlung zum erflen Mal einge: 
Führe wird, abgelefen werben.’ 


72) „Eine Wahl neuer Mitglieder fol nur 
zweymal im Jahre, und zwar in den zweyen, oͤfe 
fentlihen Sißungen unmittelbar vorgehenden, Ver: 
fantmfungen vorgenommen werben.” Be 


3) „Wenigftens drey Wochen vor dem Wahl: - 
tage follen die Namen derer, die zur Wahl in 
Vorſchlag gebracht find, an einer beſonderen Ta⸗ 
fel in dem afabemifhen Verſammlungsort aufge 
beftet werden, und bis nach der Wahl verbleiben.” 
Anmerf. Seit geraumer Zeit ſchlich fih die Sons 
derbarkeit ein, Daß ein neues Mitglied von einem 
Anwefenden, ohne ‚alles Borwifien der Abwefenden, 
ohne alle Vorbereitung und ohne Ruͤckſicht, ob 
viele oder wenige Mitglieder anmwefend waren, in 
Vorſchlag gebracht, und daß darüber fogleich 
möndlich abgeflimmet, und die Aufnahme befchlof 
fen wurde, daher wurde ißt feftgefegt: Ä 


4) „Alle Wahlen follen durch ſchwarze und 
- weiffe Kügelchen, wovon dieſe die bejahenden, je 
ne Die verneinenden find, vorgenommen werden.“ 


5) „Nach der Wahl wird dem neuen Mits 
glied, wie bisher der gewöhnliche Aufnahmsbrief. 
gegeben, und bie Wahl in der, darauf folgenden, 
öffentlichen Verſammlung verkuͤndet. Die ordent⸗ 
lichen Mitglieder werden darauf in der naͤchſten 
Wochenverſammlung in die Akademie eingefuͤhrt, 
ihnen die Geſetze vorgeleſen, deren Beobachtun 
ſie dann in die Haͤnde des Praͤſidenten geloben.“ 
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6) „Die ordentlichen Mitgliedet ſollen den’ 
woͤchentlichen Verſammlungen fleißig beywohnen. 
Wer ein Jahr lang nicht erſchienen iſt, noch ſich 
ſeines Ausbleibens entſchuldiget hat, wird als ent⸗ 
ſagt angeſehen, aus der Zahl der Mitglieder aus⸗ 
geſtrichen, und an deſſen Statt ein neues Mitglied 
gewaͤhlt. Go foll auch derjenige, welcher Bes 
rufs⸗ Amts: oder Gefchäfte halber auf immer, oder 
wenigſtens auf eine, nicht zu beflimmende, lange 
Zeit, hinweg zieht, und anderswo fich häuslich 
niederläßt, in die Zahl der außerordentlichen Mits 
"glieder übergehen, und durch ein anderes ordentli⸗ 
ches Mitglied durch die Wahl erfeßt werben.“ 


2) „Die Mitglieder follen fi der, ihnen- 
Bon dem Vorftande und ber Akademie aufgetrages 
nen, Arbeiten gerne und willig unterziehen ; außer 


biefen aber ein jeder fich angelegen fein laſſen, von u 


Zeit zu Zeit, und wenigftens alle zwey Jahre eis 
ne afademifche Arbeit zu Tiefen. Mur die Präfis 
denten, die zeitlichen Direktoren, und der beftändi- 
ge Sekretaͤr find von biefer Verbindlichkeit ausges 
nommen,’ | 


8) „In den wochentlihen VBerfammlungen 
foll der. afademifche Briefwechfel; dann die Ab⸗ 
- „Handlungen ber Mitglieder, oder von Fremden eins 

geſchickte Auffäge, fo wie litterarifche Nachriche 
ten, dann die Preisfchriften, ehe fie bey der Klaf 
fe in Umlauf fommen, ganz und vollftändig ab: 
gelefen werden; alle übrige, nicht bloß -Litteraris 
ſche, Gefchäfte aber für immer ausgefchloffen blei⸗ 


ben.“ 
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65 „Ale oͤkonomiſche Gegenſtaͤnde follen son 
dem Vorſtande, mit Zuziehung des ‚befländigen 
Seftetärs, des Zahlmeifters, und eines Mitglieds . 
aus jeder Klaſſe, in befondern, nach erheifchen- 
der Nothdurft anzufagenden Sigungen abgemacht 
werden.“ | Ä 


10) „Wenn die hiftorifche Klaffe einen Ger 
. genfland aus ber neuen Gefchichte, wozu der gan⸗ 
je Zeitraum der Regenten aus deren Haufe Wit 

telsbach gehört, behandeft, fol nichts davon vor 
ausdruͤckuch erhaltener Genehmigung der Höchften 


Stelle zum Druck gebracht werden,” 

“ 11) „Dagegen foll die Akademie ben dfabe 
tniſchen Briefwechſel erneuern, ihn zu vermehren‘ 
füchen, und fleißig fortſetzen. Dieſer föllte, nebſt 
‚den, fich befonders dazu verftehenden, Mitglies 
dern, dem beftelften akademiſchen Geſchichtſchtei⸗ 
ber Hin. Weſtenrieder vorzüglich aufgetragen wer⸗ 
den, und ihm dagegen alle dahin zit verwenden⸗ 
den Koften und Auslagen von der Afademie ers 
fegt werden. Die Briefe und Antworten aber 
föllen in den. ordentlichen Verſammlungen jederzeit 
adgelefen, und in das afademifche Schriftenacchie 
hintetlegt werden.” 


12) „Dagegen fol die philoſophiſche Klaſ⸗ 
fe, fobald es bie Sfonomifchen Umſtaͤnde der Aka⸗ 
demie erlauben, bedacht fenn, einen eigen bota⸗ 
niſchen Garten anzulegen.‘ 


13) „In Anflegung der afademifchen Abs 
Handlungen fol ſich die Äkademie Fünftig ride an 
- ‘ 
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die beſtimmte Zeit eines Jahrs halten, fandern nur 
dann zum Druck fchreiten, wann ein binlänglis 
her Vorrath von, fi) auszeichnenden, vortreflichen 

‚ Arbeiten vorhanden ſehn wird.’ 


14) „Deßwegen foll nichts dem Druck über 
geben werben , was nicht ehevor in einer ordentli⸗ 
chen Verſammlung vorgeleſen worden, bey den eins 
zelnen Mitgliedern umgeloffet, und von ihnen, 
wenigſtens durch die Mehrheit der Stinimen, des - . 

Drucks würdig erkannt worden iſt.“ 


1 8. „Das Mitglied, welches von der Mia 
y demie Bücher, oder Inſtrumente befige, fol Bar 
für dem Direktor ſeiner Klaſſe einen ordentlichen 
Schein ausſtellen, ach dieſe Inſtrumente oder Bits 
chet nach Verlauf eines halben Jahres wieder zus 
ruckſtellen, oder fich gefalten laffen, felde von 
neuem zu beſcheinen. Goll ein Buch, oder ein 
- nſtrument in den Händen eines Mitglieds zu. 
rind. gehen, ſo ſoll das Mitglied Verbunden 
ſehn, ber Akademie den Schaden zu vergüsen. Die 
Scheine für Bücher und Inſtrumente, welche von 
einigen Mitgliedern bereits nach ihren Wohnuns' 
gen gebracht worden, follen von jedem binnen acht 

agen ein gefchicht werben.’ 


Muͤnchen ben ar. Maͤrz 1786. 
— 9 Bacchiety, | 
Scht, Stephan v. Stengel; 
Keflensisder. 
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Diefe neuere Gefege, welche ‚dis bamalige 
Befchaffenheit der Sachen fehr merklich ſchildern, 
wurden in einer Berfammlung den 21. Mär; 1786 
vorgefefen, und durch eine freymillige, einſtimmi⸗ 
ge, Webereinfunft von ein und zwanzig Mitglies 
bern beftättiget; allein es waren bereits fett einis 
gen Jahren zu viele Veranlaffungen zu ſchweigen⸗ 
den Unzuftiebenheiten. und Verſtimmungen vorher. 
gegangen, als daß jene Gefege auch einmüthig und 
beharrlich hätten beobachtet werden follen. Die 
Unficherheit der Afademie , und die noch immer fort 
dauernde Nachrichten, daß fie dann doch mit jener u 
Mannheim vereinigt, wohl auch, daß fie vollends gar 
aufgehoben werden follte, die Gleichgüftigfeit des 
hoͤhern Einfluffes, gegen alles, was afabemifche An: 
Helegenheiten betraf, hatten fehon lange einige 
Mitglieder, welche gefühlte haben mochten „ daß 


fie ben ihren reblichen, und faft immer unentgelts 


lichen, Arbeiten einer aufmunternden Bemerfung 
ſich nicht unwuͤrdig gemacht hatten, mit Mißmuth 
und Beftürzung erfüllt, und ber Zuruf einiger ans 
drer, „tu ne cede malis“ wollte nicht immer hels 


fen. Man hatte ſchon vor geraumer Zeit zu der, - 


ben andern berühmten Akademien üblichen, Einfüh: 
sung ber jettons, als zu einem Mittel, welches 
nicht fo faft einen Münzwerth, fondern eine gemiffe 
Kraft von, ich weiß nicht, welcher Erinnerung an 
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ben‘ gewoͤhnlichen Verſammlungen zu ermuntern; 
aber dieß Heilmittel big Schlummers verlor. feine; 


Kraft:, bey andern Gegentoirfungen ; wehhe:bie:. - 


Zeit herbeyfuͤhrte. Bekanntlich befanki ſich damals 


ber. Illuminatenorden in großer Chhtigkeitir Eimi⸗ 
ge Mitglieder der Akademir befanben ſich beyjee 


nei Orden, und einige biefee Hoerren vergaſſen nicht 


ſelxen der noͤrhigen Veſcheidenheit, und: Arena 


in ran Benehmen gegen üben: akademiſche Mur⸗ 
freunde Eine: Arkrſehr ungeltiger Anmaßung, une . 
A TRSMEB fie: raſchet Frrneefüche (prechaubte,” 

Ueberhemicht, bey welchem Ben andern Theil· keine 


ST übrig blieb/ ale ſich gieichwohl in füllen Dul 


dung hinzugeben, ober, dem Drang: eritgegeh;nkie: :elen 
lem: Selbſtgefuͤhl ſeines ignenewiche nah EBer, N 


106, ine Feſtigkeit zu Unlfüen, hie zwar gut edel ann 


Äh, Aber dem Beſtand einer Cefellfchaft ;;; 


bey welcher eine wechſelwerſu Achtung Zuncigungi⸗ 


und Vertraͤglichkeit das Wehen. der Sachen bleihte 


nicht imtiler beforder lich Mehr, als Ein Mi 
glied jog ſith zaruͤck, andert verließen zwar. ihren 


Poſten nicht; aber fie ſchwiegen. Als uollenbs,; 


die Öeneralien vom 22. Juny 1784, vom 2. 


März und 16. Auguſter788 erfehimen, verlor.die 


Alademie dinge ihres fähigften und thaͤtigſten Mir 
3 glie⸗ 
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gftebfe;”; Die helletriſche Küaſſe (ob. S;1rınme.) . 
hörte auf; und die Mitglieder der zwey älteren Klaſſen 


t 


wurden mit. einer. feltfamen Stimmung befallen, bey: 
weicher füch eine ſtillſchweigende Uebereinkunft, und 
der Entſchluß einfand, fich fo zuruͤckgezogen, als es 


nie. mößfich ſeyn wuͤrde, zu halten, und. nichts zu un⸗ 


teraehmen, was auch nur bloß von weiten dazıt ger 


eignet waͤre, an das Daſeyn einer Akademie zu exrin⸗ 
ern. Man ſtellte, fa viel es nur möglich war, 


allen Briefwechſel ein, und unterließ durch volle zwey 


ihre die Aufnahme neuer Mitglieder. Machdem 


man ſich einander wieder zu beleben geſucht hatte, 


beſchloſſen die wenigen. Arimeſenden, denen der Muth 
nicht entfallen ‘war, ein Schreiben d. . I. April 


1787 an diejenigen, wilche ſeit langer Zeit in den 


geodhulichen Verfammfungen nicht. wieder erſchie⸗ 


nemäboren,. zu erlaſſen, und ſie an ben, den 21. 


Maͤcz 1786 einmuͤthig gefaßten, Entſchluß zu ers 


—2 


innern. Dieſes Schreiben hatte die Solge, daß 
eihtge der Erinnerten dee Akademie vollends ent⸗ 
ſagten! (Es war damals in ber That fuͤr jeden 
. Dhtig der Litteratur eine eraurige Zeit, „td Beim. 
Laut - von Eemmmrung thute Mr bin heiutgen 


Voben. 
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1) Des: widrige Schitffale: find micht immier ln 
gluͤcksfaͤlle; find vielmehr nene Erfriſchungen ik. 
. Zeiten:dee Langweifz: find vielmehr die Aufwecker 
großer Tugenden in floljen Seelen; aber ißt .Eas 
men im Gebieth der beusfchen Litteratur gakz. ans 
dete Erſcheinungen, füldye und von fohcher Art, | 
von welchen:Feine Gefechte," wenigftens in: Sins 
ſicht auf: ihre Heftigkeit und hinreiſſende Wirkung, 
erwae Aehnliches verbringt, zum Vorſchein. Wir 
haben (obern S. 112): da wir bes Aufhörens der 
belletriſchen Klaſſe erwähhten, mit Bedanern er⸗ 
innett, daß jenes Aufhoͤren: gerade zuc einet Zeit 
eintrat; zu welcher jenr “ee mehr, als jemaßs‘. 
Da geworden WON ei 
I Fee GG (Sr un PBBE EEE: 
dJene Verſchinmmeeungenw/ det— hrimanififihen 
Lineratur nämlich,’ weiche zuerſt im! nbrdlichen 
Deutſchland verbreitet, und welche von ben bewaͤhr⸗ 
teſten Mannern mit dem groͤßten Nachdruck beklagt 
wurden, (oben S. 2 -="18) wurden, wos vor 
aus zu ſehen war, nach und nach auch den führ 
deutfchen Ländern eingeimpft, und zwar in ihrem 
anſteckendſten Zuſtand, ben elchem eine ſchnelle 
and allgemeine Verbreitung bes Uebels unvermeib; 
, 32 lich 
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fi war. Weil man; bey der, zur Mode gewor—⸗ 
denen, Vernachlaͤßigung der alten Sprachen und 
ber klaßiſchen Gelehrſamkeit, um ein Schriftfteller 
zu werben, nicht mehr .nöthig hatte, - das, was 


ehemals die Öffentliche Meynung mit dem Rang 
eines Gelehrten verbunden und geehret hatte, zu 


feyn : ſo hatten die unberufenften Menfchen nach 


| de Geber, ala nach einst Wrabfache, gegriffen, und, 


(unter dem Schuß. einer .uneingefchränften Preß⸗ 
freyheit) um. den Taglohn nürfend und taufend Buͤ⸗ 
her.geliefert, worinn gar.oft alles nur. für den Abfag 
berechnet, und worinn alles berauf angelegt war, die. 
Unſittlichkeit aller Art zu verfchönern, und zu reißen. 
Alle Schranfen wurden: durchbrochen, und ganz 


Deutſchland wurde mit Romanen, . Ritter; und 


Kloſtergeſchichten uͤberſchwemmt, in welchen Reis 
fige und Knappen, Maͤuner und Frauen, dann 
Mönche und Nonnen, und was bahin gehört, 


"fo, miete miemals vorhanden waren, aufgeführt, 
und. die: Fälfcheften Vorflelkusgen,. "bie zu grunds 
* gichtendflew Begriffe, Gramdſaͤtze ımd Gefühle un 
ter alle Klaſſen von Menſchen verbreitet wurden, 
Der, wenigftens.einige Jahre hindurch, ſehr ers 


giebige Abfag diefer niedrigen Subelegen beweiſet 
einen nusgebseiteten Geſthmack an dem hoͤchſt abe . 
geſchmackten Inhalt derſelben, mithin: emen qus⸗ 
gebreiteten hoͤchſt verdorhnen Geſchmack der Leſe⸗ 
welt. 


De 
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welt. PER die wuͤthende Seuche erſt im hoͤchſten 


Grabe verderblich machte; war, daß ſte in einem 


hohen Grade auch die Thehtermoral anſteckte; wie 
dann die berühmteften deutfchen Journale, bie all⸗ 
gemeine deutſche Bibliothek, und bie Bibliothek der 
fehönen Wiſſenſchaften und freyen Künfte dei. groͤb⸗ 
fien und empörendften Unfittlichkeit mehr, ala Eis 
nes ſolcher Theaterſtuͤcke Bezüchtigten , welche gerade 
von den hochgeprieſenſten Schauſpieldichtern unſrer 
Zeit geſchrieben, geſchmuͤckt, und empfohlen, md auf. 
den (ungereimt fogenannten) Hrationaffchaubühnen? 
mit geößen Aufwand, Pomp und Gekratſchin vie 
Gemuͤther der Zuhörer geimpft, und, durch ein von 
der Zeit gerechtfertigtes, Verſtaͤndniß, fuͤr Muſter des 
feinern Welttones gehäften wurden. Genug/ von‘ 

dieſer Suͤndenflut, bey welcher einem gtoßen Ha 
des heutigen Publikums die Werke unfter aͤltern, 
klaßiſchen, vaterlaͤndiſchen Dichter und Proſai⸗ 
ſten unbekannt geworden, und bey welcher die gu⸗ 
ten Geiſter, welche den ſtillwandelnden, unſterbli⸗ 
hen Sinn für alles Schöne und Gute, wobey? 
Männer und Frauen pon hoher Art entftehen, - 
ausfpenden, nach andern Gegenden, vieleicht auf 
viele Zeltalter/ gewandert ſind. | 


b) Während diefer traurigen Erfcheinungen gien 
‚gen im Sebleth der Pbiloſophi⸗ nicht weniger 
boͤchſt 


\ 
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Höchft merkwuͤrdige Dinge vor. Ein Pisfeſſor zu 
Königgberg, Hr. Emanuel Kant, fehrieb 1790 dis 


ye „Kritik der Urtheilskraft von welcher fogleich 


geruͤhmt wurde, daß „das, was das Weſen, wel⸗ 
ches wir Seele oder Gemuͤth nennen, vermag, was 
durch dosſelbe möglich iſt, nunmehr, in ſeine Be 


Kandtheile geſondert, nebſt den Formen, wodurch 


eg auf werfchiehene Weiſe thaͤtig iſt, in einem voll: 


Kßondigen Abriſſe vor ung liege, und daß uns. 


unfer aigenes Bewußtſeyn noͤthige, zu ‚gefiehen, 
daß demſelben weder etwas hinzugefuͤgt, noch: abs 
geyommen, werden koͤnne; daß dieſe drey kantiſchen 
Kritiken, der theoretiſchen und der praktiſchen 
Vernunft, und ‚der Urtheilokraft, ein, Jahrtau⸗ 
fende hingdurch geſuchter, zund nur erſt it, in bie 
fen wahrhaft merfwürbigen Zeiten, aufgefundener 
Schatz fuͤr die Menfchheit ſeyen, für deſſen dauer: 


hafte Bewahrung und Fortpflanzung ein jedes kul⸗ 


tivirte Wolf ſorgen ſollte.“ Die folgenden Schrif⸗ 
ten des Ken. Kants wurden seit gleichen Lobſpruͤ⸗ 
chen, und, Empfehlungen aufgenommen, abge zu 
gleicher Zeit, auf das heftigfte von andern wider 


ſprochen welche behauptsten, Daß Hr. Kant, nichts, 


Deus, was nicht die Alten ſchon gefagt.hätten, 
gefagt, und daß er überhaupt nichts Unerhörtes 
zum Vorſchein gebracht habe, ala feine barbart 


ſchen Woͤrter, welche er qus-degr vormaligen Reis. 


che 
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de ber Auidditdten ‚ und Säccisäten geplündert, 


und womit er, ſo viel wenigfins an ihm ige, — 


nur die deutſche Sprache zu verderben · vermocht -häb 
te; aber saufend andere legten wieder gerade in bie 
Seltſamkeiten und wirkliche Dunfefhelten ber kauth 
ſchen Sprache den Werth der kantiſchen Philoſophie, 
und rannten, mit der Begeiſterung ehmalizer fah⸗ 
sender Ritter, auf die Straſſe, mit der Abſicht; 
jeden zum Geſtaͤndniß, daß die neue kritiſche Phi 
loſophie die einzige aͤchte, und: achtbare Philoſo⸗ 
phie auf Erden waͤre, zu zwingen, und gegen 
Zweifler die Lanze einzulegen. Andere ſprangen auf 
die Schulter des Hrn. Kants, und riefen von ihm 
herab, mit einem Zettergeſchrey, daß ſie ungleich 
groͤßer ſeyen, als Kant, indem ſeine Philoſophie 
gegen die Philoſopheien, welche fle fo eben zu Ta 
ge gefertigt hätten, eine nur fehr ſeichte, und lüs 
ckenvolle Schreiberen wäre, Das Meuefte indef‘ 
war der neue phifofophifche Geift, der-fich gleich‘ 
in feiner Entſtehung als wegwerfend, eiferfüch: 
Big, nur für fih eingenommen, verfolgend, und 
zeeftörend ankündigte, ber alle, feit Jahrhunder⸗ 
‚ ten in der allgemeinen Achtung. glüdlicher Voͤlker 
geftandene, Begriffeund Einrichtungen für alber⸗ 
ne, und des’ augenblicklichen Niederreiſſens wuͤrdi⸗ 
ge und bebürftige Dinge erffärte, und im Zerſtoͤ⸗ 
ren ſein einiges Bei und feine philofophifche 
Groͤ⸗ 
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Groͤße ſuchte. Gewiſſen Philoſophenſchulen un⸗ 
ſers Jeitalters ſchrieb J. W. Snell (in. feiner 
Schulcche „Was koͤnnen und ſollen aͤffentliche 
Schulen thun, um die ſtudirende Jugend gegen 


gewiſſe Modethorheiten unſrer Zeit zu verwahren“ 


Wisbaden bey Frey) war es vorbehalten, nicht 
mar die Arroganz ſo weit zu treiben, als fie 
pur gedenkvar iſtz ſondern auch, (welches in 
den Amalen der menſchlichen Thorheit nad nie 


vorsekomnien it) die ganz impertinente Anma⸗ 


fung völliger Untruͤglichkeit, verhunden mit den 
ſchnoͤdeſten Verachtung, und: Herabwoͤrdigung 
aller Andgrodenkenden, für ein- charakteriſtiſches 
Merkmal aͤchter Wiſſenſchaft, und ſogar fuͤr ei⸗ 
ne der erſten Tugenden des wahren Weiſen aus⸗ 


zugeben.“ Was hier Hr. Snell ſagte, haben, vor 


ihm, ynd mit ihm hundert andere Männer vom 
laͤngſt entſchiednem rechtlichen Anſehen geſagt und. 
gefchtieben ; aber ber ruhige ftille Gefang der, im: 
mer mehr und mehr-fich vereinzelnden, philofophis 
ſchen Nachtigall, welche, nach dem Ausſpruch des. 
uralten Philoſophen „Unwiſſenheit und Tollheit 
machen verwegen, Verſtand und Kenntniß beſchei⸗ 


den“ ihre einſamen Weifen ſang, wurde nicht mehr 


gehoͤrt vor dem Geſums und raſchelnden Geknack 
der flaͤtigen Porkkaͤfer, welche den heiligen Hain, 
hl, wie Schneeflorfen „ erfüllen ; und Bluͤ⸗ 

then 
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then und ·Frůͤche⸗ beſudelten und zerſtoͤrren; std. wier 
wohl dieſe ſeltſame Erſcheinung einen mit der Wevaͤn⸗ 
Deglichkeit deg Sinnes der Menſchen, und mit dem 
Gang der Dinge befannten Mann eben nicht in Er 


ftaunen hätte fegen, und ein folcher fich an das, was 
ſchon Leihniz ſagte: ‚e’est un malhenr des Hom- 
mes, de se degouter enfin de 1a raison.memg „ek. 
de s’ennuyer de la ‚Iumiere. - Les chimeres "cnm> 


 mencent. 2 revenir, et plaisent, parce qu 'elles ont 


quelgue qhote de merveilleux“ hätte erinnern fol 


Ien : fo. befühlte doch mancher, der fih in das | 


ploͤtzlich und von allen Seiten. hervorgeflürzte Uns 


weſen ‚nicht finden konnte, von einem unwillkuͤr⸗ 


lichen Schrecken und Erſtaunen ergriffen, ſeinen 
eigener: Kopf, und fagte dann, da er fand, daß 
er ihm am rechten Fleck noch, wie vormals‘, ſitze, 
mit. dem Humaniſten Herder, daß, vermoͤg ei⸗ 


nes unbegreiflihen Schickſals, in den Köpfen man⸗ 
cher idealiftifcher Philofophen der, einft verfchriene,. 
Sr Beitstanz fich eingeftellt habe. In der That war: 


es soenigftens eine Zeit hindurch dahin gefommen,- 
daß es Has Anfehen gewann, als follte der Mann 
eine wahre. Seltenheit werden, welcher mit feinem 
Zeitalter fortfchritt, ohne fi von ihm hinreiffen 


zu laſſen, und welcher die neuere. Gelehrfamfeit ,: 


und zumal.bie manierten gebietherifchen Schanren . 


ihrer Schreckenmaͤnner kennen lernte ,. ohne vom 


an⸗ 
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anſteckenden Taumel und Wirbel, in deffen Schlun⸗ 


den fich für die Angelegenheiten des praftifchen Bes. 


r. 


bens ber gefunde Sinn und Verſand verlot mit 


ſorie ſchleppt zu werden. 


aAber die Gegenſtaͤnde, über welche Herr Kant, 
und nach ihm, oft ſehr verfehieben, Hundert andere 
ſchrieben/ waren bey weitem nicht die einzigen philo⸗ 
fophifchen Gegenftände, welche Damals vie Gelehrten 


beſchaͤftigten, fondern alle Fächer der theorerifchen und 


praktiſchen Philoſophie (oben S. 234 — 346) die 
Maturgefchichte, und Maturlehre, ind Mathematik, 


die Chymie, welcher ducch die Erfindungen eines 
Sranjofen, Lavnifier , ganz neue Ausſichten eroͤff⸗ 


net wurden, die Arznenfunde, bey welcher ſich Brown 
durch die Aufſtellung ſeines Lehensprirzip vieles 
Aufſehen zuzog, und mit Einem Wort, benynahe 
alte teiffenfchaftlichen Fächer wurden mit ginem fol 
hen Wetteifer, ober vielmehr Ungeftünt betrieben, 


daß ohne Lebertreibung gefagt werden kann, es fen 


während der zehen Jahre 1790 — 1800 mehr ger 


than, mehr erfunden, berichtigt, beleuchtet, und vers 


ſucht, aber auch mehr Seftfames behauptet und uns > 
ternommen worden, als vorhin während sehen Mens 

ſchenalter, und (man möchte, in Hinſicht auf mehr, 
als eine Erſcheinung, fagen) während zehen Jahr⸗ 


hunbere. Die Begebenheiten in Zeankreich ver⸗ 
ruͤck⸗ 





4 > Fu er 


dem. anf. einige gie in Deutſchland "unzählige ; 
Köpfe, und bie, noch. vor-Kurzem üblichen Spruͤ⸗ 


che (oben S. 11) wurden ige mit ganz andern vers 


wechſelt. Jetzt ſprach man von „Freyheit und 
Gleichheit,“ worunter man nichts Geringers ala 
eine gleichmaͤßige Vertheilung aller Guͤter, Rechte 
und Vorzüge verſtand, und es wurde Zeitgeiſt, 
von allgemeinen Menſchenrechten, womit fich Fein 
geſetzlicher Zwang , Feine zunfrähnelnbe Einſchraͤn⸗ 
fung vertruͤge, und vun allgemeiner Weltbuͤrge⸗ 


rey, vom freyen unbedingten Hinausdenken, und 
vom Hinwegſetzen über. alles; was biehtv war, zu 
fprehen ;- was alles um. ſo geſchwinder, und allge⸗ 


meiner einen entfchiebenen Beyfall fand, als zu Diez 
fer fonderbaren Art von Philefophie Feine Wiſſen⸗ 
ſchaft, Feine Anficengung, noch eine achtungswuͤr⸗ 
dige Geiſteskraft erfobert wurde, Daher fah man 
it. bie und da Vormuͤnder bet. Geſetze und Mech: 


J te, welche alle Rechtsvorſchriften verhoͤhnten, und 


Polizeymaͤnner, welchen die, ſeit Jahrhunderten 


beſtandne, Ordnung, und das beſtimmteſte Ver⸗ 


haͤltniß der oͤrtlichen Dinge ein Greul, und allein 


ihr augenblicklicher Duͤnkel, und Starrſinn die 
Richtſchnur, nach der ſie verführen, geworden war. 
Es war etwas Wildes, Menſchenfeindliches, etwas 


mit Erbitterung und Gepolter Raſchdurchfahrendes 


in dieſer Art: das philoſohhiſchen. Jeitgettes; bey 


wel⸗ 
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welchem ſich das tange Montes et fumigent um.fe . 


leichter, und. öfter einfand, ald er; zumal zur Zeit: fei: 
ner exften auffallenden Aeußerungen von vielen Sei⸗ 
ten.einen lebhaften Wiberfpruch fand; denn zu einer 
und ebenderfelben Zeit,- da taufende überall lautet 


Helldenkereyen, glänzende Fortſchritte des menſchli⸗ 
chen Geiſts, vortrefliche Verbeſſerungen und Anſtal⸗ 
ten, und Meiſterwerke aller Art, welche, gemaͤß ih⸗ 


‚rer Verſicherungen, die ſpaͤteſt Nachwelt bewundern 


‚ würde, fahen, ba fie in Ihren Journalen unaufhoͤr⸗ 
lich ‚von der durch ſie .bewirften Verbreitung den 


üffentlichen Gluͤckſeligkeit, und vom Dank und Ju⸗ 
bel der Völker (wovon dieſe freylich nichts. gewußt 
haben moͤgen) ſprachen, ſprachen taufend andere 
gerade das Gegentheil, indew fie behanpteten, an⸗ 


ſtatt der geprieſenen Gluͤckſeligkeit, Denkfreyheit und 
Auffklaͤrung überall Verwirrung, Unordnung, und 
laute Unzufriedenheit, eine verfolgende Unvertraͤg⸗ 


a‘ 


Tichfeit wider Andersdenkende, dann die Zeichen eis- 


nes tiefen. Werfalls des klaßiſchen Styls in Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künften, überhaupt .aber in ſehr 
vielen Dingen, deren Werth man bis uͤber die Ster⸗ 
ne erhob, eine graße Unwiſſenheit, Uebertreibun⸗ 


gen und Unbeſonnenheiten aller Art, und, bey ei⸗ 
nem großen Theil philoſophiſcher Schriftſteller, an: 


ſtatt eines richtigen Menſchenverſtandes nichts, als 
ſeltſaime allein für das Auffallenſollen berechnete, 


Vor⸗ 
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Vortrege⸗ oder wohl gar wahre Dolharvienchen 
zu ſehen. *Beyde Theile verurtheilten ſich wech⸗ 
ſelweiſe, und wenn neuere Philoſophen von ih⸗ 
ven Gegnern ſagten, daß fie zu beſchraͤnkt im Kopf, 
und zu migfüchtig wären, ‚um mit dem neuange⸗ 
brochenen Licht bes, über, ‚nes ‚wegbenfenben, Zeits 
geifts fortzuſchreitten; went fie ihre Gegner ge⸗ 
woͤhnlich nur Schwaͤchlinge und Finſterlinge nann⸗ 
ten: ſo gaben dieſe jenen noch weit nachdetckliche⸗ 
re Dinge. jüruͤck; indem fie won einer eingetretenen 
(eben fo ſeltſamen, als hoͤchſt bedauern vwuͤtdigen) 
Geiflessesrhttung, und opn-bögartigen Zesflörern, 
und eitien Brauſekoͤpfen fprachen. "Der Pfad des 
ächtphilofophifchen Mittelwegs wurde non Jahr ju 
‚Jahr geſchmeidiger und einſamer. — Die Veſchich⸗ 
te erzaͤhlet hier bloß das sum Theil (bon arieden:: 
veroangtne· und erzaͤhlt es der Narhrielt, es 
0 * &s:tann dem Leſer nicht Anangenshin.fenn pi: ‘ 
ein paar Berfpiele. von den Fortſchritten - der neutften 
gbitefophifehen Schriſtſtellar darlegen zu laſſen. Der“ 
erfaſſer des Buchs: .',‚Weber: die Metamorphoſe der 
Erds und Steinarten aus dem Kirfelreiche, Erlang 1803 . 
ſchrieb:“ : Die Kalkformarioh imuß mit dem naͤmlichen 
Red, wie die Kiefelforimation. für eine urfprünglihe, 
in’ die Sphäre der organifchen Erdbildung gehörende, ges 
beiten werden. VBezeichnet jene. die Tendenz: der Matur, ' 
Pflanzen zu produgiren :.. fo. bezeichnet diefe den Trieb, : 
Thiere bervorzubringen... Wer. ſich mit. diefer ſchoͤnen 
Staffenfhen Idee vertragen: fänn, wird es doch auch 
niht mehr wahrſcheinlich finden,' daß die ford 


genannten Petrefaften wirkliche Verfleinerungen. ehemae 


liger lebender Thiere ſind. Miekmehr - muß fi : ähm dis 
u. 


r 


.. 
4 


DE U —8* — 


J 
a5 


u . Nr 
Beberyengug aufdringen, DAB biefe, mehr oder we⸗ 


niger in ihren aͤußern Umriſſen Thierkoͤrpern, oder Thier⸗ 
gehaͤuſen aͤhnelnde Produkte nichts find, als die erſten' 
Verſuche dev Ratur, Thiexorganismus heruprsubringen, 
Momente, womit die Natur allmaͤhlig ins individuelle 
Leben übergeht, ohne ſich doch vorerſt noch donl Steine 
(dem Angehörigen des allgemeinen Organismus Inbreife. 
fen zu koͤnnen.“ — Hierauf wurde in ber neu. allgem. 
deutſch. Bibl. B. or. "144 zur Antwort" gegeben: 
„Brofe Natur | Aeonenlang bewegten ſich ſchon deine 

Kräfte, Sonnen und Planeten in ihren ewigen Kreisz“ 
laͤufen, ünd doch mußteft du: noch taufende! von’ Fahren‘ 
mit armſeligen zwechloſen Proben binbringn,. ehe dir. 
den Fleiſchklumpen einer Schnede zu, beleben” gelang } 

Hier⸗findet Feine Beurtheilung weiter:ftattz 

Ben entmeher gehoͤrt deg, welcher einen fol 
hen Gedanken faßt, oder der, weicher ihn 

bezineifert, ins Eeillhhus Wer weis; welche? 
Aufflaͤrungen uns noch bevarfiehen? Wielleicht.find die 


engeftaugten Reſte alter Kunſt nichts anders, als Vers 


ſuche? het Mätir, das · vollkommenſte Geſchoͤpf hervorzu⸗ 
bringen? Vielleicht ſind wir nad fo gluͤcklich, Floͤze von“ 
belvederiſchen Apollen, und mediceiſchen Liebesgoͤttern zw” 


erqqcrfeu.⸗Etwas: Achnliches hat ſchhon Eieero ins” 


2ten Budp.de;Natura. deprum den Philoſophen geant⸗ 
wortet, welche die Meynung aufſtellten, daß alles Vor⸗ 
hayidne Dutch die (millionen Jahre hindurch wiederholl⸗ 

tey Durcheinanderwuͤrfe der Sonnenſtaͤubchen entſtanden 
ſeyn dürfte: „hoc qui exiU;ÜÖKuat fleri potuisse non 

intelligo ; gar: non’ idem putek,.fi innumerabiles Unius 
et viginti.. £irmae litteratum vel aureae, vel-quales 


libet, aliquo::conjieisetur, posse ex his in terram 


excussis arinales Ennii, ur deincepg legi possint, . 
eflici ete.“ Doc daß wir vor undenffihen‘- Fahren ’ 
nichts als Sranitfleine gewefen, dann Pflangenz.umb ende 

lid) Ihiere geworben feyen, hält au in dem Bach „Rec 

ſultate naturhiflorifcher Vorlefungen, Kiel in der akad. 
Buchhandlun 1804’ Hr. Joh. Cheifl. Fabricius, drey⸗ 

ßigiaͤhriger Lehrer der Naturgeſchichte zu Kiel, fuͤr wahr⸗ 

ſcheinlich, indem er (S. 8.) aunimmt, daß neue Arten 

des Thiet⸗ Gewaͤchſs⸗ md. Mineralreichs in des Natur 

j ent⸗ 
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Körpern. des Mineralreichs nach und nach Ye verſchiede⸗ 
nen Gewaͤchſe entflanden, „und aus biefen ſich wieder, 


in einer langen Reihe von Jahren, die mancherled Ar⸗ 


ten van Thieren, doch allemal von einem aͤußerſt getin⸗ 
gen Anfang, entwickelt haben ſollen; wo es bann dem 
Hrn. Profeſſor wahrſcheinlich if, daß der Menſch ſich 
aus den graͤßern Arten der Affen, die ihm am naͤchſten 
‚versandt find, entwidelt habe, . Auch die Gewaͤchſe fcheit 


nen, ham. Verfaſſer (S. 101,) nicht ohne Sinne zu fern, ' 


Die: aber; freplich wohl von. den unſrigen fehr, verſchieden 
ſayn dürften. Auch werden (&. 111) den Gewaͤchſen bie 
untern Sinne, Geſchmack, Gexuch, und Gefühl benges, 
legt, und (S. 128) angenommen, daß ‚die Gewächle, 
auch dew Schmerz.a fr; &£ fepn: möchten. „Mir bres 
den ,; fogt.dee Dr. Prof. die duftende Rofe, ohne auf. 
VSchmerzem au ‚vechnen, die, wir eben. fo wenig kennen 
ands.benner können, wie die. Kinder die Infekten und. 
 Rbisre.. ‚welche fie martern.’ Endlich iſt dem Hrn. Prof, 
aucch wahrſcheinlich, dh Weit noch ‚im Stand ber, 
Schoͤphung fen, und daß ſich uͤber kurz oder lang. neus. 
 Gefchönfe, aus. dem Menfchen. entwickeln werden, mit 
Seifen Bolltommenheiten,, „mit größern .Renntniflen,. 
groͤßern Kräften, fo —— Mer ch ſich aus den uͤbrie 
gen Abiexarten entwiggelk bat, — Doch von Feiner. Abs. 
ebeitung ‚bantiger-Philofophen,„ erden ejtfamere, Dinge 
voll der. flolzeften Forderungen und. Anmagungen in bie 


Dinderep gefbickt, mad, in Öffentlichen Umlauf. gefigt, aie 


“von den Polizepphiloſophen, welche igt ſchiechter⸗ 
dings fordern, daß alle Bmpeige der Regierungsgeſchäfte, 
dumal bie Rechtspflege, den Polizepphilofophen. 
umtsegenebnet, und. fi in ihre Varfhriften gm. 
fügen.ogrbunden ſeyn ſollen dann auch felbft ner dem, 
juriſtiſchen Philofophen „ von wehhen -unlängf. einer 
deuden: ließ (Dr, F. A. Bergk in feiner: Ppilofophie 


des ‚neurfien Rechts): „Was (©. 365) durch die Dhis. 


Tofophie als rechtlich und. wibersechtlich ansgemittelt 
iſt, "das, foll ber Geſetzgeber beym Geſetzgeben benupen ; 


ihm. kommt nicht zu, daß er felbft philoe 
fophite; fondern, daß er-dasjenige,.was. 


die Stimmen ber Denker für wiberegchtlid 
ae | 0% 


pP . 
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omtchun Ebunn; wie bag (©, 9) ans den Lebkofen, 
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„ertldren," Serbietes. Benin’da’die Mepnihngen im 
Gedanken der Philofopher; wenn’ fie wahr find, ſich 


bald im Volk "verbreiten : To, werden fie Botksimeynung., 
und da der Inhalt-derfelben dan wligemeinen Willen aus⸗ 
‚hadt, ‘den jeder Gefeggeber ri. feine Geſetze ausdruͤ⸗ 
den uf, wenn dieſe ihrem Inhalt nach gerecht ſeyn 
folten‘: To muß das Oberhaupt des Stnarts.rie 

Erörterungen der Denker über das Rechtliche uud Asie- 
verrehllihe fund über die Strafen benüßen. i.- Die Phir⸗ 


.  1efophikfdes peinlichen Rechts dient alfo Für ‚den: Unteren 


. / 


chiun Fur’ Leiterin des ann in ben pofitiven/ pa mol 
lchen Geſeten; (Wie?) für bep Gefeggeber-Aber it fie! 
sachen eine Norm ber Beurtheilung, fondern -aud) ?eir 
ne Richtſthnur Für feine MWiniär, welche das ale wahre 
und: gerecht Ansgemachte "zu: Wefegen erheben fü) For- 
bald dasfelbe ein Gegenſtand iſt, - der ins‘ Rechtgebiet 
ejnſchtaͤgt“ — Und 8,37€: „die Behauptung, daß 


" eine Theorie nicht richtig. fen, "weil: fie nicht: bruuchbar: 
N g 169, 


fen“, Iſt in dem; was das Rechtliche anbelangt ‚ -fehs ſon⸗ 
derbar; weil · die Nichtigkeit einer Thevrie im Rechte nicht 
nach ihred! Brauchbarkeit für diefen oder jenen Stadt, 
schd’ affo durch die Erfahtung gepräft werden Tanııy- Fans? 
dein einzig’ und’ allein Twägh dem Recht unterfucht mehrer 
din muß, Iſt fie dieſem gemäß: fo ift-ffe ſowohl "socter 
Ih; als brauchdar; weil das Rechtliche in Sacher der 
Willkiehr“ und der rechtlichen Beurtheilung alle Maris“ 
erſt moͤglich macht.“ — Hierauf (wie auf andere folgene 
de Sält): antwortete jemand Jin di n. allg, d. Vibl WB. 
100, ©; 254}. , Rec. wagt es darnuf, alle die Anathe⸗ 
möta auf fen Saupt herabzuziehen, mit denen Dr; Berg‘ 
N ic 8 ſeines Büchs gegen bie dis htichtes · vots 
fihtigee und nnonieender Meife geiwaffner hat⸗z0 errwagt 
es Tarkiff ;: Fih als einen ſölchen appftrophirt! zu ſehen, 
„bder nurenoch die Geſtalt bon Menſchen ber 
hulten babe; — indem das Bewußtſeyn ſei⸗ 
ar Hoheit, und Höheren Beſtimmung ver 
(Gmunden, und dur die Alltäglichkeit Des. 
menfhlihen Lebens auch das ReinsMienfdhr 
cherabgeftumpft fey.“ Der Staat fol alfe, was 
de Stimmien der Denker für rechtlich, und wider⸗— 


Ä richtiich erklaͤren, unbedingt als Norm feinen Geſetzge⸗ 


bung 
. — 
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bung annehmen; das heißt mit andern Worten: Feder 


Staat ift fhuldig und verbunden, „wenn er nicht in die 


die Herrſchaft iſt“ nah Hrn. Betgks bier vor uns lies 
gendem Spitem fo f&hleunig, als moͤglich, einen neuen 
Keiminalkoder entwerfen zu laſſen. Nah Hrn. Bergk 
ift der Meineid auf keinen Fall weder beym 
juramento assertorio, nody beym promissorio ein 
Verbrechen. „Niemand, fagt Hr. Bergk hat ein 
echt, weder auf die Wahrheit, noch auf die Wahr⸗ 
baftigkeit in der Ausfage des andern; weil bie Wahr 


Reihe der freventlichen Verſchwoͤrungen gegen bie Menſche 
beit berabfinten will, deren Triebfeder das Ungeheuer, 


heit bloß ein Produkt des Verſtandes, die Wahrhaftig⸗ 


“Reit aber etwas Inneres, der Gefinnung Eigenes ift, 


und alfo durch beydes dem Rechte bes andern Fein 
Abbruch gefhehen kann.“ — Kerner heift 8: 
„Wenn der Staat einen Verfprehungseid für mehr, 
als ein fimples Verſprechen anfieht : fo hanbelt’er eben 
fo unmoralifh , als frevelhaft.” u. ſ. m. Hierauf lieſt 
man lin der n. a. d. Bibt.) : „Ueber die vorhergehende 


Saͤtze war. es erlaubt, zu lachen; hier muß man zittern, 
wenn man fih die Möglichkeit denkt, dag dieſe alle 


Srundpfeilee der bürgerliben Ordnung, der Sicherheit 
dee Eigenthums, und ‚der Eivilgerechtigfeitspflege unters 


grabende Mennung eines — Denkers fehr bald Volkes 


mennung werden könne, ‘’ 


Aber das Neueſte und Auffallendfte dürfte wohl 
datinn beftanden haben, daß gerade bie erbaͤrmtichſten 
philofophifhen Denker, die nicht einmal die gelehrten 
Sprahen, oder foldhe nur hoͤchſt oberflächlich verftanz 
den, bie unerträglichlten Forderungen an die Welt mach⸗ 
ten, baß fie eine ehrfurchtsvolle Ergebenheit für ihre 
eitien Perſonen, und eine unbebingte Folgeleiftung für 


ihre Behauptungen forderten, und. (was einen tiefem. 


Verfall bes gefunden Verſtandes anzeigt) — felbe auch 


nichtſelten erhielten. u 
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Nachdem im Reich ber humaniſtiſchen Litte⸗ 
ratur, und der Philofophie fo feltfame Ereigniffe - 
vorfielen, fo brauchen wir uns nicht erſt, als über 
etwas Unerwartetes zu wundern, wenn auch im 


Schul⸗ und Erziehungsfah, wo moͤglich, noch 


ungleich mehrere Geiſter der Verbildung und Aus⸗ 
artung, am hellen Tage, und zwar in der Geſtalt 
erhabener Schutzgeiſter, ſo daß ihnen manche Re⸗ 


gierungen mit Ehrfurcht und Freudenbezeugungen 


entgegen zogen, ſich zeigten. Nach allem dem, was 
im Erziehungsfach bis 1790 bereits verſucht, und 
wieder geändert, und wieder gefchrieben, und taufend- - 
mal wiederholt worden war, hätte man meynen follen, 
daß es fchlechterbings unmöglich feyn würde, noch 
‚etwas Uebriges, worüber fich fchreiben ließ, aufr 
zufpüren; allein die Flut der Schulfchriften,, und 
Schulpfane nahm fo wenig ab, daß fie (um Be⸗ 
weis, daß man über gar feine Örundfäße einig gewe⸗ 
fen fey) vielmehr mit jedem Jahre zunahm. Weil 


. Damm jeder, der fehrieb, um feinem Papier Abgang 


zu verfihaffen, und ein gutes Honorar zu erhal 
ten, nothmwendig etwas, das Auffehen zu machen 
geeignet war, fchreiben mußte: fo iſt ſchwerlich 
eine Ungereimtheit zurück geblieben, welche nicht 
mit vielem Gefchrey zu Markt gebracht worden 
ſeyn follte, und der endliche gemeinere Cr: 
fols, der zultht hervorgieng, war, daß man die 
eigene 





ee. 33 
cgeneficen Schulſtudien, die Sprachen und die 


Litteratur der Alten, verhoͤhnte und verachtete; da⸗ 
gegen aber, (in der Mitte von Deutſchland,) allein 

die auswaͤrtigen lebenden Sprachen, vor allen aber 
und unbedingt, die franzoͤſiſche Sprache fuͤr die 
erſte Hauptſache erklaͤrte, und daß man (ungeach⸗ 
tet des, jedem Kind bekannten paͤdagogiſchen Grund⸗ 
ſatzes, „daß man nichts lehren ſoll, womit Schuͤler 
nicht reif genug find, Begriffe zu verbinden,,) ver⸗ 
mög eines. undegreiflichen Unfinns, Kinder und 
Knaben mie der Erlernung von zwanzig fo betitel- 
ten: buͤrgerlich⸗ philofophifchen Gegenftänden über: 
haͤufte, und marterte. Lehrte man einſt zu wenig: 
fo: lehrte man itztdas Meiſte, faſt durchgehends, ums 
einige Jahre zu fruͤh, und (faſt allenthalben) 
zu gleicher Zeit zu viel, und zu unrichtig; Inden 
auch manche Gegenſtaͤnde in Schulen bloß elemen⸗ 


tariſch, und keineswegs nach ihrer ganzen Ausdeh⸗ 


mung gelehrt werden muͤſſen. Wo aber verdrehte 
Köpfe die Macht, anzuordnen, in ihren Händen hats 


ten, da wurden folhe Erinnerungen vergebfich ges 


macht; aber gemacht wurden fle dach, freymüthig 


und injtändig, zur Ehre deutſcher Gelehrten, die 
vor der haͤßlichen Kopfſeuche nicht ergriffen wur 


Ber, und Hunderte erklärten ſich, wie ſich (damit 

. ein, aber Bas nächte, das befte, Beyſpiel augen 
laͤhrt werde) wie ſich (in der allg, d. Bibl. B. 95- 

Era 180) , 
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p- 180) ber Anzeiger der Schrift „Geſchichte, und 
Befchreibung des Waifen: Schul: und Arbeitshaus 
fes in Altona, vom Funk,’ offenherzig_ erklärt 
hat: „Die fittliche Erziehung (im gedachten Wai⸗ 
fenhaus ſcheint, in Ruͤckſicht der, ist berrichens 
den, Prinzipien, unverwerflich ; gleich weit vorn 
pädagogifchen Terrorismus, als von den Läppis 
ſchen Tändeleyen und verderblihen Schwärmes 
reyen unſrer pbilofopbifchen Afterpddagogen ent 
ferner zu feyn, die ihte Jugend durch Meritenta⸗ 
fein, und gelbe Naͤgel, und Drdensfreuse zu 
Narren bilden, und eine einem boshaften "Buben 
gegebne Tracht Schläge für eine Entwürdigung der 
Menſchheit ausfchregen. -Ob übrigens überhaupt 
ſelbſt die vernünftigeren paͤdagogiſchen Prinzipien 
unferer Moderatiften. eine gute praftifche Tendenz 
haben; ob die durch rouffeaufehe Grundſaͤtze feit 

„deen ober vier Decennien bewirkte Revolution in 

. der Pädagogik irgend ein, im guten Sinne wid): 
tiges, hiftorifches Reſultat geliefert hat; ob unfer 
ve Knaben beffere Staatsbürger und Unterthanen 
geworden find, feit wir fie mehr zum Pbilofo: 
phiren, als sum Kernen, mehr sum Raiſoni⸗ 
ven, als zum Gehorchen, mebr sum Gefühl ib: 
res Werths, als ihrer Abhängigfeit leiten ıc. — 
darüber ließ fich freylich ſehr viel fagen, wenn 
hier der Ott dazu wäre, u 


* Es iſt befannt, dag, feit der, modifchen, Vernachlaͤßi⸗ 
gung der Flaßifhen Sprachen und ber Litteratur, Theolo⸗ 
gend, Juriften und Mediziner, ohne alle Kenntnif der klaßi⸗ 
ſchen Sprachen, (aber nichts befloweniger mit einem vom 


laͤcherlichſten Eigenduͤnkel firegenden,, und mit hundert 


oberflächlihen Kenntniffen gefüllten Kopf) nad den Unis 
verfitäten zogen, two, nachdem jenen Ungiuͤcklichen überall 
die 
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Nie erſten Grundſaͤtze und gruͤndlich erlernten Vorkenni⸗ 
-niffe fehlten, die Profeſſores nicht wußten, was fie mas 
chen follten. Auch im Fach ber untern bürgerlichen Schus 
lien (hier wird alles bloß biftorifh erzählt) 
bemerkten Männer, welche ſich ats Kenner des Erzier 
hungsfachs ankündigten (außer der hoͤchſtſchaͤdli⸗ 
hen Ueberladung der Kinder mit ganz zweck⸗ 
Lofen, oder viel zu früh aufgedrungenen 
Lehrgegenfländen) eine Menge falher Schulſachen, 
womit (wenn die Sachen an ſich auch eben nicht verwerf⸗ 
lich waren,) theils aus Unverfiand der erbärmlichfte Miß⸗ 
brauch, getrieben, theils offenbar etwas geradezu Schäblis 
che eingeführt worden war; vorzüglich wurde gerligt: 


a) „Der Unfinn, den Kindern alles fpielend 
beyzubringen ; wodurch fie (mie jene Männer: fagten) ver: 
lernten, etwas mit Ernſt anzugreiffen, und fich bey Dingen 
anzuüftrengen, melde ohne Anftrengung nicht erlerner 
werben Eönnen.” | 


b) „Die Einführung dee Jugendpreiſe, der 
Noſenfeſte, und ähnlicher Läppereyen ; indem man 
behauptete, daß zu den verberblichften Heucheleyen, zu ben 
eigennhgigften Trieben, und Mißvergnügen unter ben 
Kindern und Elteen Anlaß negeben würde. Auch die 
Ländlichen Schulfeſte und Präfungen bezuͤchtigte man 
der erbaͤrmlichſten Windmachereyen und Albernheiten, 
Freßgelagen ꝛc.“ N 
c) „Die, bie und da, in Gang gebraten Kin: 
Derreifen, wobey man vorgab, daß Kinder den Beos 
bachtungsgeiſt üben, und defto früher flr alles einen 
fogenannten praftifhen Sinn erhalten folten 5; indeffen _ 
daß zerriffene Kleider, Freß⸗ und Trinkluſt, und die ' 
Luft zum Herumfchlenzen bie phitofophifchen Folgen ges 
weſen ſeyn ſollten.“ 


qh „Die angſtlichen Buchſtabirmethoden, 
wodurch Kinder in acht Tagen das Leſen lernen koͤnnen; 
da ſie ſolches ehedem kaum in fechs Wochen lernten; 
indeſſen daß nicht das Geringſte daran gelegen ſeyn fol, 


[ 
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ob Rinder um einige Tage oder Wochen das Leſen 
früher oder fpäter lernen; weil Sie bey dem, was fie 
leſen, noch nichts denken.“ 


©) „Die, hoͤchſt phantaſtiſche Behauptung, daß 
man Kindern nichts vom Dogma der. Religion eher 
vorfagen Toll als bis ſie ejbes begreifen Lönnen; daß 
man -fie in keine Kirche fuhren, ja, dag man ihnen die 
Selbftwahl der Meligion Iıberlaffen Toll; wodurd es in 
den Schulen ganzer Länder dahin gekommen war, daß die 
Lehrer ſich fcheuten und Thämten, ben Namen Chriſtus 
auszufprechens daB fie den Kindern die Wunder des alten 
und neuen Teftaments als natlırliche Begebenheiten er⸗ 
klaͤrten, und den dhriftlichen Unterricht entweder ſchlech⸗ 
terdings unterliefen, oder, To gleichgiltig, und achtungs⸗ 
108, ale moͤglich, vortrügen; fo, daß die Kinder, wenns 
gut gerieth, hoͤchſtens als Deiften herangewachſen ſeyen.“ 


9 „Die Abfonderung der Moral von der Religion, 
und das ewige Anpreifen der Dinlänglichkeit der Ber: 
nunftmoral; da man doch nur die Schriften der Wei: 

ſeſten aus ben alten Weifen 3. B. des Plato, bes Cice⸗ 

zo a a. gelefen Haben dürfte, um zu wiſſen, daß diefe 

Vernunftweifen häufig die unzuläßigften, ungereimteften 

- Grundfäge aufftellten, und daß fie in dem wenigen Bur 

ten, das fie kannten, fo wenig Zuverſichtliches aufſtel⸗ 

Ten Fonnten, daß, mie Gellert mit vollem Recht fagt, 

jest, bey dem Licht des CHriftenthums, jedes Dorf mehr 

wiſſe, als einft das Hochgepriefene Athen und Rom mit 
allen Philofophen dieſer Städte” ' 


8) Das Ängftige Abfondern der. Knaben von den 

Mädchen in den untern Stadt- und Dorffdhulen ;- in: 
dem fie ‚gerade wegen des Beweggrundes, daß die Kin 
der beyber Gefchlechter an nichts Arges denken mödten, 
nicht abgefondert werden follten, damit fie gewöhnt blei- 
ben möchten, beyfammen gu ſeyn, ohne etwas Arges zu 

denken.” | 


 5),,,dDie, bie und da, zur Mode gewordene Ber 
hauptung, daß man Kindern nichts, was in der gro> 
. fen 
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fen Met vorgeht, verhehlen, baß man we, damit fie 


nicht fauertöpfiich iverden, damit fie fernen, jedermann 


unter die Augen zu tretten, frähzeitig an den Zuſam⸗ 
menkuͤnften der Erwachſenen Antheil nehmen laſſen, bes 
fonders nad) dem Theater, und dem Zanzfaal führen, 
and den Kindern wohl eigne Bälle geben muͤſſe; daß 
man ihnen das Dafenn ber Selbfibefledung, dann das’ 
Beugungsgefhäft srflären, und fie nah Spitälern, 
wo die Angeſteckten zum abfchredenden Beyfpiel dienen 
wurden, führen möüffe ; lauter Dinge, melde nur für 
hoͤchſt indipiduelle Umflände paßten, und wovon nur aͤu⸗ 


Berft gefchichte Erzieher den behutfamen Gehrauh zu 


machen verflünden.” Anm. Was kann wohl bas Ans 
hauen der Ungefteckten helfen, wenn zu gleicher Zeit 
öffentlich befannt gemacht wurde, daß die H — in ben 
Vorbellen nicht angeftedt befunden worden feyen ? 


i) „Das Anreden auch der Kinder aus der nies 


drigſten Volksklaſſe mit Sie?“ 


k) „Das ewige Borplaudern'v von vorhanbnen Aber⸗ 
glauben, Vorurtheilen, und Mißbraͤuchen, und das War⸗ 
nen ber Kinder, daß fie ihren Eltern von dem in ber 
Schule Gehörten nichts erzählen ;. daß fie vielmehr mit. 
ihren, in. gräßlichen Irrthuͤmern erzognen Eltern, nach: 
dem ſich folhe nun einmal, nicht mehr ändern werden , 


Mitleidven haben, und durch ein ehrerbietiges Stillſchwei⸗ 


‚gen ihre Schwaͤchlichkeit ſchonen ſollten.“ 


1) „Das pedantiſche Ausmerzen bekannter, feit Jahr⸗ 


"Hunderten angenommener, Terminologien; und das Quaͤ⸗ 


len der Kinder mit ganz unzweckmaͤßigen, und unverſtaͤn⸗ 


digen fremden Wörtern “ und gar viel anders mehr. 





Um nun auf die Schulen yon Baiern zu 


4 


kommen: ſo haben wir oben (S. 20) gehoͤrt, daß 


fie noch 1778, und einige Jahre fort, ſehr gut 


beſtellt waren, und Zu fie bey der Einführung 
0 des 


8 
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des Maltheſerordens (S. 122) den baier. Praͤla⸗ 
turen uͤberlaſſen wurden, welche zwar nicht er⸗ 
mangelten, ihr Beſtes zu thun, nach ihren Eins 
fichten, ‘und der Befchaffenheit der Lehrer naͤm⸗ 
lich⸗ welche (ungeachtet ſich wahrſcheinlich nur ſehr 
wenige in der humaniſtiſchen Litteratur umzuſehen, 
und ſich zu Maͤnnern vom klaßiſchen Geſchmack zu 
bilden bie Gelegenheit gehabt haben duͤrften) ſaͤmt⸗ 
lich aus den Klöfteen genommen werben mußten. 
Doch wie foldye Lehrer auch befchaffen gewefen feyn 
moͤchten: ſo duͤrfte es kaum noch denkbar geweſen 
ſeyn, den litterariſchen und paͤdagogiſchen Zeitſtrom, 
ber ſich nach Baiern von allen Seiten Oeffnungen zu 
machen gewußt hatte, zuruͤck zu halten, und ſchon 
Die 1783, zu Ende des Schuljahres, vom Hru. 
Stans Ried, regul. Chorheren von Rottenbuch 
und dam- Profeffor. Öffentliche 'gelefene Rebe „uͤber 
Den. großen Mugen ber klaßiſchen Schriftfteller‘‘ 
ſcheinet, anzuzeigen, daß die Erkenntniß jenes Nu⸗ 
tzens bereits angefangen habe, in Abnahme zu 
kommen, und in ben Zuftand zu gerathen, in wel; 
chem fie ſich befand, als der, hoͤchſt verdiente, ehem. 
reg. Chorherr zu Polling „Profeſſor (und num 
mehrige Pfarrer zu Neuſtadt) Hr. Franz Kaver 
Weinsiert über ebendenfelben Gegenſtand fprach, 
und den Werth ber Klaßiker nachdrüdlichft, in 
Schutz nahm. Daß auch das kantiſche Philoſo⸗ 
‚pe 
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phiren mit dem ganzen Anhang feines, nicht felten 
felöft den. Lehrmeifter fehufmeifternden, Gefolgs, 


Freunde verfchiedner Art, und daß der Geift des plöß- 
fichen Wegftoffens aller. bis dahin beſtandnen Dinge 


‚feine rüftigen Anhänger gefunden, und manches, von - 


ihm Mißverftandne durcheinander zu werfen angefans 


gen, daß fich ferner hie und da der Kigel, auch | 


ing Dogmatifchen "feine perfönlihe Privatnıey: 
nung (mit Hintanfegung der Echte, wegen deren 
Bortrag man zum Lehrer beftelft worben,) vorzutra: 
gen, ſchon leife gemeldet haben möge, ift wohl auch) 
leicht zu vermuthein. Auch in Nückficht-der buͤrgerli⸗ 
henStadt: und Randfı chulen, deren damalige Befchaf: 


fenheit Hr MWeftenrieder in den Benträgen zur. vater: - 


Ländifchen Hiftorie ıc. 1790 Band 3. ©, 352 u. 
w. befchrieben hat, war zu fürchten, daß in felbe 
einft der Geift der modifchen Träumereyen, Ab⸗ 
gefehmacktheiten, und Verirrungen einfchleichen , 
end darinn fein Weſen treiben möchte. Man 
fah noch von Zeit zu Zeit gute Privatanftalten, 


oder doch gutgemeynte Entwürfe. entftehen, unter 


welchen leßtern ein den 11. Juny 1792 dem Bir 

chercenfurfollegio von Hrn. von Silberbaurn) auf 

- Satlbeilftein, und. Tragenfhwand, Anwald) vor: 

gelegter, und im folgenden Jahr gedruckter „Kent 

wurf oder Grundplan zur befiern Erziehung, 

Bildung und Verforgung 48 armer mädchen 
Ä vom 


⸗ 


— 
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vom adelichen, bürgerlichen, und Bauernſtand, 


entworfen von dem wohlthaͤtigen Erziehungein⸗ 


ſtitut in Baiern,“ aus mehr als Einer Auͤckſicht, 


einer kurzen Anzeige allerdings würdig iſt. Die⸗ 


ſes „wohlthaͤtige (aber nur noch zukuͤnftige) Er⸗ 
ziehungsinſtitut⸗/ kuͤndigte nichts Geringers an, 
als daß ein Landgut um 400000 fl. erkauft werden 
follte,von welchen (tie ba ber Titl. Hr. Verkaͤufer ſich 
großmuͤthig erboth, zwanzig tauſend Gulden ent⸗ 
weder an die, in München errichtete, Militaͤraka⸗ 
demie, oder an den deutfchen Schulfond über: 
laſſen, und überdieß dem neuen Erziehungsinftitut 
“son beftimmten Gefällen noch befonbere fünf taus 


ſend Gulden geſchenkt werden ſollten. Die benannte, 


große, Summa ſollte durch 140000 Kauflooſe, jedes 
Loos zu 3fl. zuſammen gebracht, und da ſich durch die: 
fe Looſe eine Summa von 420000 herauswerfen 


wuͤrde, fo ſollen nebſt jenen eben genannten 35 noch 


20 2444 
andere „zur nothwendigen Einrichtung des neuen 


Erziehungsinſtituts verwendet werden, Die Theil: 
nehmer diefes wohlchätigen Inſtituts follten in zwo 
Klaſſen, als nämlich in die Theilnehmende, oder 
folche, welche nicht Die Mittel gehabt haben, Kauf 


looſe zum Beften des Inſtituts an ſich zu bringen, 


aber diefes gleichwohl fonft unterftügen, und in 

‚Mitwirkende eingetheilt werden; worunter zwar 
alle, welche Ein oder mehrere Loofe an ih brach⸗ 
ten, hauptfächlich aber nur jene verftanden werden 
follten, welche (5.41) „nach den von der Ueber: 
einffimmung getroffenen Maaßregeln die beffere Er: 
ziehung, Bildung und Verforgung des armen weib⸗ 
fihen Gefchlehts immer und überall mit gemein, 
ſchaftlichen Kräften bewirken. Dieſe werden als 


fell: 


“ eine bloß aus bewährten Menfchen beftchende Se; 


a 





fellfchaft angefehen; aus Menfchen, die nah reif 
überlegten Grundſaͤtzen, und aus Veberzeugung 
handeln; folglich in ihren Entſchließungen unver: 
änderlich find; aus Menfchen, die mit der aͤchten 
Tugend. befannt,. und unfähig, ihr jemals untreu 
zu werden, Einen Sinn, Ein Herz, Ein Gefühl 
‘ des Edlen, Einerley Regel des Guten Haben. ’’ 
Aus der Klaffe der Mitwirkenden follen (nad) ©. 
42) ausgefchloffen feyn, ‚‚alle und jede, die fich 
. nicht zur. chriftlichen Religion befennen, oder die 
in Schriften und Reden folhe Gefinnungen und 
Grrundſaͤtze Außern, die der Lehre des Chriftens 
thums zumwider, auch folche, die irgend ein, was 
‘immer für Namen habendes, und wie immer 
geringes Staatsverbrechen jemals begangen ha: 
ben,” — „Die wirfenden Mitglieder‘ erwählen 
(5. 44) in jedem Land, und deren Städten, wo 
fie wohnen, ihren eignen MoPaivorfiand, wel⸗ 
her in 2 Damen, und ı Heren von Scharffinn, 
Einficht, und geprüfter Nechtfchaffenheit beftehet. 
Der Lofalvorfiand bringt alsdann feine Mitglieder 
jenes Landes, welchem er für das Inſtitut vorſte⸗ 
bet, in Anzeigen; in die srfte die Glieder der 
Theilnegmen*en, und in die zweyte jener der 
wirfenden Klaffe, feßt mit Vorwiſſer jeden Orts 
hohen Obrigkeit, einen Tag an, auf welchen ee . 
alle Mitglicder feines Bezirks entweder perfönlich, 
oder, nad) Befchaffenheit der Entlegenheit, ſchrift⸗ 
lich einberuft, and macht ihnen zu wiffen, daß 
weiters 2 Damen, und ı Herr gewählt werden 
muͤſſen, die Murh und Kräfte befißen, alles aus: = 
zuführen, was deu Grundſaͤtzen des Inſtituts ge | 
maͤß ift, folglich bewährt erfunden werden, fie als 
. wahlfähige Glieder des Senats vorſchlagen zu 
| n⸗ 
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koͤnnen. Der Wahltag des Senats, der aus 7 
Damen und 5 Herren, alfo in ı2 Perfonen be. 
ſtehen foll, wird in Öffentlichen Zeitungen befannt 
gemacht, und dann hat der gewählte Senat, ber 
fih (S. 50) alle Jahre am Michaelstag verfan: 
- mein foll, das Recht, im Namen aller Mitglie: 
der, alles in Ordnung zu dringen, was nur im⸗ 
mer zum Beſten des wohlthätigen Erziehungsinfti- 
tuts erzielt werden mag.’ u.f. m. „Der Genat 
wählt, mit Kückfiht auf eine adeliche arme Witt: 
we oder Fräulein, wenn fie die nöthigen Kenntnif 
fe, Fähigkeiten, und Rechtfchaffenheit, und feften 
Charakter befißen,, eine Vorfteherinn und eine Se: 
krutaͤrinn; er beforgt ferner die Aufnahme von. 
48 armen Mädchen” u. dgl. „Dieſe Mädchen 
follen befiehen aus 24 Fräulein, wovon 17 ade 
lich, und 12 von Raͤthen, Beamten, Offiziers, und 
. Advofatenstächtern find, aus 12 Mädchen vom bür- 
| gerlichen, und 12 Mädchen vom‘Bauernftand. Die 
fe armen Mädchen muͤſſen wenigftens 10 Jahre 
alt, des Lefens, Schreibens, Rechnen, und ein und 
andrer Fleinen Hausarbeit fchon fähig feyn, und dann 
8 volle Jahre im Erziehungsinftitut verbleiben.” — 
Was nun den Unterricht betraf, ſo ſollte derfelbe 
) in einem Gymnaſio b) in einer Afademie er; 
theilt werden. Jenes war in fechs Jahre, oder 
Klaſſen, diefes in zwey Fahre abgefondert, und 
die Gegenftände, nebft der Tagsordnung beftimmt 
angegeben. In der Afademie follten die Inſtituts⸗ 
fräulein und die Mädchen (doch fo, daß die Baur 
ernmaͤdchen nicht gar alles zu hören brauchten) fer: 
nen „Kogif, Metaphyſik, Erperimentalpbyfif, 
Fitteratur, Oekonomie, Surisprudenz , in fo 
weit fie weibliche Gerechtfame und Pflicht lehrt, 


. 
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oral, Naturlehre, Paͤdagogik, Geographie, _ 
Geſchichte, Mythologie, in der Rlaffe der Rüns 
ſte Zeihnung, Mablerey, Mufif” und überhaupt 
. alle Gegenftände der vorausgegangnen fechs Klafs 
fen. In Betreff des Meligionsunterrichts wurde 
(S.85) ausdrücklich feftgefeßt, Daß derfelbe „nach 
Borfchrift der chriſtkatholiſchen Verfaffung beforgt 
werden follte,”’ was in dem, bey dem Buͤchercen⸗ 
furfollegio vorgelegten, Plan ganz anders enthal- 
ten, und darinn gefagt worden war, daß nur achts 
zehen Mädchen (fechs Adeliche, fehs Mitteladelis 
che, und ſechs Bauernmaͤdchen) und zwar von aß 
Ien dreyen in Deutfchland tolerirten Religionen, der 
Farhofifchen, lutheriſchen, und kalviniſchen, für 
welche zwen le&tere demnach die Lehrer nah Bai⸗ 
ern befchrieben werden follten, aufgenommen. wer: 
‚den wurden. Schon diefes leßtern Umſtandes wer 
gen Theitterte der Plan im Bücherzenfurfollegio ; 
und wenn er zuerft in nichtfatholifchen. Ländern. 
Beyfall und Beytritt/gefunden haben follte (tie 
dann verfichert wurde, Daß fich bereits einige taus 
fend Loosabnehmer eingefunden hätten) fo mußte 
der Plan nunmehr, wegen des, im gedruckten Plan, 
allein. auf die Fatholifche Meligion befchränften 
Punkts auch in jenen Ländern fcheittern. | 


Wir Haben nunmehr einen kurzen Abriß der 
neuen Creigniffe im Gebieth a) der bumaniflis 
fben Litteratur, b) der Philofophie, c) des 
Schul: und Erziehungsweſens überfchauet, und, 
(da jene Ereigniffe zwar Fortfchritte, oder Aender- 
tungen, aber darum keineswegs immer Verbeffe - 

| | run⸗ 
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Bitterung erzählt, bey welcher e6 nicht anders kom⸗ 
men fonnte, als daß manche Umflände einfeitig, 
übertrieben , oder ganz irrig vorgebracht, wohl 
auch mande Thatſachen ganz verſtellt wurden. 
Die, in hundert Journalen, welche den oͤffentlichen 
Anklaͤgern zu Geboth ſtanden, unaufhoͤrlich wies 
derhollten Ausfaͤlle auf gewalthabende Staatsmaͤn⸗ 
ner, und ſelbſt auf den Regenten, waren in Wahr⸗ 
heit unverzeihliche Fehler wider alle Klugheit, und 
verſchlimmerten dann auch wirklich die Sachen 
vielmehr, anſtatt ſie zu mildern. Aber nicht bloß 
die damalige Verfolgungsgeſchichte, ſondern ganz 
Baiern wurde viele Jahte nacheinander von den 
Sournaliften und Brochürenfchreibeen in Anfpruch 

‚ genommen, und Leute, welche doch felbft in Laͤu⸗ 
dern ber mangelhafteften Verfaſſungen, und Ans 
ftalten, in Laͤndern, gegen welche Baiern ein wah⸗ 
res Paradies ift, lebten, fehrieben, ohne Unterlaß 
und bis zum Eckel, über die Unkultur, und Bar⸗ 
baren in Baiern *) und es hatte das Anfehen, 
als 


—*8 





*) Mit welchen Schreibereyen noch kein Ende geworden 
iſt. Ich will die naͤchſte, Die beſte dieſer fantaſtiſchen 
Anſichten herſetzen. Männer, die noch (Gott Lob) ohne 
Brillen fehen, haben von jeher geglaubt, daß bey dem 
ehemaligen baieriſchen Abtepen die maſterhafteſten, Die, 
nach den örtlihen Umſtaͤnden, und bewährteften, ununs 
terbrohenen Erfahrungen berechnetſten, Landwirthſchaf⸗ 
ten, welche mir den beſten großen engländifhen Lands 
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als wenn dieſe ſchreibenden Unholden in der Ein⸗ 

bildung ſtaͤnden, darum, daß fie Länder und Men⸗ 
ſchen verunglimpften (mas jeder Narr kann) grö⸗ 
ße Denker, Wirthſchaſtokenner und Statiſtiker zu 
ſeyn. Mit Einem Wort, die Schreiberey hatte 
einen, in einem ſolchen Grad unangenehmen, und 
: Ä — — wie 





wirtbfchaften wetteifern Fonnten, vorhanden waren. Das 
. wußte aber der Verfaffer des ,, Verfuch einer Beant⸗ 
wortung der von der Eurfächfifchen leipziger oͤbvnomiſchen 
Sorietät aufgegebenen Frage: „welches find die beften 
Ermunterungsmittel zur Aufnahme des Ackerbaues? 
"Erlangen bev Joh. Jat. Palm 1806 beffer. „Der Reis 
fende, fagt er, (&. 492) welchem die Steppen, Em: 
pfe u. dgl. in Baiern auffallen, wird fi darüber nicht 
wundern, wenn er Die Bewohner jener Gegenden ſah. 
In einer Strede weniger Stunden waren nämlich hier 
mehrere Prälsturen. Welch cin Schade fur Popu⸗ 
lotion, Landeskultur und Induftrie! dort habt ihr al⸗ 
fo bie großen unbebaut liegenden Länderepen (Superi!) 
‚ Sabin fäet eure Echähe zuerft aus. Dabin pflanzt jreye 
Menſchen, d. i., folhe, die über ihr Eigenthum (ohne. 
dur Zehenten, Dienfte, Sagden, Wildfraß, Weidge⸗ 
rechtſame, Gemeinheiten, gehindert zu werden) frep; 
{halten und walten, das Erworbene freu genießen Tin: , 
nen. In wenigen Jahren wirb die Bevölterung merk: 
Sich zunehmen. Mit ihr wirb fih die, auf fo-viel mehr ” 
Köpfe vertpeilte Lafı der Abgaben vermindern, bie Cir⸗ 
— bnlation des Geldes zwiſchen ‚den Staͤbten und dem Lan⸗ 
de wird wieder die größte Lebhaftigkeit erhalten.“ Kann. 
man wohl in fo wenigen Worten mehrere uarichtigkei⸗ 
‚ten, und Ungereimtheiten ſchreiben? 
Ä Bb 
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widerwärtigen Ton erreicht, daß jeder gutbenfende 
: Mann mit befümmertem Herzen dem Augenblick 
entgegen ſah, da die, fo oft und fo heftig geneck⸗ 
ten, und zum Widerfland gereisten, ja mit dem 
ſchneidendſten Trotz herausgeforderten, Macht⸗ 
haber, endlich zum Stabe, der in tiefer Ruhe 
auf ihrem Schooß Tag, greifen, und das Tange 
‘Montes et fumigant erneuern würden. Dieß ge 
fhah dann auch endlich, und im J. 1700 erhielt 
Die Büchercenfurfache eine ganz neue Verfaſſung, 
und (mas die Hauptfache war) einen Zufag von 
neuen Mitgliedern, worunter manches für jene 
nene Berfaffung fehr paflend fenn mochte. Aus 
genblicklich wurde das Gefchmeiß von heilloſen 
Romanen, und Dramen, (wenn gleich von ber 
‚poetifchen Seite manche nicht übel gerathen waren,) 


dann der Kehricht von den, eben damals entflans 


benen, unzeitigen Sreyheits: und Gleichheitsſchrif⸗ 
gen, bann bie Flut der Schriften, welche den per: 
Fönlichen Werth der Megenten beurtheilten, und 


jeden Pleinen Borfall in die Welt hinaus ſchrieben, 


auf die Seite gefchaft, und taufend andere Schrif⸗ 
ten, von denen fich nicht laͤugnen ließ, daß fie den 
Kopf und das Herz verderbten, wurden, (und das 
‚mit vollem Benfall der Verftändigen) der Kennt: 
niß der fogenannten Leſewelt entruͤcket. Haͤtte ſich 
die Buͤchercenſur allein mit der Pfucht und Sorg⸗ 

falt 
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falt, das offenbar Saadliche, nicht. ach mitun⸗ 
ter das unldugbar höchft Abgefchmackte entferne - 
zu halten, befaffer : fo würde fie den Dank der Mas . 
tion verdienet haben; aber da fand ſich bald ein 
fehr unzeitiger, beißiger Eifer ohne Maͤßigung und 
Klugheit ein, fo, daß in ber Folge fogar eim 
Vorſchlag, welcher über alle Gränzen einer Bir 
chercenfur hinausgieng, zum Vortrag kam; der 
Vorſchlag nämlich, (er geſchah in einee Sitzung 
d. 26. Horn. 1794, und verdient als ein Bey⸗ 
fpiel, wie weit ein erhißter Kopf fich verirren 
kann, bemerkt zu werden), daß, nachdem in oͤf⸗ 
fentfichen Gefellfchaften, zumal: in den. Gaſthaͤu⸗ 
‚fern, ſo ärgerliche Reden über die Religion ꝛe. ges 
hoͤrt, und fonft geäuliche Aergerniffe verübt würs- 
den, man in dem Betracht, daß ſchlechte Bücher 
und fchlechte Reden Einer und: ebenderſelben Ber 
wandtniß wären, zur höchften Stelle ein Bericht | 
darüber erftattet, und darinn der Antrag geführt - 
werden möchte, daß. dem Buͤchercenſurkollegio, wel⸗ 
ches künftig Cenſur⸗ und nicht mehr Büchercenfurs 
kollegium heiffen follte, der Auftrag gemacht wer⸗ 
den. möchte, nicht nur über Bücher , fondern auch 
über bie Sitten zu wachen. Diefer ungeheure, 
Einfall wurde von den Anwefenden (Kennedy, We⸗ 
ſtenrieder, Klein, Babo, Dietrich, den Erjefuis 
ten Stattler und Spgard) mit Unmuth, unb von 
5b 2 | eini⸗ 
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einigen mit bee Aeußerung ‚ daß fie in dem Fall, 
daß ein folcher Antrag jemals Eingang finden 
koͤnnte, ſich ſchaͤmen wuͤrden ‚ wieder zu erſchei⸗ 
wen, einhellig verworfen; aber Die Cenſur der Büs 
cher wurde darum fo wenig milder, daß fle viel 
mehr von Woche zu Woche gefhärft, und den 
Buchhändlern, nnd inländifhen Schriftftellern 
überaus fürchterlich wurde; fo, daß ſelbſt die 
hoͤchſte Stelle ſich veranlaßt fand, d. 6. Map 
1795, an das Büchercenfurfollegium eine höchfte 
Werfung zu erlaflen, worinn vorfam, daß ,‚fo 
fehr eine, auf:weife Grundfäge geftügte, Cenſur 
den höchften Gefinnungen Sr. churfuͤrſtl. Durchl. 
angemeſſen feye, fo wenig Höchftfelbe überfpanns 
te Ausdehnungen gutheiffen koͤnne.“ — „Es folk 


fen demnach, ohne eine nochmalige Cenfur, alle 


jene Buͤcher erlaubt feyn, die in ber gefehrten 
Welt, und in ganz Deutfchland mit einem ents 
ſchiedenen Beyfall aufgenommen find, und einen 
twahren inneren Werth haben; oder die von einem 
Ordinariate, oder von einer Univerfität, ober eis 
nee andern. zunerläßigen Stelle, im fatholifchen 
Deutfhland mit Recht gutgeheiffen worden find.” 
In eben diefem Refeript wurde der Univerfität In⸗ 

golſtadt die, ihr d. 26. July 1794 entzogene, Een: 
far ihrer eigenen Werke wieder zurücfgeftellts mas 
‚auch bey der Akademie ber Wiffenfchaften der Fall 

tB war, 
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falt, das offenbar Schädliche, wohl auch mituns 
ter das unldugbar Höchft Abgeſchmackte entfernt 
zu halten, befaffer:: fo würde fie den Dank ber Na⸗ 
tion verdienet haben; aber da fand fi bald ein 
fehr unzeitiger, beißiger Eifer ohne Maͤßigung und 
Klugheit ein, fo, daß in der Folge fogar ein 
Vorſchlag, welcher über. alle Graͤnzen einer Buͤ⸗ 
chercenfur hinausgieng, zum Vortrag kam; ber 
Vorſchlag nämlich, (er gefhah. in einer Sitzung 
d. 26. Korn. 1794, und verdient als ein Bey⸗ 
fpiel, wie weit ein erhißter Kopf fich verieren 
kann, bemerkt zw werden), daB, nachdem in oͤfe 
fentfichen Gefellfchaften, zumal in den Gaſthaͤu⸗ 
fern, ſo ärgerliche Reden über die Religion ꝛe. ges 
. Höre, und fonft gräuliche Aergerniffe verübt wuͤr⸗ 
den, man in dem Betracht, daß fehlcchte Bücher 
und fchlechte Reben Einer und ebenderfelben, Ber 
wandtniß wären, zur höchflen Stelle ein Bericht 
darüber erftatter, und darinn ber Antrag geführt 
werden möchte, daß dem Büchercenfurfollegio, wel⸗ 
ches fünftig Cenſur⸗ und nicht mehr Büchercenfurs. 
kollegium heiſſen follte, der Auftrag gemacht wer⸗ 
den. möchte, nicht nur über Bücher, fondern auch 
über die Sitten zu wachen. Dieſer ungeheure, 
Einfall wurde von den Anmwefenden (Kennedy, We⸗ 

ſtenrieder, Klein, Babo, Dietrich, den Erjefuis 
ten Stattlev. und Segard) mit: Unmuth, und von 
52 | eini⸗ 
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in Betreff des Veremund von Lochſteins Gruͤnbe 
für und wider die geiſtliche Immunitaͤt gnaͤdigſt 
beſchloſſen haben, daß dieſer Gegenſtand gaͤnzlich 
auf ſich beruhen, und dieſes Werk weder oͤffent⸗ 
lich verbothen, noch begünftigt werden foll.“ 
Bey dieſer Lage der Dinge huͤtete man ſich dent 
nad) von Seite der Akademie auf das: forgfältig- 
fe, über irgend einen Gegenſtand, deſſen Behand⸗ 
lung auch nur auf die entferntefle Art: irgend eine 
Gelegenheit zu einer: fchiefen Auslegung geben 
komnnte, etwas vorteagen, ober fchreiben zu laſſen; 
‘zumal da noch Überdieß der ſchlimme Geift der 
franzoͤſiſchen Ummwälzungsfchriften, und: der öffent 
liche Benfall, mit welchem pro more deutſche Af⸗ 
fer in denfelben miteinftimmten ‚ über alles öffent: 
liche Schreiben, und über bie fchreißende. Gelehrte 
einen fehr verſtimmenden vieldeutigen Schatten 
| geworfen hatte. 


Das letzte, für die Akademie, waͤhrend der, 
oben erzaͤhlten Zeitbegebenheiten herbeygefuͤhrte, Er⸗ 
eigniß war ber franzoͤfiſche Krieg, deſſen Wirkun⸗ 
gen, und Eindruͤcke alle Gefühle und Reitzungen für 
andere Dinge erſt zu zerſtreuen und zu ſchwaͤchen, 
und, (als es ſich im. J. 1790 ‚unmittelbar nad) 
Baiern und Münden zog,) zu verſchlingen be 
gm | 
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Reden der phyſikaliſchen Kiafe 1790 — 1806, | 


om die. Schwietigkeitett, durch die Versreib 
tung nüßlicher Kenntniſſe, und Entdeckungen auf 
die Nation zu wirken, groͤßer und zahlreicher, ald 
fie dieß ehemals waren, geworden ſind: fo mußten 
auch das Verdienſt, und die Ehre deſto groͤßer 
werden, wenn die Geſchichte mit Thatſachen br: 
weiſen kann, daß die Akademie nicht, weniger, alt 
einft in den jugendlich fröhlichen, und freyeren Ta: 
gen, befliffen. war; nüßlich zu werben. Wir wollen 
zuerſt Die Beſtrebungen der philoſophiſchen Klaffe, 
welche fich zu der ſchlimmen Zeit, da ſich Zeitphiloſo⸗ 
phen mit ihren Streitigkeiten über Zeit unb Raum, 
Über den Fachegorifchen Imperativ u. ſ. w. non ih⸗ 
zen Mitbuͤrgern (wie einſt die Herren, denen Quiv⸗ 
ditaͤten wichtig waren) trennten, und wechſelweiſe 
Ri ih einander ſchimpften und verfolgten, weislich 


entſchloſſen Bat; fich: fchlechterdings nicht in die 


Schaaren der Kämpfer zu mengen, und in folcher 
Hinſicht fih eine phyſikaliſche Klaffe zu nennen, 
betrachten, und bie Reden derfelben, deren Gegen? 
fände mit Vorſicht nach den örtlichen Umftänden 
gewählt wurden, vornehmen. 


1) Der Gegenftand‘, welchen der Hr. Medi⸗ 
zinalrath Philivp Liſcher, zu ſeiner Rede 1790 
waͤhl⸗ 


se» AP 


wählte, (er fprach „ven den Gebrechlichkeiten bes 
menfchlichen Berftandes’) wurde mit großer Scho⸗ 
nung und Befcheidenheit ausgeführt; er habe füch 
— Gegenſtand gewaͤhlt, ſagte er, „weil dieſer 

heil der menſchlichen Gebrechlichkeit bisher nur 
die wenigſten Aerzte beſchaͤftigte, weil er eben ſo 
Sehr für das Forum des Philoſophen, und des Ge 
feßgebers, als des eigentlichen ‚Arztes gehört.” 
Hr. Fifcher hielt es hier, ehe er. zur Schilderung 
des Franfen Berftandes übergehen ‘würde, für ſei⸗ 
as Pflicht, zilerſt alle Metkmale des gefunden Ber 
ſtandes zu entwickeln; „meil wir; nur dadurch, 
Daß wir willen, was eigentlich Verſtand ift, wie 
er gewirft werde, fluffenweife fich ausbilde ıc. da; 
Hin gelangen können, mit Scharflinn zu beinerfen, 
warn er leide, wann ex eben: fa ſtuffenweiſe abneh⸗ 
me, oft gänzlich ſtill ſtehe, ſich wieder erholle, 
oder auf immer verfchwinde, wann er oft nur 
theilweife Pränkfe uf. w. „Wenn jemand fek 
ue Verrichtungen nach dem Bau des Körpers mil 
«iner gewiſſen Leichtigkeit, Schwung, Bergnügen 
und Dauer befolgt, fo heißt er gefund. ben 
Diefe Bewandtniß hat es mit jener Innern Kraft, 
Die tinfer: Bewußtſeyn ausmacht, wodurch wir 
zur Erfenntniß der ‘Dinge gelangen, nach denen wir 
in: det Fotze entweder Verlangen, oder Abſcheu 
aͤußern. Das Erkenntnißvermoͤgen des Menſchen, 
ber’ aus Leib und Seele beſtehet, fängt aber mit 
den Sinnen an, die uns eigentlich nichts, als In⸗ 
dividna vorftellen, Der Körper ift-alfb ein um 





entbehrliches Inſtrument für feine Seele, auf def 


fen Güte und Stimmung fehr vieles beruhet. Zu 
diefem Ende find in demfelben befondere Werkzen⸗ 
ge, durch Deren Veränderung mit Eiiefung aͤu⸗ 


T . 
8 


80000. 


Kerlicher Gegenſtaͤnde die gewoͤhnliche finf Sinme | 


gegründet werden, Vermittelſt der Nerven und 
Zafern werben diefe Organe mit dem Gehirn vew 
banden, und ade Erfahrungen belehren uns, daß 
die unbedeutendſten Zerrüttungen des Öehirns über 
haupt aud) die Wirkungen -der- Seele verhindern,’ 
Hr. Fiſcher Befchrieb nunmehr zuerſt das Erfennts 
nißvermögen,, welches er in das niedere, deſſen 


Faͤhigkeiten die Sinne und die Phantafie ausmas - | 


den, und in bas höhere, bey der man fich feis 
ner Erfanntuiß bewußt ift, eintheilte, und durch⸗ 
gieng dann. die Eigenfchaften der Empfindungen, 
der Phantaſie, des Erinnerungsvermoͤgens, Det 
Einbildungskraft, des Vermögens zu denfen, 
des Falls, von dem man fagt, det Verfiand wire 
Pe; es finde ſich Scharflinn ein, Beurtheilungs 
Eraft und Wig, Vernunft. „Verſtand, Urtheis 
lungskraft, und Vernunft find unfere Leitflerne , 
die uns nie in Irrthum führen folften; denn ein 
Begriff won einer- Sache, Die nicht: wahr ift, ifl 
-Fein Begriff, und ein Urtheil, das nicht wahr 
ift, ſcheint zwar eines zu ſeyn, da es doch an fich 
ſelbſt Feines if, "Es ift nur dann wahr, wenn 
bas Prädikat dem Subjekt zukoͤmmt. Der menſch⸗ 
lihe Verſtand kann widerfprechende Dinge, wo 
das eine bejahet, was das andere verneint, nicht 
beyfammen denken. Hierauf: beruhet der Grund 


- der Wahrbeit, und Grundmwahrheiten müffen von " 


jedem Verftande, an und für fich betrachtet, auf 

einerley Art eingefehen werden: ‘Daher rühren:dig 

allgemeinen. Benennungen, näthrlihe Vernunft, 

gefunder, ordentlicher Mienfchenverfiand. Tritt 

vollends die Ueberzeugung des Gefühle, und der 

Vernunft hinzu, fo gelangen wir zur Eoiden und 
e⸗ 
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Gewißheit, welche uns, wenn fie geometeifch iſt, 
zum Beyfall zwinger, und ift fie moralifch, zum 
Beyfall verbindet.” So handelt: der menfchlidhe 
Verſtand, wenn er gefund ift: ganz anders ver: 
hält es fich aber,. wenn. er krank ifl. „Die weis 
tere: Lehre vom Denken und Empfinden fcheint fo 
manches zu enthalten, mas hier Aufflärung ver- 
ſpricht.“ „Das Wefentlihe beym Empfinden iſt 
die Vereinigung vieler kleiner Partialvorſtellungen 
in eine groͤßere Totalvorſtellung, die mit einem 
Verlangen, oder Abſcheu verknuͤpft iſt. Die he 
tigſte Empfindung enthaͤlt alſo das meiſte Man⸗ 
nigfaltige; da im Gegentheil beym Denken Ein⸗ 
heit herrſcht. Der Unterſchied des Empfindens 
und Denkens beſtehet in der Menge einer Seits, 
und in der Klarheit der Vorſtellungen Auf der an⸗ 
dern Seite. Beym deutlichen Denken iſt ſich die 
Seele des Uebergangs von einer Idee zur andern, 
wie eine Vorſtellung entſtanden iſt, ihrer Opera⸗ 
tionen, Wege, und der Regeln, die fie befolgt, 
mehr bewußt, als beym Empfinden; ja wir füh: 
len fogar vermittelft dieſes Bewußtſeyns unfere eis 
gene Thaͤtigkeit; diefe fehler uns aber beym Ems 
pfinden. Im Zuftand des Empfindens find wir 
"zum Nachdenken uͤber unfere innere Veränderungen 
untuͤchtig. Die Seele, oder das Gemuͤcth ift al 
fo beym Empfinden -gleihfam als Teidend zu bes 
traten; fie ſieht beym Denken den Gegenftand, mit 
dem fie fih unterhält, als außer fich befindlich 
anz Hingegen glaube fie beym Gebrauch der Em⸗ 
pfindungsfraft mit ihrem eigenen Zuſtande beſchaͤf⸗ 
tigt zu ſeyn.“ Dan hat mehr Bollfommenheit 
im Zuftande des Denkens, als bes Cmpfindens. 
Der Zuftand de6 Denkens kann durch ben Zur 
— | ftand 
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ftand des Empfindens unterbrochen swerbenz fo mie 


Empfindungen durch. Ueberlegung. geſchwaͤcht, ges 


mildert, ‚oder quders wohin gelenkt: werden koͤn⸗ 
- nen, „Wenn im Zufland des Denkens nur einis 
ge Nerven des Gehirns befchäftiger. find, fo wer⸗ 


‚den fie im Zuftande flarker Empfindungen ſchon 


fo erfchüttere, daß fie das ganze Syſtem erregen. 
Um bie Graͤnzen zwifchen Denken und Empfinden 
vollends zu. beftimmen , fo muß beym Denfen das 
Mannigfaltige ineinander gedacht werben koͤnnen; 
wird es auseinasider gebacht, fo fommt man in 
das Gebiech der Empfindung.” Wende Kräfte 
des Erkenntniß⸗ und Empfindungsvermögens müf- 
fen. alfo mit verhaͤltnißmaͤßigem Fleiße angebaut, 


Sn 


und giübet werden. „Die Fertigkeit, gewiſſe ins 


nere Empfindungen zu haben, bringt Neigungen 
‘ hervor, auf deren Mifchung der. Gemüchscharaf; 
ter beruht. Schwache Nerven, oder fchnelle Bes 


wegung ber Lehensgeifter Fönnen an vielen Empfins _ 


dungen Schuld feyn; wie z. B. bey hypochondri⸗ 
ſchen und hyſteriſchen Perfonen.” — „Wenn die 
innern Empfindungen einen Grad der Stärfe und 
Klarheit befommen, arten fie in Gemätbsbewes 


gungen und Leidenichaften aus, die man auf _ 


der Stelle nicht ändern, lenken, unterbrechen, oder 
verdunfeln kann, wie man will. Ja, die Empfin- 
dungen Fönnen fo. ftarf, und Abermwältigend wers 


den, daß diefer Zuftand den. Zuftand der Den⸗ 


kungskraft ganz. auslöfcht, und zernichte. So 
bald uns aber ‚die ‘Bilder der Einbildungsfraft 
Flärer und lebhafter werden, als die finnlichen Eins 
druͤcke, und bieß ein gewohnter Zuftend wird, fü 
vermifcht die Seele die aͤußern Empfindungen mit 


ten Einbildungen, und das ift gerade ber Zuſtand 


eines 
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eines Verruͤckten, den man "wahnfinnig nenne, 
ſobald er nach folchen unrichtigen Empfindungen 
Handel. Eine gewiſſe Idee wird bey dergleichen 
Renten faßt immer die allein herrfchende, die gleich: 
ſam alle andere verdrängt.“ Die Urfachen. biefer 
ausfchweifenden Einbildungskraft, deren Gewalt 
oft noch weiter gehet, und uns. abmefende Gegen 
fände und Undinge, als wenn fie gegentedrtig 
wären, vorfieller, find mannigfaltig; oft iſt es ei⸗ 
sie zu flarfe Anflrengung des Geiſtes; wenn Die 
Seele fih mit einem einzigen Zuflande zu fange 
‚ befchäftigt, ſo kann fie ihn fo Teiche nicht wieder 
{08 werden. „Die ungewöhnlichiten und feltfam- 
ften Ideen koͤnnen eine folche Fertigkeit befommen, 
wenn die Seele aus ihrer gewöhnlichen Denford- 
nung auf einmal heraus, und in eine andere hins 
ein gezwungen wird. Kine plößliche Unordnung 
im Gehirn, in den Nerven, in dem Druck derfels 
ben durch das Blut, in den Verdauungswerkzeu⸗ 
gen, ꝛc. oder auch .eine heftige Ueberraſchung koͤn⸗ 
nen einen folchen Uintaufch der Ideen verurfachen, 
und wir find dann nicht mehr im Stande, Die 
Ungereimtheit der letztern Eindruͤcke einzufehen, 
weil wir eine richtige Folge unfrer VBorftellungen - 
ſelbſt beym Wahnfinn zu bemerken glauben.” — 
„Wird die Stärke der Einbildungsfraft fo groß, 
und in eben dem Maß der Eindruck der aͤußeren 
Gegenftände fo ſchwach, daß die Verwechslung 
von beyden Statt hat, damm..erfolge bie völlige 
Verruͤckung des Verſtandes. Wenn der Menſch 
in dieſen Zuftand geräth, fo iſt fein- Gehirn. einet 
Mafchine gleich‘; er handelt. nieht nur zweckwi⸗ 
Brig, ſondern widerſtrebet oft fogar ben natärit 
Gen. Grundfägen ‚der Selbſterhaltung.“ Pad 
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allem biefem führte Hr. Fiſcher viele Benfpiele der: 
ttaurigen Folgen heftiger Gemüchsbewagungen "und 
Leidenfchaften an, und fchloß: „Sch: habe Bier. 
bioß auf die Quellen hingewieſen. Geuͤbte Den⸗ 
Per. unter den Philofophen, Wechtsgelehrte und 
Merzte mögen ihnen weiter nachfpüren, mögen - 
ſelbſt die verfchiedenen Heilarten der mannigfaltigen,, 
Werftandesfranfheiten glücklich entdecfen, und die 
. Rechtsgelehrten mögen von dem Gage, daß nicht 
“allemal (ich fage. bedächtlich nicht allemal, denn‘ 
ieh bin weit entfernt, gefliffentlichen Srevlern das 
Wort zu reden ) vorfegliche Bosheit, fondern eis 
ne lange Reihe von Verwirrungen des Geiftes. 
endfich zu diefer, oder jener Miſſethat führen, fich: 
nach und nach zu überzeugen trachten.“ I 


| 2) Was bier Hr. Fifcher wünfchte, das eil⸗ 
te ein Mitglied der hiftorifchen Klaffe,. Hr. Carl. 
von Bıkartshaufen, bey der erſten Gelegenheit im: 
Erfüllung zu feßen, indem ee 1791 „Uber die 
Nothwendigkeit pbyfiologifcher Benntmiffe bey 
Beurtheilung det Verbrechen” eine afademifche 
Rebe hielt, worinn er fagte: „Leber Menfhen 
richten, heißt über menfchliche Handlungen urthei- 
len, fie mit den Geſetzen vergleichen, das Boͤſe 
‘ ettvägen, Das fie im Staat hervorgebracht haben, 
und Mittel ausfindig machen, kuͤnftigen Uebeln 
zu ſteuern. Und wer kann dieſe hohe Pflichten 
erfüllen, wenn ihn nichFdie Vernunft leiter? Und. 
leitet uns wohl die. Vernunft, wenn wir obs. 
” ne.Philofophie ſind?“ — ‚Keine Gefeße in der 
Welt, und. wären fie auch von Lyfurgen und Pla⸗ 
tönen gefchrieben, koͤnnen ſich anf alle Fälle ew 
ſtrecken; es wird immer, Luͤcken geben, * Dep; 
WB r⸗ 
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Berftand und Geiſt des Richters ausfüllen muͤſ⸗ 
fen, die das Geſetz nicht vorfah, nicht vorſehen 
konnte. Wie viele:Kenntniffe erfodert Daher nicht 
ber erhabne Beruf eines Rechtsgelehrten!“ Unter 
diefen Kenntniffen find „die Gegenflände der Phys 
Seinie unentbehrlich nothwendig, daß fie jeder 
Rechtsgelehrte kenne, wenn er je feinen hohen Be⸗ 
ruf erfüllen, und fich nicht der Gefahr ausfegen. 
will, aus Unwiffenheit feine Stelle zu entweihen.’ 
Die Arzneykunde und die Wundarzney waren einft 
elend beftellez aber es Fam eine Zeit, da man. 
„ahndete, daß die menfchliche Natur ihre eigene 
Geſetze habe; daß fich diefe Gefege nicht unter 
die DBorfchriften der beflimmten Purdanzen und. 
Pflafter ſchmiegen koͤnnen; man ahndete, daß bie- 
nämlichen Krankheiten ben verfchiedenen Menfchen 
verfchiedene Entftehungsurfachen Haben koͤnnen; 
man vermathete,, daß die nämlichen Aeußerungen 
doch verfchiedene Urfachen zum Grund haben koͤn⸗ 
sen, Diefe Ahndungen führten zum Nachdenken, 
das Nachdenken zur Erfahrung, die Erfahrung zu 
höheren Kenntniffen, und Vermuthungen, daß bie 
Arzney⸗ und Heilfunde mit andern Wiffenfchaften 
nothmwendig verbunden feyn müßten. Es entſtund 
daher die Pathologie, die Anatomie, die Botanik, 
und der menfchliche Geift machte bald fchnellere 
Vorſchritte.“ — „Alle Wiffenfchaften machen 
Vorſchritte; nur fiocft es da, wo bie Vorſchritte 
für die Menfchheit am nüßlichften wären, und die. 
Urfache dieſer Stocfung liegt darinn, weil man 
Die Rechtsgelehrſamkeit noch nicht mit jenen Hilfs⸗ 
soiffenfchaften verband, die die juridifche Denkkraft 
Höher und weiter leiten Fönnen. Man. fange eins 
mal an, bie Zoͤglinge, die einft in Den Tempel der 
| . Rechts: 
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: Mechtsgelehrfamkeit geführt werben follen, fruͤh 
mit metaphnfifchen Kenntniffen bekannt zu machen; _ 
man verbinde die Lehre ber Phnfiologie mit dene 
Unterricht eines Criminalrichters, und lehre auf- 
‚Öffentlichen Schulen die rechtliche Arzuenfunde ‚und 
‚bald werden fich heilfame Folgen für das Wohl 
der Menfchen verbreiten.” — Dem Richter iſt die. 
Kenntniß der Anatomie der Geele fo nothwendig, 
als dem Arzten die Anatomie des Körpers. Wie 
kannſt du über Verbrechen urtheilen, wenn du 

nicht weißt, wie fie entfiehen? Wie fannft dw 
helfen, wenn du den geheimen Sig nicht kennſt, 
worinn das Uebel liegt? Ich Habe mein Geſetz; 
diefes ift meine Norma. Gut! du haft dein Ges 

ſetz, wie der Wundarzt feine Salbe, und du wirft 
dein Gefeg fo ungefchickt anwenden, wie der Marks‘ 
fchreyer feine Heilungsmigtel, wenn dein fiumpfer 

Geiſt nicht weiter ins Innere der Dinge dringt, 
und die wahre Entfiehungsurfache des Uebels auf 
ſucht. Oder follft du Dich vielleicht in jene elende 

Klaſſe der Naturftümper feßen, die Beine andere 

Rettungsmittel Eennen, als Schneiden, und Bren- 
nen? Wenn Das Viebel von Innen koͤmmt, of 
find deine Marterwerkzeuge vergebens ; ein Glied ' 
nach dem andern wird angefteckt werden ;.die Saͤf⸗ 
teim Körper find verdorben. Das bedauernswürs - 
dige Glied hat keine Schuld, daß es angefteckt iſt. 
Haͤtteſt du früher die Natur fludiert, die Säfte 
verbefiert, fo wuͤrdeſt du Dich dieſer elenden Werk⸗ 
zeuge nicht bedienen.” — Nothwendige Menfchens 
kenntniß, fcharfe Blicke der gefunden Vernunft 
ins Innere der Umflände find Eigenſchaften, die. 

ein Richter norhwendig haben fol. Wie kann er 
ſich aber dieſe Eigenfchaften erwerben ohne phyſio⸗ 

En logi⸗ 


\ 


_ 


gr (9), 


logiſchen Kenntniffen? Der Maasftab der Beur⸗ 
theilung dee Schuld des Verbrechers liegt in. der 
Lehre von der Moralität der menfchlichen Hands 
fungen, und diefe ift die wichtigfte Lehre der pein⸗ 
lichen Jurisprudenz. Kenntniß des menfchlichen 
Herzens, tiefe Erfahrung, ein lauterer und heite⸗ 
ver Blick, fähig die geheimen Räder der Vorur⸗ 
theile, der Leidenfchaften, des Temperaments, der 
Erziehung aufs genauefte zu entfalten, dem Gang 
der menfchlichen Affeften in ihren verborgenfien- 
Wirkungen nachzufpüren, und deren ins Unends 
liche verfchiedene Springfedern mit fRärferm und 
ſchwaͤcherm Eindruf, im Allgemeinen, und unter 
diefen und jenen individuellen Verhaͤltniſſen zu beor 
bachten, Diefe find die unentbehrlichen Eigenfchafz 
ten eines Kriminaleichters, und wie iſt es mög- 
lich, diefe Eigenfchaften zu erlangen, ohne gründs 
lichem Studium der Phnfiologie 7?” — Schaudert 
nicht die Menfchheit vor den Gefeßbüchern zuruͤck, 
wo nur gewiſſe Beftiminungen der Strafen für Par 
‚ fer, und Peine Belohnungen für Tugenden find? 
Wenn dus mordeft, fo werde ich Dich wieder mors 
den; wenn du raubft, fo werde ich dich tödten; 
wenn du ftiehfft, fo mußt du ſterben. Alſo ims 
mer Tod, Tod und Mord! Welchen Eindrud 
muß -diefe Härte anf Menfchenbildung machen? 
Was kann der unerzogne Menfch aus diefer Spra⸗ 
che vermuthen ? Welchen Begriff muß er fih von 
ber Gefeßgebung machen? — ‚Die Sprache eis‘ 
nes peinlichen Geſetzbuches folf nicht bloß die 
Sprache eines über feine Gewalt eiferfüchtigen 
Obern fenn; fie foll die Sprache eines Vaters mit 
fernen Kindern fenn; fie ſoll die Gründe, warum - 
Diefe, oder jene Handlung beur Wohl F ve 
" haft 
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ſchaft nachtheilig, und in dem Grad nachtheilig 
ift, fie foll natürliche und Tiebreihe Ermahnungen 
enthaften; fie foll dem Volk fühlbar machen, daß , 
‚ die Leiden, die man ihm auflegen muß, bem Ges 
feßgeber durch die Sorge für das Wohl Aller ab: 
gedrungen werden; daß er mit biutendem Herzen 
fie auflege; fie foll das Volk bitten, ihm dieſe, 
feiner, alle Glieder deffelben umfaffenden, Liebe 
widerftrebende Härte zu erfparen.” — Nachdem 
Hr. von Eckartshauſen hier die Gelegenheit ergriff, 
eine befiere moralifche "Bildung ber Mienfchen, als 
die gewöhnliche ift, zu wuͤnſchen, fuhr er fort: 
„Die Schwere eines Verbrechens leuchtet nicht aus 


der Thar felbft, fondern aus den Umftänden hess 


vor, unter welchen fie ein Uebelthaͤter begieng, 
Einerley That kann von drey Menfchen an Einem 
Tag begangen worden fen, und aus der Unter 
ſuchung der Gefchichte derfelben Fann fich ergeben, 
daß fie der eine als Boͤſewicht, der andere als 
Verfuͤhrter, und der dritte als Unmiflender auss 
übte. Und wie kann diefes unterfucht, wie auf: 
geflärt werden, wenn man alle phnfiologifche Kennts 
niſſe bey Beurtheilung der Verbrechen ausfchließt ? 
Der Phyſiolog betrachtet die Erziehung, die der 
Verbrecher erhalten hatte; die Schicffale, welche 
er von Jugend auf hatte; die Lage, in welcher er 
fid befand, als er zur böfen That ſchritt; das 
Maaß feiner Kenntniffe, die Reihe feiner vorher⸗ 
gehenden Handlungen, die Langfamkeit ober Ges 
fchwindigfeit, mit welcher er fein Verbrechen volle 
ſtreckte, die Neigungen, welche er dazu empfteng, 
und die Aeußerungen, welche er noch einige Zeit 
über die begangene That von fi) gab; das Tem: 
perament, welches. er Son feinen Eftern annehmen. 
. Ce | | mußte, 
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mußte, wie fie es ihm mit in die Welt gaben ; 
fein Verſtand, fein Alter — Gott! Wie wird 
fi durch dieſe Betrachtungen die, Gefchichte feis 
nes Berbrechens aufklären! So handelt der Phi: 
loſoph.“ — „Einen Verbrecher ftrafen, heißt, fo: 
bald Menfhen, dls Menfchen darüber reden. wol: 
len, denjenigen, welcher Boͤſes that, dazu anhal⸗ 
‚ten, daß er das begangene Boͤſe fo viel möglich, 
wieder gut mache, und ihn in fo eine Lage verfe: 
Ben, daß er das Sof nicht wieder thun will; 
nur unter diefen beyden Geſichtspunkten Fönnen 
Strafgefeße ertheilt werden; nur fo find fie Erfaß 
für die Gefellfchaft, und Beſſerung des Verbrer 
here. Wenn der Menfch nur darum leiden foll, 
damit er leide, fo fieht der Phyſiolog bey feinem 
Leiden weder etwas WVernünftiges, noch etwas 
Meenfchliches. Ihn nur aus dem Wege fchaffen 
wollen, damit er die böfe That nicht wiederholle, 
oder durch feinen Anblick das Andenfen derfelben: 
erneuere, ift abfcheuliche Grauſamkeit, Mangel an 
Philoſophie und Menfchenfenntniß , die wir von 
den unglüdlichen Zeiten der römifchen Verfaſſun⸗ 
gen noch ererbt haben. Wenn das Gefeß nur die, 
Abſicht Haben will, durch die Todesſtrafe eines 
Unglüdflihen Abfchen für das begangene Verbre⸗ 
hen in den Augen feinee Mitbürger zu erregen, 
fo findet der Phyſiolog menfchlichere Mittel, duch 
die er den nämlichen Endzweck erreichen Pann. 
Der Lafterhafte leidet immer an den natürlichen 
Folgen feiner Ausfchweifungen ; alles, was zur 
Bolfsbildung beyträgt, fol auf ihn hinweiſen, 
um alle Menfchen duch den Anblick feines Efen: 
des für Ähnliche Vergehungen Fräftigft zu warnen, 
und fie weifer und beffer zu machen. Tod ader 
| 3 und - 
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und fuͤrchterliches Leiden bloß in der Abſt cht aufle⸗ 


gen, daß man das Verbrechen nicht unbeſtraft 


laſſe, war ein Einfall, über deffen Nicht:gkeit, Uns 
anftändigfeit und Erniedrigung der Menfchenwür: 
de man vielleicht noch nicht reif-genug nachgedacht 
hat. Welchen Mugen fchöpfte bisher die Sitt—⸗ 
lichfeit des Volks aus allen dem Öffentlichen Lei⸗ 
den der Verbrecher? Was nbftrahirte es davon ? 
Nichts, als daß man einen Lebelthäter fo ftrafe, 
wenn er entweder die That nicht im Werborgenen 
Beer oder unvorfichtig genug ift, in bie Hände 
ber Gerechtigkeit zu fallen... Doch dieß (ey ge 


nüg, un uns von der Art, und von dem Gang 


ber Ideen, aus welchen diefe Rede zufammenges 
ſetzt iſt, einen hinlaͤnglichen Begriff zu geben. 


3) Da chen diefes Mitglied, Hr. von Eckarts⸗ 
haufen einige Zeit darauf (1793. 1794) noch zwo 
Reden las, von denen die leßtere nicht im Druck 
erfchienen, die erftere aber dazu, dag man fih 


über ihren Gehalt in Kenntniß feße, nur einer 


kurzen Anzeige benoͤthigt ift: fo mag auch ihre Ans 
zeige hier folgen. Sie führte die Auffchrift: „Ue⸗ 
ber das erſte Wefensgefeg in der Schöpfig 


und fündigte dieß ſogleich mit den- erften Wor en 


an: „Ich rede heute uͤber einen Gegenſtand, m. 
H. der ihre Aufmerkſamkeit gaͤnzlich verdient; — 
über einen Gegenſtand, der noch ſelten von dem 
rechten Geſichtspunkte behandelt worden iſt — ich 
rede von Liebe, als dem erſten Weſensgeſetze 
der Natur — von dem Bande, das Menſchen 
mit Menſchen, und Menſchen mit Gott vereint.” — 

Liebe ift das große Gefeß der Schöpfung ; fie 


war, und bie Allmacht ihre Dienering, gab Mil; | 
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lionen Welten ihr Daſeyn. Die Gottheit ſchoͤpfe 
te unſere Seele aus dieſer unermeſſenen Feuerglut 
der Liebe, wo jeder gluͤhende Funke ſich wieder 
im Ganzen verliert; es ſtroͤmen tauſend Stralen 
aus der Sonne, Myriaden Funken aus dem Meer 
der Lichter, und alle dieſe Funken, alle dieſe Stra⸗ 
len vereinigen ſich wieder, um nur ein Lichtmeer, um 
nur eine Sonne zu machen.“ — „Was reißt den 
fuͤhlenden Juͤngling mit unwiderſtehlicher Kraft zu 
den Fuͤßen einer bezaubernden Schoͤnheit? Iſt es 
des Maͤdchens Auge, oder die Seele, die dieſes 
wonnevolle Auge belebt? Ach was waͤre das Aug 
ohne Seele! — ein lebloſes Ding. Der goͤttli⸗ 
che Lichtſtrahl, der es erhebt, ſchaft es um zum 
Dolmetſcher unendlicher Empfindungen.” Mach: 
dem der Hr. Redner in dieſem Ton noch eine ziem⸗ 
liche Weile fortgeredet, ſo kam er auf die Liebe 
bes Stifters der Akademie, Churfuͤrſt Marimilian, 
dann auf die Liebe, mit welcher der Churfuͤrſt Carl 
Theodor feine Unterthanen liebte. „Worte ſollen 
das nicht verkuͤndigen, was er that; die Monu⸗ 
mente ſeiner Liebe ſtehen ewig im Herzen jedes ſei⸗ 
ner Unterthanen. Nie hat niedrige Schmeicheley 
meine Zunge entehrt, nie kriechende Politik ein 
unverdientes Lob meinen Lippen entlockt, *) aber 
BE nie 





“) Darum war es dann auch ganz und gar Feine Schmei⸗ 
cheley, was (bey ber Gelegenheit, da der Churfürft Carl 
Theodor, nachdem er im Gept. 1788 nah Manns 
beim gedilet, aber den 16. Juny 1789 wieder in Muͤn⸗ 
hen angefommen ift) in. der gebrudten Dbe „Pour 
l’heureuse Arrivée de notre Souverain par Mr. d’Eckarts- 
hausen‘ vorkam, indem in dieſer, in eilf Abfägen ge 

‚ drudten Ode, unter andern vorkoͤmmt: 
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‚nie verfäuignet : ich mein Gefühl für das Gute und. 


Schöne” — „Heilige Liebe! Dich waͤhle ich heut 
| . zum 





„L’infortune a ta voix ne sent plus ses mallıeurs, 

‚et ton plus. grand pouvoir est‘l’empire sur nos coeurs: 
Prinee heureux et cheri! puisse la deftinde 

Etendre de tes jours la chaine fortunge, 


Du plaisir d’etre aime savoure In douceur; 

Jouis donc du plaisir de faire notre bonheur,. 

C'est Toi, qui des Etats soutient la puissance ‚" 
Repands sur ce gränd corp la gloire et l’abondance, 


Dispose de nos biens, de nos jours a ton gre, 

Vse en maitre absolu, prend le glaive sacre ;- 
Jmmole nous, nous voylons que tout t’apartienne, 
Pour volonte, pour loi nous n’aurons que la tienne. 


Pour Toi tes sujets de la vie veulent jouir, 

Pour Toi, sı tn le veux ils sont prefs a mourir, 

De ces champs fortunes, que tes soins rendent fertiles, . 
Pour Te voir un moment tour court dans les villes.“ 

Wie geſagt, diefe Ode enthielt (gemäß der, oben in, | 
der Rede vorgelommenen, Verſicherung) Feine, und am. 
allerwenigſten eine:niedrige Schmeicheley „ und es dien: 

te demnach bloß zum Beweis, daß auch die undefan: 
gendften Ausdrüde ſchlimmen Mißdeutungen unterwors 


fen find, wenn dur felbe ein Ungenannter fo gewaltig . 
erfchättert wurde, daß er nicht umhin konnte, zu a- 
worten: we \ 


„Vilain fils de ’Esclavage, 
Tu.veux, qu’un ‚prince si bon, si sage, . - 
Pour voir „ si vraiment nous l'aimons, 
Nous tonde, et immole comme moutons? 
O toi des hommes. le plus meprise, 
Apprenne, qu’on n’aime gueres sans estime; 
- Mais si de betes en "hommes deguisdes ' 
Sont dignes d’amour — c’est toi, qu’il prime ,$ 


408 — 9 )> 
“zum Gegenflande meiner Rebe, dich Allliebe mie 
allen deinen Gradationen im Herzen der Geſchoͤp⸗ 
fe. — Reiner Funke der Öottheit! Emiges Band 
der Natur, ohne dem die Grundfeften des Univer- 
fums finfen würden. — D laß mid) did in beir 
ner ganzen Reinheit fühlen! Daß dein heiliges 
Feuer meine Adern durchgluͤhr, und jeden Tro- 
pfen Blut, der mein Herz durchwallt, zum Feuer: 
funfen umländern; daB jedes meiner Norte glüs 
hend in die Herzen meiner Zuhörer dringe, und in 
jeder Seele die Flamme der Liebe auflodere, und 
daß alle dieſe Flammen eine neue Weltfonne Her: 
vorbringen möchten, von deren Anblick alle feind: 
felige Neigungen, alfee Menfchenhaß, aller Em: 
pörungsgeift auf ewig verfchminden möchte, wie 
Die Nacht vor der aufgehenden Morgenröthe ver: 
fhwindet, und das Eis von den- Bergen thaut 
bey dem Hauche der Frühlingsfonne. O Liebe, 
: 9 du bift, da iſt alles; aber wie wenig fennt 
‚man dih! Wie wenig wird dein Heiliger Dame 
verflanden! — Liebe! — dich wähl ich zum Ge 
genfland meiner Rede, o laß mich nicht den Ber: 
ftand meiner Zuhörer blenden! Gieb mir nicht 
Worte einer fhöpferifhen Phantafie, fondern Aus 
druͤcke des Gefühls! Nühre mein Herz zuerft, und 
laß Dann meine Empfindungen in die Seelen an: 
derer übergehen!!!” Mach diefen dreyen Aufru: 
fungszeichen begann die Rede, worinn vorfam, 
Daß Die Liebe nicht als ein Gegenftand des Der: 
ftandes, fondern des Willens zu betrachten, ‘Daß 
fie ein Geſetz der Religion, daß Gott die reinfte 
Liebe, und wenn man wiffen will, wie Öott liebt, 
die Natur, als Lehrmeifterinn zu betrachten fey. 
Alles iſt darinn Liebe, und wie die Sonne alles 
. er war⸗ 
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eetsdemet und befebt, fo. die Liebe; „fi eift eine 
hervorbringende Kraft — Lebenswärme und Ler. 
bensfeuer find ihre Eigenfchaften. Gott ift das 
Leben, die erſte Urfraft alfer Dinge, bie Quelle 


des Lebens,’ und daher die Quelle der Liebe — 


Allliebe; alles, was ift und denft, vom Engel. 
au bis zum Menfchen, hat meder Leben noch Liebe 
von fih, fondern jeder Lichtfunfe firömt aus dem 
Meere der Lichter; jeder Zunfe des Feuers aus 
der Sonne der Ewigkeit. Die Sonne ‚der Geis 


ſter ift Gore; ihr Licht ift Weisheit, ihre Wärme 


iſt Liebe; jene hat Wahrheit, diefe Güte zur Wir⸗ 
sung. u. d. gl. m. 


Die (nicht zum Druck befoͤrderte) Rede, wel⸗ 


che Hr. v. Eckarts hauſen bey der Stiftungsfeyer⸗ | 


Tichkeit 1794 Tas, war bie legte, welche dieſer 
Redner geleſen hat, und war wieder weit enrfer⸗ 
net, eines hiſtoriſchen Inhalts zu. ſeyn. Da es 
demnach ſelbſt dem Hrn. v. Eckartshauſen aufge⸗ 
fallen ſeyn mochte, daß es nicht anders, als ſehr 
ſonderbar ſeyn konnte, ſich zu einer gewiſſen Klaf 
ſe zu bekennen (er hatte beym Eingehen der bel⸗ 
letriſchen Klaſſe ſich fuͤr die hiſtoriſche erklaͤrt) und 
nicht das Geringſte, was auf das geſchichtliche 
Fach einigen Bezug haben konnte, zu thun; da ihn 


wohl auch irgend ein Mitglied an dieſe Sonderbar⸗ 
keit erinnert haben mochte: ſo machte er der Akade⸗ 


mie eine ſchriftliche Eroͤffnung, daß er ſich entſchloſſen 


habe, von, der hiſtoriſchen Klaſſe auszutretten, und, 


zur 
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zur phyſikaliſchen uͤberzugehen. Da die hiſtoriſche 
Klaſſe ganz und gar keine Einwendung dagegen 
machte, ſo hatte das Vorhaben unverzuͤglich Statt, 
und es war nun an der phyſikaliſchen Klaſſe, fuͤr 
die Aufnahme des neuen Mitgliedes zu ſtimmen; 
allein es kam niemals dazu, und jene Aufnahme 
zur phyſikaliſchen Klaſſe blieb auf immer beruhend. 


4) Im J. 1791 hielt der Sreyherr Ste 
phan von Stengel uͤher einen, dem Land Baiern 


damals uͤberaus wichtigen Gegenſtand, uͤber „die 
Austrocknung des Donaumoofes’’ nämlich, eine, 
fehr zur Zeit fommende Rede Diefer Sumpf, 
welcher den Namen Schrobenbaufer : MToos, und 
Donau: Moos führte, (jenen, weil es, einige 
Kleinigkeiten ausgenommen, von jeher als ein 
baieriſches Lehen betrachtet, und vom Mooslehen: 
‚ geriht Schrobenhaufen verwaltet wurde; diefen, 
weil vor. undenflichen Zeiten die ganze Ebne ein 
Ser, welchen die Donau durchſtroͤmte, war) be 
trug „in ber größten Ausdehnung feiner Breite 
beynahe zwo deutfche Meilen, in der Lärige von 
Poͤtmoͤs bis Oberjtiimm vier Meilen, im Umfang 
über zwanzig Stunden, und im ganzen Flächenins 
halt (zur Folge der neueften Wermefjungen) und. 
nach den phnfifchen Graͤnzen 5089255 baierifche 
Jaucharte; Eines zu 40000 Quadratfehuhe ge: 
rechnet; und mithin, "nachdem 15893 baierifche 
Jaucharte, oder Jucharte Eine Quadratmeile, 
ausmachen, beynghe vier Quadratmeilen.“ Die 
fe große Fläche wird von verfchiedenen, größern. 
und kleinen, Fluͤſſen, als von der (in einem Thal 
uns 
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unterhalb Gundelsdorf entfpringenden, und vers 
fchiedene Bäche aufnehmenden,) Acha, ber Breit 
lady, dem Lengenbach u. a. duͤrchſtroͤmt, welche 
mit den Wildwaſſern, die von den, die Ebne uns 
gebenden, Bergen herabftürzen, den großen Sumpf 
bildeten, welcher durch die verfihiedne Verſuche aͤl⸗ 
terer Zeiten, wovon fich hie und da Spuren zeig: 
ten, Peine merfliche Verbeſſerung erhielt; fo, daß 
nur „die den Dörfern ganz nahe gelegenen Wiefen, 
auf welche zu Zeiten eine Verbeſſerung verwendet 
werden konnte, ein beſſeres Gras mit Klee ver: 
mifcht, trugen, und in der Ferne den wohlchätis 
gen Zuruf der Natur, daß fie auch in den übri- 
gen, fo fürchterlich vernachläßigten, Suͤmpfen ges 
gen den menfchlichen Fleiß mütterlid) dankbar feyn 
‚würde, verfündigten.”_ So, wie Die Sachen feit 
Jahrhunderten, ſtanden, „ſchleppte der groſſe 
Haufen ſich mit ſeinem elenden Vieh armſelig, 
und man rechnete in einzelnen Ortſchaften, daß un⸗ 
ter zehen Jahren nicht zwey ohne Viehſeuche durch: 
kamen. Ueberdieß war das kleine magere Moos: 
vieh in naſſen Jahren dem Verſinken taͤglich aus⸗ 
geſetzt, oder es wurde durch den bodenloſen Grund, 
und durch den Blutverluſt, welches ihm die vie⸗ 
len in den ſtehenden Gewaͤſſern ſich aufhaltenden 
Egel auf der Weide abzapften, erſchoͤpft, und 
mußte entweder den Seuchen, oder der Entkraͤftung 
am Ende unterliegen. Wenn in trocknen Jahren 
nichts gewachfen, oder alles ausgebrannt war, ſo 
war in den naffen Jahren das Elend defto allger ı 
meiner, wo das wenige nafle Futter mit unendlis ? 
her Mühe und Gefahr durch die Sümpfe heraus: . 
gefchleppt werden mußte. Weit und breit in der ' 
Gegend umber maren die faulen Ausduͤnſtungen 
| die 
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dieſes Sumpfes auch für Menfchen nicht weniger 
verheerend,, jedes Frühjahr brachte über fie Krank: 
heit und Tod. Wer den jährlichen falten, und 
: andern bösartigen Fiebern oder der Ruhr wider: 
ftand, mußte am Ende der Waſſerſucht (an wel⸗ 
cher allein in der Pfarr Baar aus acht und vierzig 
erwachsnen Todten immer dreyzehen umkamen) un: 
terliegen. Eben diefe Dünfte, mann fie über bie 
umliegende. Gegend den Tod umher getragen hat: 
ten, dann Hoben fie fi) mit dem Brennftoffe der 
Sumpfluft geladen, zu den hohen Megionen ems 
por, und bereiteten Dort neue Verheerungen, um 
die vernachläßigte Natur in den umliegenden Ge⸗ 
genden mit Feuer und Hagel zu rächen.‘ Der 
Wunfch, welchen diefe Schilderungen in jedem ker 
fer hervorbringen mußte, der Wunfch nämlich, 
daß geholfen werden möchte, Fam zur’ Erfüllung 5. 
indem der, für die größten Unternehmungen em⸗ 
pfaͤngliche, Ehurfürft, Carl Theodor, (nachdem 
‚ee vorerft auf eigne Koften den Fluß Breitlach, 
als allgemeinen Abflug der Moosgewaͤſſer, in ei⸗ 
nen, fechzig Schuhe breiten, und eine halbe deut 
{he Meile fangen Canal faffen, und in die San⸗ 
drach Teiten, Dann von der ingelftädter Straße 
an, einen anderthalb deutfhe Meilen langen Car 
nal zur Ableitung des Moosgrabens ausheben 
fieß) eine, zur gänzlichen Austrocknung des Moo: 
fes zufammen getrettene ; Geſellſchaft, welche das 
Unternehmen, auf dem Weg von beftimmten Öelb-. 
beyträgen ober ſogenannten Aktien auszuführen bes 
ſchloſſen, nicht nur mit Freuden. beftättigte, fonz 
been 1790 d. 11. Jaͤnner einen förmlichen Frey⸗ 
' beitsbrief, d. 15. März aber. einen Eigenthums⸗ 
brief über das ‚ganze Moos ertheilte; ewig merk; 
wuͤr⸗ 
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wuͤrdige Urkunden, worinn „der große NRuhepunkt 
des laͤndlichen Wohlſtands hauptſaͤchlich dadurch 


feſtgeſetzt wurde, daß kuͤnftig dieſe große, (gegen 


ſechzigtauſend Tagwerke haltende) Strecke Landes 


von allem lehen⸗ and grundherrlichem Rechte be⸗ 
freyt, ihren Anbauern als ein ganz freyes Eigen⸗ 


thum zugehoͤren ſollte.“ Die Aktienzahl, Deren‘, 
jede zu zehentauſend Gulden, auf dreyßig feftge: 


feßt wurde, kamen bald zu Stande, und mehr, 
als taufend, und den ganzen Winter zweytauſend, 


Arbeiter wurden angemwiefen, durch das ganze Moog 


. Haupt: und Nebencanäle zu graben, Die zurücfger: 


biiebnen Suͤmpfe, Die verlaßnen Flußbeete auszu: 
füllen, WBertiefungen mit abgetragenen Anhöhen 


einzuebnen, unnuͤtzes Buſchwerk und Stüde mit: 
den Wurzeln auszurotten, und das Trdreich zu. 


Fünftigen ergiebigen Erndten vorzubereiten. Die 


Candle wurden mit einfachen and doppelten Baunz 


reihen von Weiden und Pappeln.befegt, und von 
Stockau bis Lichtenau in gerader Linie eine Straf: 
- Te erhoben, und ebenfalls mit. einer Baumallee ger 


ziert. Eine Hauptunternehmung wurde zu giei⸗ 


her Zeit auf.die Donau gerichter,‘ welche von: 
der Meuburgergränzge bis nach Ingolſtadt in vie⸗ 
„ler großen Kruͤmmungen (und Rebencanaͤlen) floß, 
bey jedem Eisgang. und Hochwaſſer ſich ausgoß, 


in ſolchen Faͤllen aber in den Sub Sandrach ſich 
Rooßwaſſer zuruͤck⸗ 
drängte. Der Chutfuͤrſt, nachdem er ſelbſt die. 


warf, und die ablaufenden. : 


fe ‚Steffen betrachtet hatte, ‚befahl, den maͤchti⸗ 
gen Strom an fünf Orten ducchzufchneiden, und 


. 


ihm ein neues Beet anzuwelſen. - Die Durch⸗ 


ſchnitte betrugen in ihrer Länge ein und dreyßig 


taufend, die abgefchnittenen Kruͤmmungen aber acht 


und 
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und vietzig taufend Schuhe, Diefe Arbeit wurbe 
im Sommer 1790 unternommen und vollendet. 
Ein Weg, auf welchem die Schiffer fonft andert⸗ 
halb Stunden zubrachten, wird nun längft in zwey 
und zwanzig Minuten zurückgelegt. Die ganze 
Geſtalt des Mooſes, wo ſich traurige Ströme in 
öden Sümpfen verloren, erhielt eine neue Geflalt. 
„In mächtigen Strömen floffen die Gemwäfler ab, 
die Sümpfe verſchwanden, und ſchon im KHerbft: 
jahre 1790 Tagen zwölf taufend Tagwerke trocden. 
Dede grundlofe Stoppen, wo noch vor kurzem kei⸗ 
nes Menſchen Fußtritte feit Sahrhunderten bins 
gekommen war, find in fruchtreiche Geftlde um: 
geſtaltet. Mit. großen geladenen, vier⸗ und ſechs⸗ 
fpännigen Wägen fährt man über ehmalige Ab⸗ 


gründe, und der Landmann ziehe, uneingedenf der - 
alten Gefahren, uber ehmalige Abgründe, auf der 


neugeſchaffenen Erde mit feiner fchweren Heuernd- 
te nah Haufe._Der traurige Aufenthalt einfas 
mer Waſſer⸗ und Sumpfoögel ift in einen Garten 


umgefchaffen, und nach dem lange gebuldeten Elend 


Heitert fih Himmel und Erde um die erflannenden 
Nachbarn aus, indem fie an dem Pünftigen Ges 
gen-für fich ‚ihre Kinder und Enkel arbeiten, die 


Belohnung ihres Fleiges in goldenen Strömen eins. 


ziehen. Selbſt der, dem das Schirffal alles vers 
jagı zu haben ſchien, gewinnt durch. Die Bearbei⸗ 
tung: des nämlichen Bodens das Vermoͤgen, mit 
welchem "er fich bald darauf ein Eigenthum, bie 


kuͤnftige Wohnftätte, den Acker, der feine glüdli 


here Nachfommenfchaft veichlich nähren foll, ers 


Faufen kann. Kinder. des Müßiggangs entwöhnt, 
geminnen mit leichten, für ihre Kräfte ausgewaͤhl⸗ 
sen, Arbeiten, ihren Vaͤtern ihr kuͤnftiges Sri, 
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das Vermögen für taufend neue" Öefchlechter.« 
— Dieſe ſchoͤne Rede, welche mit einer guten, Den 
Inhalt und Plan des Moofes vorftellenden, Kars 
te verfehen war, hatte ihre guten Wirkungen. 
Als der Hr. Redner auftrat, war von dem gror 
Gen Werk kaum noch der vierte Theil vollendet. 
Veraltete Vorurtheile, verfchiedene Einftreuungen, 
die erft noch zur Beruhigung aller Theile auseins 
ander gefeßt, und gehoben werden mußten, felbft die 
Furcht, daß bald alles wieder ins Stecken gera⸗ 
then möchte, feßte einer vertrauungsvollen, thätis 
gen Mitwirkung manche unangenehme Zögerungen 
entgegen; allein als im J. 1795 eine „aktenmaͤ⸗ 
fige Donaumoos : Kulturs s Gefchichte,, gefchrieben 
von Georg Steyberrn von Aretin, hurfl. wirkl. 
Hof: und Rentfammerrathe, und des Donaumoos⸗ 
‚ gerichts - Adminiftratorn, herausgegeben von ber 
‚ hurfl. Donaymooskulturs : Kommißion, nebft einer 
Kupfertafel, ( Mannheim bey Schwan und Goͤz)“ 
erfchien , hatte die unfterbliche Unternehmnug be: 
veits eine ungleich erfreulichere Geſtalt genommen; 
deren Andenken durch eine Medaille verewigt wur⸗ 
de, auf deren einer Seite das Bruſtbild des Chur⸗ 
fuͤrſten Carl Theodor, auf der andern ein einfa⸗ 
ches Gebäude im alten Styl, mit der Auffchrift: 
„Redvci Cereri. S. MDCCCIV. und mit der Um: 
fchrift: „PALVDES. AD, DANVBIVM. EXSICCA- 
TAE.“ zu leſen iſt. 


5) Auch das, überaus 3 Ahätge, Mitglied der 
phyſikaliſchen Klaffe Til. Hr. Maximus Imhof 

„ ber (nad) dem, den 25. Dezember 1789 erfolgten, 
Hintritt bes Fin. Franz Xav. Epp) den afademis 


ſchen 
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| ſchen Öffentfichen Lehrſtuhl der Experimentalphyſik 
uͤbernommen, und der ſich durch ſeine Vorleſebuͤ⸗ 

cher, um feine Schüler bleibende Verdienſte er⸗ 

worben hätte, empfahl bie Donaumoos « Kultur. in 


einer, am Tag der Stiftungsfenerlichfeit „Ueber 
die Verbefferung des pbyficaliichen- Klima Bai⸗ 
erns durch eine allgemeine Landeofultur,’’ geler 

fenen Rede, auf das nahdrücklichfte, indem er 
fih zum Zweck feßte, die wichtigen Vortheile eis 
‚ ser allgemeinen Landesfultur bloß in Ruͤckſicht auf 

Verbeſſerung des phufifchen Klima vor Augen zu 
fegen, und folgenden Saß aus phufifchen Grüns 
den zu erflären: „So fehr die fo vielen, und . 
weit ausgebreiteten Möfer, Suͤmpfe, Moräfte, und 
Deden Baierns unfer phnfifches Klima verfchlim- 
mern: eben fo fehe muß felbes durch eine allge: 
meine Landesfultur verbefiert, und alfo auch in 
dieſer Rücfichr ein allgemeinen Segen Über unfer 
Vaterland verbreitet werden.” Der Hr. Rebner 
beſtimmte fogleich, was unter dem phyſiſchen Alt 


mna verſtanden werden müffe; „die innere Beſchaf⸗ 


ſenheit eines Landes, oder eines gewiſſen Diſtrikts 
in Anſehung der Atmosphaͤre, und ihrer Eigen⸗ 
ſchaften, welche ihre befondere Wirkung auf Wit⸗ 
‚terung, Temperanents, Wachsthum der Pflanzen, 
auf die Geſundheit der Menfchen und Thiere du: 
Bert,” — ‚Die Verfehiedenheit, der Kontraft des 
phyſiſchen Klima hängt vorzüglich von der. ver: 
fchiebenen Lage des Ortes ab; weder der Einflug 
der wechfelnden Jahrszeiten, noch die. Verſchieden⸗ 
heit der Zonen Fann die Wirkungen der Lage hem⸗ 
men. Daher „bleibt es unftreittig, daß fich das 
. Klima eines Landes, in fo ferne es. von ie 
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ftänden abhängt, wenn es auch noch fo rauf), noch 
fo bösartig fich in das Innere eingedrungen hat, 
duch Kunft und Menfchenfleiß in ein wohlthäti- 
gers umgefchaffen werden koͤnne;“ wovon felbft 
Deutfchland, wenn man deflen phnfifalifches Kli- 


‘ma zur Zeit des Caͤſars mit dem heutigen vers 


gleicht, der befte Beweis if. Wenn noch meh: 
tere Öegenden Baierns mit einem bösartigen, -und 
fehr verdorbenen Klima beläftige find, fo find 
Sümpfe, Möfer, und öde Gegenden, melche in 
einem ganzen Bezirk bösartige und faule Ausduͤn⸗ 
flungen verbreiten, daran Schuld, „Den fchädli: 
chen Einfluß diefer Ausdünftungen a) auf die 
Witterung b) auf den Pflansenwachsthum c) auf 


- die Gefundheit der Wienfchen bemeifen, allgemeis 


ne, und unläugbare Erfahrungen, denn ad a) find, 


‚gemäß richtiger, und fortgefegter Werterbeobah: 
tungen, in den mit Sümpfen und Möfern erfülls 


ten, Gegenden belle Tage wegen der anhaltenden 


Sumpfnebel, feltene Erfcheinungen, und eben Dies 
fe von Möfern, chenifch entbundenen, brennbar 


ren, und falzichten Theile der Atmosphäre rauben 


den gehörigen Grab der Ducchfichtigfeit, verfchlims 


mern den Witterungszufland, und verbreiten nafle . 
Kälte; fo, daß in folchen Gegenden fehr fchnell 
Froſt und Eis entfteht. 20.7 — „Den Erfahrugen 
flimmt auch die Vernunft bey ; da die verfchiedene 
Witterung hauptfächlid von den, mehr oder mins 
der auffteigenden, bösartigen Dürften, und alfo 
auch von den verfchiedenen Graden der Duckhfichz - 
tigfeit unferer Atmosphäre, nach welchen Graben 
der Meteorofog die Witterungsart eines jeden Lanz 
des, ober auch eines jeden Diftriftes etwa einft 
beftimmen Eönnte, abhängt: fo muß nothwendis 
alles 
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alles das, was unſere Atmosphaͤre verſchlimmert, 
oder mit bösartigen, faulen, und brennbaren Düns 
‚ ften undurchfishtiger, und Dichter macht, auch, we⸗ 


4 
t 


nigftens eine merfliche Miturſache bösartiger, und 


‚ verdorbener Witterung ſeyn.“ Ad b) Hieraus 


folgt auch der ſchaͤdliche Einfluß der, eben bes 
ſchriebenen, Ausdünftungen auf den Pflanzen: 


wachsthum, befonders der feinern Nahrungspflans 


zen, als das Getreid, und andrer früchtebringens 
der Gewaͤchſe befferer Gattung, „weil eine rauhe, 
und naßfalte Witterung, ald das Nefultat moos 
fichter Ausflüffe, die Einfaugung, den Umlauf des 
Mahrungsfaftes, und fo auch ihren Wachsıhum, 
und ihre Fruchtbarkeit hemmt; indem die, in ‘Ber 
treff. der Aufnahme, und der chemifchen Bearbei⸗ 
tung der Nahrungstheile in den Pflanzen, ange: 
ftellte neuere Verſuche beweifen, daß die Pflanzen 
mittels ihrer, mehr oder minder organifirten, Blaͤt⸗ 
ter, Nadeln, und Stämme größtentheils beym Tas. 
geslichte aus der Atmosphäre ihre Nahrung, eben 
fo, wie Menfchen, und Thiere mittels der Haare 


ihre Nervenmaterie einfangen; daher oft Bäume, 


und ganze Wälder verdorren, menn ihnen duch - 
Rauppen (was in den Jahren 1783 und 1784 in 


der obern Pfalz um Amberg, in Baiern um Re 
. gensburg, Eckmuͤhl, Straubing, Schleißheim, 
‚Dfterhofen, Deggendorf, Vilshofen jenfzits der 


Donau, und auch im Ausland gefhah) alle 
Blätter, Nadeln, oder Tangeln abgefreffen has 
ben.’’ xc. Ad e) Die Natur hat beym Eins und‘ 
Ausathmen der Mienfchen einen hohen Zweck frſt⸗ 
gefeßt, „dieſer ift die Verdünnung des Geblütes, 
und die Ausführung des überflüßigen, und ſchaͤd⸗ 
fichen Brenuſtoffes, der durch die Nahrungsmittel 
| . eins 
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‘eingeführt wirb, und ohne Einathmung reiner Luft 
(nach Prieftleys Theorie) in der Lunge in Faulniß 
übergeht. Athmen alfo ſolche Sumpfbrwohner fo 

unreine brennbare Luft ein: fo kann diefe, weil fie 
ohnehin mit zu vielen heterogenen Theilen gefättigt 
ift,, ihrer Natur nach, nicht nur das in der Lunge, 
und im Geblüte vorräthige Brennweſen nach che: 
mifhen Grundſaͤtzen nicht ausführen, fondern fie 
wird felbft einen grofer Theil von ihrem Gifte 
abfegen, das Gebluͤt noch mehr verdicken, und. 

in manchem Menfchen den Grund zu epidemifchen 

Krankheiten, und zu einer früh tödtenden Abzeh— 
rung fegen. Leider, traurige Erfahrungen bewei: 
fen nur zu oft, daß diefe Eumpf: ind Moosaus⸗ 
dinftungen für Menſchen und Thiere verheerend 
find. Beynahe jedes Frühjahr bringt über bie 

-Moosbewohner mehrere Krankheiten, als Ste: 

‚ und Flußkatharre, kalte, hartnaͤckige, und bösars 
tige Fieber, die, jahrelang anhaltende, Kräße, und 
endlich den frühen Tod, der fo viele Leute noch in den 
blühendften Jahren wegraft.“ ꝛec. Der Hr. Red: 
ner fchloß damit, Daß er verficherte,daß, fo viele dee 
Berderbniffe wären, welche aug den fchädlichen Aus: 
dünftungen der Sümpfe entſtuͤnden, hinmwieder im 
Fall einer allgemeinen Kultur eben fo viele Vortheile 
für das Land entftehen wuͤrden, und pries zuleßt mit 

vollem Recht die Wereitwilligkeit und das Verdienſt 
bes Churfürften Carl Theodors zu einem wich? 

‚tigen Theil der Kultur, als das Donaumoos war, 
die Hände gebothen, und die Landesfultur. über: 

Haupt ſtets und überall mit feinem unmittelbaren 
Schuß ermuntert zu haben, 


Do | 6) Im 
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| 9) Im J. 1704 hielt Der damalige Direktor 

der phnfifalifchen Klaffe, Hr. Maria Ferdinand 
Baader, eine Rede, welche aber nicht zur Zeit, 
da fie gelefen wurde, fondern erft einige Jahre 
nachher, (erft nach dem, den 4. März 1797 un: 
vermutheten Hintritt des Hrn. Medners, der fich 
von Zeit zu Zeit vornahm, fie zu verbeffern) zum 
Druck befördert, und dent fiebenten Band der 
neuen philoſ. Abhandlungen einverleibt wurde, 


Der Redner fprad) „Über einige TIeuerungen in 
der Naturkunde” und feine Abſicht war, zu eis 
ner Zeit, da zwifchen ven Phlogifticfern und An: 
tiphlogiſtickerrn (ob. ©. 232) noch immer ei 
ne Art von Ebbe und Flut obwaltete, das, da; 
mals neue, Syſtem aber in der Chymie und Na: 
turlehre bereits eine neue Epoche einführte, feine 
Zuhörer mit der neuen, eigenen, aus DBerfuchen 
hergeleiteten, und auf Erfahrung gegründeten, 
Schulfprache befannt zu machen. Da man fih 
zur Zeit, da Hr. Baader feine Dede hielt, über 
die Erſcheinung der neuen philofophifchen Srrr 
he, oft (und zwar nicht immer mit Unrecht) fehr 
nachdrücklich äußerte, fo erinnerte Hr. Baader, 
Daß, gleichwie die Wiedereinfeßung veralteter Wor⸗ 
te, oder die Einführung fachausdrücender und 
Präftiger Provincialismen keineswegs zu tadeln, 
vielmehr in mancher Nückficht zu wünfchen fey, 
fo fey auch in ber Philofophie Die Erfindung neuer 
Worte (voransgefegt nämlich: daß es richtige, 
ausdrücende, die Sachen gehörig bezeichnende, 
mahlende Worte feyen) gar nicht zu verwerfen; und 
dann fing Hr. Baader an, wie er fagt, „von 
Ä E den 
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den (damals) neuen Entdefungen, und den das 


zu gebrauchten neuen Worten fo viel zu fagen, alg 
er erachtete, daß es nöthig ſey, um fich mit dem 
neuen Syſteme in dee Chymie befannt zu machen, 
und zur weitern Lektuͤr vorzubereiten.” Wir wol 
len, nachdem die Abhandlung ſelbſt in ihrem gan: 
zen Zufammenhang gelefen, werden will, nur einen 
fummarifchen Auszug, als ein Beyſpiel des Ideen⸗ 
gangs, und des Ausdruds anführen. — Wan 
‚nannte das, wodurd alles Sichtbare gefehen wer: 
den fann) Kiche, und, weil Lichtftrahlen, : wenn 


fie, duch Spiegel und Brenngläfer, in Einen 


Punkt gefammelt oder verdichtet werden, die Kör: 
per entzünden und verbrennen, fo nannte man das 
verdichte oder condenſirte Picht, ein Sruer, ja, 
weil das, was an der einen Stelle brennt, auch 
in.der Entfernung leuchtet, fo wurde weiter das 
Licht ein ausgedebntes Seuer genannt. Die, 
Dagegen gemachte, Einwürfe, Daß das verdichtete 
Mondlicht niemals, daß felbfi das Sonnenlicht 
auf hohen Bergen, wo doch fein Zutritt ganz 
ungehindert ift, weniger wärme, als in Thälern, 


wurden bald abgefertigt; ‚allein unzählige Erſchei⸗ 


sungen, wo es Licht ohne Feuer oder Wärme, 
und umgekehrte, Wärme ohne Feuer giebt, erreg- 
ten einen Zweifel, ob Feuer und Ficht Eine und 
ebendiefelbe Materie, und ob fie Wirfungen von 
zweyerley Urſachen, fohin an und für ſich trenn⸗ 
bar ſeyen. Man nahm für die Wärme, die Air 
Be Oder das Seuer wirklich eine eigne (von dem 
Licheftoff verfchiedne) Materie, Waͤrmeſtoff, Licht: 
ſtoff, an, und nahm als das ficherfie Merkmal 


% 


vom Daſeyn der Wärme ober des Seuers die, mit ' 


dem Fener ftets verbimdene, Ausdehnung der Körs 
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per an. Man gab von Zeit zu Zeit verſchiedne 
Dinge für eine Materie an, durch welche in verbrenn⸗ 
lichen Körpern das Feuer hervorgebracht und unter: 
terhalten wird, und feßte zuletzt feft, taß es, mas jene 
Materie auch feyn möge, in allen verbrennlichen Koͤr⸗ 
.pern eine folche gewiſſe Materie, ein gewiſſes We⸗ 
fen gäbe, wodurch die Körper in den Zuſtand ver: 
fegt würden, den man brennen nennt. Dan 
nannte demnach diefes angenommene, unfennbare, 
Wefen ein brennbares Wefen, und (nad) der ein- 
getrettenen Mode, alles Neue mit uralten Woͤr⸗ 
fern fagen, vom griechifchen Wort PAoyıla, in- 
flammo) ein Phlogiſton; und, da man mit der 
Annahme eines Phlogifton die fchwereften Erſchei⸗ 
nungen erklären konnte: fo nahın man es auch 
fhon für ausgemacht an, daß daffelbe im ganzen 
Ernfte wirklich vorhanden fey, und man gerieth 
auf verfchiedne, aus hemifchen Erfahrungen ber: 
gehollte, Einfälle, um zu erflären, was es dann 
eigentlich fey ; als Lavoifier, und andere fich den 
Muth nahmen, zu fagen, das Phlogifton fen ein 
bloffes Hirngeſpinſt; eine fachleere Einbildung ; es 
gabe in der Natur nichts von allem dem, was 
man Phlogifton nennt, fondertn die Sache fünne 
und muͤſſe ganz einfach erklärt werben; naͤmlich 
alles müffe durch die vom Newton aufgeftellte Ans 
ziebunasfraft, und durch die vom Boscowich dar 
zu erfundene Zuruͤcktreibungskraft, (vis attracti- 
va, et repulsiva) darin durch einen, in allen Kör- 
pen vorhandenen Wärmeftöff erflärt werden, wel 
cher letztere Stoff, nachdem er mehr oder weniger in 
Bewegung gefeßt würde, die Körper defto mehr oder 
weniger ausdehnte. Gemeinſchaftlich war man 
indeſſen, auf dem Weg der Erfahrung, uͤbereinge⸗ 
| | fom: 
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kommen, anzunehmen, daß ein verbrennlicher Koͤr⸗ 
per, wenn er brennen ſoll, erhitzt werden, und 
daß er zugleich der, zum Einathmen vorhandnen, 
oder (reſpirabeln, atmosphaͤriſchen) Luft ausgeſetzt, 
ſeyn, und bleiben muͤſſe; indem er ſonſt beym Ab⸗)“ 
gang einer friſchen Luft zwar gluͤhen, aber nicht 
brennen koͤnnte; daß die Luft, welche von einem 
brennenden Körper umgeben wird, je länger fie bg: 
von umgeben bleibt, defto reiner, leerer, weniger, 
am Gewicht geringer, und endlich in einen Zu: 
‚and verfegt werde, worinn ihr verdiinnertes Ges 
dünft oder Gas ein Stüdgas, oder Stücluft, 
das ift, eine Luft, worinn fowohl Thiere, als 
felbft das brennende Feuer erfticfen, oder jenen 
das Athmen diefem das Auflodern unmöglich ma⸗ 
hen würde. Diefe Erfahrung legte den Phnf: 
fern die Verbindlichkeit auf, zu erflären, was 
dann das fen, das durch das Feuer in der Luft 
verbünnert und weggefchafft werde, das iſt, was 
die verborgene Ylabıung des Kebens in der | 
zum Einatmen tauglichen (refpirabeln) Luft fey, 
und wie fie wirke. Man hat durch hymifche Ber: 
fuche herausgebracht, daß jene Nahrung, ohne 
welche die Luft zum Einathmen untauglich ift, 
twenigftens den dritten Theil der Lebensluft aus: 
made. Man hat ndmlih aus. Mennig, aus 
Salpeter, und aus Braunftein eine luftförmige, 
beftändig elaftifche, Fluͤßigkeit ( Gedünft, Gas) 
erhalten, bey welcher man bemerkt hat, daß fie 
fowohl zum Einathmen, als zum Verbrennen un: 
gemein beförderlich fey. Diefes Gedünft oder Gas 


nannte man demnach (weil ohne einen folchen, der 


gemeinen Luft beygemifchten, Gedünft die gemeine 
Luft weder zum Einathmen, noch zum VBerbren: 


onen 
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nen eines Körpers tauglich ift) Kebensluft, res 
frırable, eınatbmensfäbige Luft, Seuerluft, reis 
ne Luft, brennftoffleege, dephlogiſtiſirte Luft , 
deren Kigenfchaft darinn befteht, daß, wenn man 
in eine, mit ihr nicht begabte, mithin zum Ein 
atkmen und Verbrennen untaugliche Luft (erſti⸗ 
ckende Luft, Stickluft, Stickgas) eine Lebensluft 
bringt, fie Die gemeine Luft alfogleih zum Atheni⸗ 
hollen und Verbrennen tauglich mache; woraus 
dann folgt, daß die atmosphärifche Luft, in wel: 
her wir leben, und welche wir einathmen, aus 
zwenen Teilen befteht, aus gemeiner Luft, (un: 
athembare Luft, Stickgas) worinn fich nebit der 
Luftfänre eine Menge Dünfte, und aufgelöft fluͤch⸗ 
tige, ‚oder mechanifch darinn ſchwimmende Theil: 
hen befinden, und aus athembarer Luft, oder Kes 
bensluft, welche, wie eben gejagt wurde, wenig: 
fteng den dritten, oder vierten Theil der atmos- 
phärifchen Luft ausmadhte. Mach diefer Berichti: 
gung blieb ferner zu erklären übrig, a) wie dann 
das Arhemhollen, und wie das Verbrennen in 
dieſer Luft gefchehe; b) was dieſe Luft daben lei: 
de; c) welche Veränderungen die "Körper dabey 
leiden ; d) endlich ob die Kebensluft einfach‘, oder 
zufammengefeßt, und aus welchen Beftandtheilen 
fie zufammen gefeßt fey. Die ausgeathmete Luft 
ift Stiefgas, und enthält zugleich Luftfäure. Der 
Verbrennungsaft der Körper wird anders von den 
Phlogiſtickern, anders von den Antiphlogifticern 
erklärt. Jene festen die Urfache des Verbrennens 
in den verbrennlichen Körper. felbft, und fahen die 
athembare Luft nur als Bedingung dazu an; an 
dere, wie Lavoifter, fuchten die Urfache des Ver: 
brennens, und die Quelle des Feuers nicht in den 
ver: 
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verdrennlichen Körpern felbft, fondern in der Le 
bensluft, ohne welche Fein Verbrennen vorgeht, 
und welche aus einer eignen Örundlage (Baſis) 
aus Wärmematerie und Lichtftoff befteht. - „Die 
Lebensiuft wird in feine Baſis, und in Licht und 
MWärmeftoff zerlegt; die vorher gebundene Licht: 
. und MWärmematerie wird alfo frey, und dringt 
nun, mit feinem ihm eigenthimlichen, Merkmale, 
als Feuer, durch die Gefäße. Der, verbrennende 
Körper fchluckt die Bafis der Lebensluft ein, wird 
dadurch ſchwerer, und in feiner Natur und feinen 
Berhältniffen verändert, und in vielen, Fällen zu 
einer Säure. Wegen biefer Gigenfchaft der Te: 
benslufibafis‘, mit den meiften Subftanzen durd) 
feine Verbindung Säuren zu erzeugen, nannte Lars 
voifier diefelbe Sauerftoff, ſaͤurezeugenden Stoff, 
- fauermachenden Stoff (oxygene). und wenn die 
fer mit dem Wärmeftoff verbunden zu einer Luft 
art wird, fäurezeugendes Gas (gaz oxygene). 
Ein verbrennlicher Körper ift alfo eine fauertäbis 
ge Grundlage (basis, base acidifiable). . Wenn Das 
Ueberbleibſel beym Verbrennen, ungeachtet der 
Einſaugung des oxygene (der Bafis ber Lebens: 
. Iuft) doch nicht eine eigne Säure geworben ift, 
fo heißen es die Antiphlogifticfer (oxide), das 
Girtanner durch Halbfäure, andere durch Sauer: 
metall, oder angefäuert, ich geradezu burch opis 
dirt ausdrüde, weil Feine der genannten Ueberſe⸗ 
Bungen beftimmt fagt, was die Antiphlogifticfer: 
mit Oride fagen wollen, nämlich daß fich der Körs 
per auf dem Weg der Säurewerdung befinde.” — 
Auf diefe Weife führe der Hr. Baader fort, ver: 
fhiedene Benennungen ins Licht zu feßen, welche 
von verfehiedenen Gelehrten nach der a 
FR ° eit 
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heit ihres Syſtems über Körper, "und deren Eis 
genfchaften gegeben wurden. — In der Hoffnung 
and mit dem Wunfch, in biefer wichtigen Sache 
ein mehrers Licht zu befommen, warf die phnfidas 
liſche Klaſſe 1795 für 1797 die Preisfrage auf, 
ob die Materie des Lichts und des Feuers die 
nämliche oder eine verfchiedene fen; ob es eine eiges 
ne Wärmematerie oder einen Waͤrmeſtoff, und 
welche Gründe außer den bekannten es dafür gäbe; 
0b man duch neue Beweiſe das Dafeyn eines 
Phlogiſton (brennbaren Weſens) darthun Fönne; 
und wenn es ein Phlogiſton gaͤbe, welche erweis— 
liche Beſtandtheile es habe; ob es imponderabl, 
und abſolut leicht fen ꝛc.; eine Frage, welche für 
fo wichtig gehalten wurde, daß fie, nachdem ihre 
- Beantwortung nicht erft ganz nach Wunfch aus: 
gefallen war, im J. 1797 für 1799 wiederhollet 
(und dießmal der Hr. Abt im Schottenflofter zu 
Regensburg Arburhnot mit einer goldenen Mes 
daille beehrt) wurde, 


Zu den übrigen Reben der phyſikaliſchen Klaſ⸗ 
fe wählten die Heren Verfaffer folche Gegenftände, 
deren Inhalt (außerdem, daß er der Taurenden 
Büchercenfur fchlechterdings nicht verdächtig wer: 

den Eonnte) dazu geeignet war, (bey dem Ge 
fhwärm und Getraͤtſch, mit welchem bamalige 
idealiftifche Kraftmänner im Reich ber Philofor 
phie fich Herumtrieben) theils an die Wernachläßi: 
gung phyſikaliſcher Gegenftände, welche ſchon Herr 
Schrank rügte (S. 233) zu erinnern, theils fol: 

| He, , 
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he, für.welhe man fi ch von jeher weniger, ale 


- für andere, verwendet hatte, in Achtung zu feßen. 


7) Hr Marimus Imhof behandelte im J. 


1796 die Frage: „Was hat die heutige Arzney⸗ 


Funde von den Bemühungen einiger Naturfor⸗ 
ſcher und Aerzte feit einem balben Jahrhunder⸗ 


‘te in Rücklicht einer zweckmaͤßigen Anwendung 


⸗ 


der Elektricitaͤt auf Kranke gewonnen?“ Die 


Eleftricität wurde der Menſchheit eben ſowohl 
buch die Krankliniſche fcharffinnige Erfindung, 
unfre Wohnungen durch Ableiter von den Verwuͤ⸗ 
ftungen des Blißes ficher zu ‚ftellen, als durch Die 
Entdeefung ihres Einflußes auf die ganze Defonos 
mie des’ thierifchen Organisınus, und deren Wirk⸗ 
famfeit als Heilmittel verfchiedner Krankheiten des-- 
menfchlichen Körpers, hoͤchſt ſchaͤtzbar; und in dem 
ausgedehnteften Grad müßte fie dieß vollends wer 
den, wenn naturforfchende Aerzte mit einem bes 
harrlichen Fleiße foreführen, zu unterfuchen, „was 
die Elektricitaͤt quf den menfchlichen Körper eigent- 
lich für Wirkungen äußere, welche Veränderungen 
fie in der thierifchen Haushaltung verurfache, und 
unter welchen Umſtaͤnden fie als Heilmittel bey ben 
Kranfheiten unfers Körpers mit ergiebigem Vor⸗ 
theile, oder doch wenigftens ohne Nachtheile anges 
wendet werden Fünne, Die Efeftricität wurde um 
1742, bey Einführung der, durch eine Mafchine 
umgebrehten, Glaskugeln, anftatt der bis dahin 
größtentheils gewöhnlichen. Glasroͤhren, durch die 
Unterfuchungen damaliger Naturkuͤndiger und Aerz⸗ 
te, z. B. des Andrä Gordon (Benediftiner aus 
dem Schottenflofter zu Regensburg, und dam. 


Prof. der Phyſik zu Erfurt), des Gottlob Kruͤ⸗ 


ger 
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ger (Dot. u. Prof..der Arzneywiſſenſchaft zu Hal⸗ 
le, und feines Kollegen Brasenfteins, des Abts 
Nollets in Sranfreih, des D. Theodor Quel⸗ 
mals (Prof. der Phyſiologie zu Leipzig) u. a. zu 
einem Gegenſtand der thätigften Unterfuchungen ger. 
macht. Die, ebengenannten, Maturfündige ber 
merften bald, daß die Elektricitaͤt auch als Heil: 
mittel den Kranken die wichtigften und wohlthaͤtig⸗ 
fien Dienfte in Fällen leiſten koͤnne „wo die Aerz 
te zus ihrer Genefung, Befchleunigung des ‘blut: 
umlaufs, allmählige Ausdünftung, Abfünderuns 
gen in den Drüfen zu befördern, und den Grad 
der Empfindlichkeit der Nerven zu erhöhen noth⸗ 
wendig fänden;’ und nachdem die erfte Bekannt⸗ 
machung von der wirklichen Anwendung der Elek⸗ 
teicieät als Heilmttel, zuerft in Deutfchland, nam: 
lich 744, durch den, eben genannten Rrazenftein 
gefhehen war, folgten in andern Ländern bald vie: 
le andere nach, welche ihre Verſuche mit Kranken 
befannt machten, . und die Begierde, Verſuche an: 
zuftellen, in eine allgemeine Thätigkeit feßten. Ei⸗ 
nige verunglückte Verſuche, bey deren, vielleicht un: 
zeitiger,, vielleicht unrichtiger, Anwendung fchlim: 
me Zuftände verfchlimmert, und die großen Er 
wartungen, die man ſich von der Eleftricität, als 
Heilmittel gemacht Hatte, auf eine kurze Zeit in 
den Augen der Zaghaften etwas vermindert wur⸗ 
den, hinderten nicht, daß nicht die ungleich nich: 
tern, gluͤcklichen Erfahrungen das Zutrauen zu 
eleftrifchen Verſuchen, und die glüdlichflen Fort: 
fhritte derfelben bald wieder in Gang gebracht ha: 
ben follten. Die glücklichen Kuren, welche de 
Haen in einen Öffentlihen Kranfenhaufe zu Wien 
. mit einer daſelbſt aufgeftellten Eietieipemofine 
der 
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(der erften, welche in einem folchen Haufe aufge 
ſtellt worden ift) in den Jahren 1755 — 1760 
machte, verfchafften dem Gebrauch der Eleftrieität, 
als Heilmittel, das größte Zutrauen; um fo mehr, 
als auch die berühmteften Naturfündige auswärs 
tiger Länder, Linnaͤus und Zegell in Schweden, 
Baumer und Sinaud de la Sond in Frankreich, 
van Muſchenbroeck in Holland, u.a. (dem D. 
Ben). Sanflın in Philadelphia wollten. wegen. 
einer zu heftigen Anwendung feine Derfuche weni⸗ 
ger gelingen) die ermunterndften Beweife von dem 
Mugen der Elefrricität befannt machten. Zwi⸗ 
[hen den %. 1760 — 1770 warfen bie, bie und 
da hberfpannte Anwendungen der Efeftricität, als . 
Heilmittel, und zumal die, allerdings übertriebene 
Behauptungen einiger leichtfinniger Leute, daß fie 
ein Univerfalmittel wider alle Aranfbeiten fey, 
dann die, aus eben der Urfgche nicht felten erfolge 
ten widrigen Wirfungen, über die, an ſich gute 
Sache, wieder einen Schatten, und einige, im 
Ruf fiehende, Aerzte, als der Medizinafrarh und 
Prof. Joh. Mep. Rrang in Wien, und Tyffot 
fprachen nicht zur Empfehlung derfelben; wiewohl 
der letztere den Mugen ihrer Anmwenbung in vielen 
Fällen. feineswegs mißfannte; aber die indefjen 
wieder in andern Ländern, 3. B. in England ber 
harrlih und mit dem beften Erfolg fortgefeßten 
Verſuche, führten auch unter den deutfchen Aerzten 
die gute Meynung für die Eleftrieität, als Heilmittel 
wieder zurück; und der beruͤhmte Arzt Max Stoll 
zu Wien erflärte fie, in einem 1777 berausge 
gebenen Werk, als ein vorzügliches Mittel. bey 
den Lähmungen, welche nicht von der Bleykolik 
entftanden, und bey anderen Krankheiten, und 
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17709 machte der Holländer Dr. Deiman ein gan⸗ 
zes Verzeichniß von einigen hundert glücklich voll 


brachten Kuren befannt; im J. 1780 aber fhrieb 
Tiberius Cavallo in London (in feinem Verſuch 


über die Theorie und Anwendung der medizini- 


fhen Elektricität), „man babe fonft allzuftarfe 
Schläge gegeben, mit dem Elektriſiren zu lange 
angehalten, und überhaupt die gehörige Urt der 
Behandlung nicht gekannt. Seit der Beſſerung 
diefer Fehler Fönne man an dem augenfcheinlichen 
Nutzen des Eleftrifirens bey gewiſſen Krankheiten 
nicht mehr zweifeln.” Diefer vortreflihe Arzt 
machte in London, fo wie der Abt Bertbolon in 
Frankreich, den Anfang, die Efeftricität foftemas 
tiſch, als eine Wiffenfchaft zu behandeln, und, 
was bis dahin nicht geſchehen war, mit der Prak⸗ 
tie die Theorie zu verbinden.‘ Sie Flaßifieirten 
die Kranfheiten, gegen welche die Tleftricität zu 
gebrauchen wäre, und indem fie neue und beffere 
Methoden erfanden, mwodurd man die Kraufhei: 
ten mit mehr Nutzen behandelte, bereicherten fie 
Die mebizinifch > eleftrifche Geräthfchaft mit mehr 


als Einem ganz neuem und vollfommenen Inſtru⸗ 


ment. Don diefer Zeit an richteten die Maturfor: 
fer und Aerzte ihre Aufmerkſamkeit befonders auf 
Das Wiflenfchaftliche diefes Gegenſtandes; man 
machte immer mehrere Entdeckungen und Beobach⸗ 
tungen, 309 aus diefen mehrere Refultate, erfand 


beſſere und wirffamere Mafchinen, und verfchaffte 


der Wiffenfchaft ein folches Anfehen, daß wäh: 


rend der J. 1780 — 1790 Männer von den aus: 


gegeichnerften DVerdienften zufammen wetteiferten, 
ſowohl die Kenntniß als Ausuͤbung der Wiffen: 
ſchaft zur höchften Stuffe von Bollfommenheit zu 
brins 
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bringen ; tinter denfelben nannte der Hr. Rednet 
den, 1790 zum Fürftabten bey St. Emmeram er: 
wählten, Coͤleſtin ( Steiglehner), Hrn. Jakob 
Zemmer in Mannheim, Carl Darwin, Bonne⸗ 
. foi, Hufeland, Archier, Arzten zu Chamas, le 
Drö in Sranfreih, Jonath Watbens in London‘, 
Carl Gottlob Kuͤhn, Prof, der Medizin zu Leip⸗ 
zig, Korens Boͤckmann, Hoft. und Prof. der Nas 
turlehre zu Carlsruhe, Hrn. Anfelm fBllinger, De 
nediftiner zu Weſſobrunn, und viele andere, von 
deren verdienftouollen Bemühungen um die Eleftris 
eität er auch beſtimmte Nachrichten ertheifte, wor: 
inn unter andern, die unumftößliche auf Tharfe: 
chen gegründete Bemerfung angeführt wurde „daß 
die Eleftricität durch ihre Einwirkung auf den thie 


[d 


tifchen Körper Die Heisbarfeit der Nerven, Mus 


keln, und andrer Körpertheile vermehre, und Ver⸗ 


ftopfung auflöfez indem fie nicht bloß auf die ver 
ftopften Theile, fondern auch auf die materielfe 


Urfache der Verftopfungen Tfelbft wirft, und eben 


Dadurch in mehreren Fällen den Umlauf des Be 


blüts und andrer Säfte, fo wie auch die Auss - 


duͤnſtung befördert, und auf ſolche Art alle an 
. Öefunden und Kranfen beobachteten Erfeheinuns 
gen und wohlthärigen Wirfungen hervorbringt.” 


Man Fam immer weiter; und da man bisher. 


nur noch bloß murhmaßte, daß die efeftrifche 
Materie mit zu den allgemeinen Ttiebfedern ber 
‚thierifchen -Defonomie gehören möge, fo wurde 
auch diefer Zweifel durch fonderbare, 1791 zu; 
fällig gemachte Entdeckungen des Hrn. Aloyf. 
Galvani, Profeffor der Arznegfunde zu Bolo⸗ 
gna, und eines andern Arztes, des Euſeb. Dal: 

li zu Pifa ebenfalls gehoben, und die ae 
rich: 
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“ richtigungen wurden auch bald in Deutſchland durch 
die Herren Green, Dr. Ackermann in Mainz, und 
Schmuck in Mannheim mittels angeftellter Verſu⸗ 
he beftättigetz doch fo, daß dieſe Phnfifer von 
ben Folgerungen, welche Öalvani aus feinen Ent: 
decfungen gezögen, und. von. den Erklärungen, 
“ welche er davon gemacht hatte, abwichen. Durch 
weitere Verfuche, welche Hr. Volta, und andere 
anftellten, (Hr. Bolta fand, daß man die Con: 
vulſionen oder Reize in thierifchen Körpern auch 
durch eine niit zwey verfchiedenen Metallen an ver: 
fhiedenen Punften angebrachte Berührungen zwoer 
Stellen, oder zwoer Musfeln hervorbringen koͤn⸗ 
ne) ſchien fich zu ergeben, daß die galvanifchen 
Erfcheinungen nod) mehr, noch weniger anzeigten, 
als Wirkungen der, fchon Längft bekannten, Reiz: 
barkeit der. Muskeln, und der befannten Neizung 
der eleftrifchen Materie, welche leßtere hiebey bloß 
von außen ber, als Reizmittel auf felbe wirke, 
und daß alfo Die Elektricität von außen her, erſt 
während der Verſuche, nämlich durch die Beruͤh⸗ 
rung zweyer verfchiedener Metalle mit feuchten 
Theilen erregt werde; denn „Die Metalle, fagte 
Volta, find nicht bloß als Leiter, fondern als 
wahre Beweger der Sfeftricität zu betrachten, 
Durch ihre bloße, mehr, oder weniger ausge 
behnte, Berührung und Anlegung an andere mins’ 
dere vollfommene Leiter heben fie das Gleichge⸗ 
wicht der elefrrifchen Magerie auf; eines, z. B. das 
Silber, dadurch, daß es folche an fich zieht, und 
gleihfam einfaugt, das andere, als das Bley, 
indem es fie abſetzt.“ — ‚Da nun, feßte der Hr. 
Redner hinzu, die thierifchen Nerven eine über: 
. aus große Senfibilität oder Empfindlichfeis haben, 
0 | | folg⸗ 
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folglich ein überaus empfindficher Elektrometer 
find, welches auch die ſchwaͤchſten Grade der Elek⸗ 
tricität anzeigt, fo darf man fih nun nicht mehr 
wundern, wenn fie durch die nicht ganz ſchwa⸗ 
chen elektriſchen Stroͤme beym Uebergange von ei⸗ 
nem Metall zum andern die Nerven, oder viel⸗ 
‚ mehr das, fie belebende, Prinzip heftig reizt, und 
mittelft Diefes gereizten Prinzips die heftigen Con⸗ 
vulſionen, oder Zufammenziehungen der Muskeln 
hervorbringt.“ — . Ueberhaupt „folgen aus allen . 
. den angeführten Beobachtungen und Verſuchen 
über die Wirkungen der Elektricität auf die thie⸗ 
riſche Haushaltung , die erften ganz entfchiedenen, 
und unwiderfprechlichen Grundſaͤtze der ganzen 
Theorie über die mediziniſche Elektricitaͤt; nämlich, 
daß Eleftricität mäßig angewandt, Die Reiſbarkeit 
aller thieriſchen Koͤrpertheile, die ſie trifft, erhoͤhe, oh⸗ 
ne ſie doch wie andere Reizmittel zu ſchwaͤchen, daß 
Elektricitaͤt in hoͤhern Graden angewandt, dieſe 
Reizbarkeit zerſtoͤrr, aber in mäßiger Doſis wie⸗ 
derhollt, eben dieſe zerſtoͤrte Reizbarkeit wieder er⸗ 
wecke; daß Elektricitaͤt im groͤßten Uebermaße auf 
das Herz oder die Arterien hingeſtroͤmt, ihre Reiz⸗ 
barkeih ganz aufhebe und vernichte.“ Aus dieſen 
allgemeinen Grundſaͤtzen von den reizenden Kräf: 
ten der elektriſchen Materie werden alle ſonderheit⸗ 


lichen Wirkungen, welche das Elektriſiren im ge⸗ 


‚mäßigten Grade nach vielen Erfahrungen im thie— 
‚tifchen Körper hervorbringt, erklaͤrt, und behaup⸗ 
‚tet, daß die Elektricitaͤt den freyen Umlauf des 
Bluts beſchleunige, daß ſie die Reſpiration ver⸗ 
mehre, die thieriſche Wärme vergroͤßere, Die Aus⸗ 
duͤnſtung beſoͤrdere, daß fie, ſtromweiſe vorzuͤg⸗ 
lich auf ein geiles Drgan gerichtet, als Reiz 
. mit: 
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mittel, die Todtigkeit deffelben befördere, fohirt - 
in den Nieren die Urin: in den Speicheldrhfen die 
Speichelabfonderungen, in den Augen die Thrä- 
ten mache, in dem Unterleibe Aufkdfungen y und 
Abfonderungen bewirfe, daß fie gefhwächte Koͤr⸗ 
pertheile ftärfe, und daß es demnach nur noch 
darauf anfomme, daß man gelerue habe, Bey ver: 
ſchiednen Krankheiten verfchiedene, und die paſſen⸗ 
de Eleftrifirmerhoden anzuwenden. Diefe Merho- 
den giebt der, Hr. Redner beftinimt und mit bes 
lehrenden Benfpielen beleuchtet, an I. bey Laͤh⸗ 
mungen, 11. beym ſchwarzen Staare, II. bey 
“ Deftigen Nerven⸗ und andern Prampfbaften Zu; 
fällen, als 1) in der Fallſucht, oder Ppilepfie, 
2) in allen Reämpfungen und Zuckungen, als 
dem todten Krampfe, der Mundſperre, im Kraͤm⸗ 

pfen einzelner Theile, im Veitstanz, und hyſte⸗ 
riſchen Zufällen, 3) in Palten, oder Wechfelfie 
bern. IV. Bey ſchmerzhaften Zufaͤllen, als 1) im 
Ropfſchmerzen 2) Zahnſchmerzen, 3) in rheu⸗ 
matiſchen Schmerzen, 4) in Gicht: Oder Gelenk⸗ 
ſchmerzen, 5) in ſchmerzhaften Gefhwülften, V. 
bey der Taubheit, VI. beym grauen, und wei: 

fen Staare, VII, bey Verftopfungen verfchiedener 
Are, VII. ben erfrornen Gliedmaßen oder groſu⸗ 
beulen, IX. beym Scheintode. 


3) Im J. 1797 las der Freyherr Chriſtoph 
von Schlis: „von den Dorfchritten, und dem Nu⸗ 
Ben des Studitme der Mineralogie, befönders 
in Rücdficht auf ben Bergbau” eine, dem dama⸗ 
Ligen Zeiftgeift fehr angemeſſene, wohl ausgeführte, 
Rede, in deren Eingang mit Recht beflagt wurde, 

daß zu ebenderfelben eit, zu welcher m allen 
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Metlen der Naturgeſchichte auf das thaͤtigſte forr⸗ 


geſchritten wurde. Die Mineralogie, oder die 
Kenntniß der in einem Lande vorhandenen Foſ 


. fülien allein, bis erwa auf den Zeitraum von den 


letztern fünfzehen Jahren, auf das ſtiefmuͤtterlichſte 
behandelt, und kaum einiger Aufmerkſamkeit ge⸗ 
wuͤrdiget worden ſey; denn wiewohl unter den 
Deutſchen der (1555 zu Chemniz verſtorbne) Ge⸗ 
org Agricola, daun der ſaͤchſiſche Mineraloge 
Henkel, unter, ben Schweden "der (den 10. Jaͤn⸗ 
ner 1778 geftorbene) Carl Ritter von Kinnee, 
und bald nach. ibm Walerius fehr viel Nüßliches . 
und Eimpfehlendes über die Mineralogie ſchrieben? 
fü gewann dieſelbe gleichwohl erft feit dem J. 
1758, da Arel von. Bronftädt eine, anf tie ches. 
mifchen Beftandtheilerder Foflilien gegründete, Klaſe 
fififatiou derfelben entwarf, und befannt machte, . 
einiges, Anfehen, und (durch die 1782 mitgetheilte 
Lehre des Tob. T. Bergmann, wie man bie Foſſie 
kai ihre Beftandtheile zerlegen. koͤnne,) eine Zur - 
neigung, welche aber mit dem Fleiß, mit weichen 
andere Theile der: Naturgeſchichte betrieben wur⸗ 
den, noch immer. in gar feinem Berhältniß ſtand; 
bis endlich im J. 1784 Hr. Werner (Inſpektor 
des frenbergifchen Mineralienfabiners, und Berg⸗ 
kommißionsrath) nach Art der Botanik, eine ges 
nngſam anfchauliche,; Außere Bennzeichenlehre 
der Soffilien zum Druck, und dadurch füch ſelbſt 
um Schöpfer des gegenwärtigen, faft allgemein 
beliehten Mineralfoftems beförderte. Bon nun an 
wurde das. Studium der Mineralogie ‚mit der, 
ihr gebührenden, Achtung und Anhänglichkeit ges 
pfleget. Die anfehnlichften Gelehrten erklärten . 
ſich für felbes, und. ee wurden in ben ur} je 
A) e dan. 
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hen Jahren mehrere neue Entderfungen und Ver⸗ 


befferungen , als vorher in einem Jahrhundert, ges 
macht. Jetzt nahm Hr. Rlapproth zu Berlin 
chemiſche Zerſetzungen der Foſfilien vor, und, 
was Hr. Werner bey der Unterſuchung der aͤu⸗ 
‚geen Kennzeichen nur zumeilen vermuthen konnte, 
daß in dieſem oder jenem Foſſil ein ganz andrer 
Beſtandtheil obwalte, das beſtaͤttigte ſich itzt. 
Wenn es demnach noch einige, in Ruͤckſicht ihres: 
gewalthabenden Anfehens bedeutende, Männer ges 
ben ſollte, „welche das. mineralogifche Studium, 
wo nicht fir ganz unnuͤtzlich, doch für hoͤchſt 
entbehrlich haften, welche die Sammlung eines 
unterrichtenden. Mineraltenfabiners als eine bloſſe 
Daͤndeley und Spielwerk, ja bloß. dafür anſehen, 
Daß das Aug an den Farben, und mancherley 
- Kriftallifattonen, wie ein Kind an der Puppe, 
‚einige Unterhaltung finde; — Männer, welche 
noch billig zu ſehn glauben, wenn fie die Mines 
ralogie als: einen Gegenſtand betrachten, der bloß 
für den Bergmann und den Bergoffizianten ges 
"eignet, Allen übrigen Ständen: aber. ganz. —* 


lich iſt:“ fo müßte für einen Freund der Mine . 


ralogie nichts wichtigere ſeyn, als.folche Mäune . 
„Aber die Nothwendigkeit, und Ruͤtzlichkeit das‘ 


- „ mineralogifhen Studiums in Kennmiß zu feßen,” 


Die Mineralogie ;. im Allgemeinen betrachte, ber. 
ſchaͤftigt ſich mit der Kennmiß der Foſſilien, und 
ihrer Lagerſtaͤtte. Unter Foſſilien verſteht man abe 
Te jene mechaniſche einfache lebloſe Koͤrper, wele 
che ſich in, oder unter. ber. Oberflaͤche unſers Erb⸗ 
balls befinden , oder die, fo zu ſagen, die Maſſe 
unfers Erdförpers ausmachen, fo, daß demnach 
in den Umfang derſelben nicht nur bie walk‘ 
| N 2 un 
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und Ene, ſondern alle Ery und’ Steinarten, alle 


Safe, und brennbaren unterirdifhen Wefen gr . . 7 ' 
Hören, und daß ſich, deſſen zur Folge, felbft der,‘ | 
welcher alle diefe Zoffilien genau zu benennen, und nz 


ihren Mugen und ihre Anwendung zu beftimmen — 
wuͤßte, noch keiner vollſtaͤndigen Kenntniß in der | 
Mineralogie rühmen fonnte, wenn er nicht auch 
ihre Lagerftätte anzugeben, und fie dafelbft aufzus' . 
ſuchen verſtuͤnde.“ Wenn es dem Landwirth noths 

. wendig iſt, die Eigenfchaften und Bebürfniffe der, 
Geld: und Gattenfrüchte, der Gras: und Pflans’ 
zenarten kennen zu lernen: fo es ihm nicht weni⸗ 
ger —— die Beſtandtheile und Eigenſchafe 
ten des Bodens, auf welchem jene Dinge for? 
fommen, und auf welchem fie auf eine, bald: 
mehr, bald weniger glückliche, "Art gedeihten, 
dann die verfehiedenen, Unter der Dammerde oft 
aufeinander Folgenden Lagen won Thon, Leititnen, 
Mergel, Sand u. d. gi. kennen zu. lernen; ‘ um‘ 
ſo mehr, als ſede Erdart, für ſich allein genom⸗ 
men, unfruchtbar, und keſt durch ihre Beemen⸗“ 
gung mit andern Erdarten zum wahrhaft tragba⸗ 
ten Beden geeigenſchaftet wird. Selbſt unſte Dur‘ 
terlaͤndiſchen Beyſpiele und Erfaͤhrungen ſind das’ 
von die beſten Beſtaͤttigungen, der Gebraub den 
Mergels, womit kalte,/ und ſchwere thonigte Gruͤn⸗ 

de’ verbeſſert werden, der Gebrauch des rohen” 


* 


anf trockijen und thonichten Feldern, “und Wie⸗ 
fer, befonders dem Klee, den Kohlgemächfen, und‘; 
andern faftigen Futterpflanzen gewährt,‘ der nuͤtz⸗ 
liche Gebrauch vieler anderer Foffifien, tan: wel⸗ 
dem man noch vor wenigen Jahren‘ nicht die * 
ringſte Kenntniß hatte, belehtt jeden aniom 
vie E e 2 = er . 
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ber nur einiges: Machbenfens fähig tft, wie uns, 
entbehrlich für ihn die Kenntniß der Foflilien, und, 
ihrer Lagerftätte fey, und wie unendlich vortheils 
haft und einträglich felbe für ihn werden koͤnnte; 
. da er vielleicht wider alle feine Erwartung fchnelf 
entbecfen und wahrnehmen dürfte, bald, daß er 
die Foſſilien, welche er mit fchweren Koften von 
- entfernten Orten beſtellen muß, in der Nähe finden. 
Eönne, bafd, daß er ſelbſt feltne und Löftliche Erd⸗ 
arten, mit welchen er .einen vortheilhaften und fis 
chern -Abfag machen koͤnne, hefige. „Welche 
Summen Gelds gewinnen nicht jährlich die. bis 
ſchoͤflich paffauifchen Unterthanen zu Diendborf aus“ 
dem Derfchleiße der, Porsellanerde, die fie auf ih: 
renn Feldern graben, und womit fie nicht nur die 
Porsekfanfabrichen iur. Wien und München, fons 
dern auch noch dergleichen an anders’ Orten in 
—— a ı In welchem — be⸗ 
finden -fich ebenfalls die paſſauiſchen Unterthanen 
——— —— 
vorkommenden Graphit · zi den welthekaunten Haf⸗ 
. nergeller, Schmeljtjegeln liefern? Welchen. großen 
| 5 verſchaffen ji die Bauern um Haufen 
und, Mueß, im Gerichte Kellheim in Baiern, und, 
ebes ſo. die Unterthauuen bey. Bgendarf. ‚in, der. 
oberu. Pfalz mit dem Handel des ihnen zignen, 
fenerheftändigen Thones, der nicht allein der. Pors 
celinfabrik in Nymphenburg, fonderg auch allen 
—— — und ſelbſt ben feinern Mafngrarbeiten. 
zum Bedärfniß geworden tft? Wie mobl erhaͤlt 
ſich der Unterthan bey Troſchenreuth in her obern, 
Pfalz, daß er die, unter feinen Feldern befindfis 
che, roihe Erde graͤbt, deren Verſchleiß ſich ſelbſt 
ſchon bis nach der Tuͤrkem aus gebreitet har? Naͤh⸗ 
. ne von“, 
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ren fich nicht die oberländifchen Dörfer Oberams 


mergau, und Ohlftadt größtentheils. von ihrem 
MWesfteinhandel? Was für einen Verkehr treiben 


Weil, Neubaiern, und andere derley Orte mit ih⸗ 


ren. Schleif: und Mühlfteinen? Was gewinnen 
einige Unterthanen zu Lenggries, Nußdorf, Kos 
bel, und Oberau, und mehrere Orte mit dem 
Verſchleiße der Gypsſteine? Nähten fich nicht in 


Reichenhall mehrere Familien mit der Berfertigung' 
einer Art Grundfreide aus dem in der Nähe-bes 


findfichen SBlättergyps ? Wie viele HAFT’ werden 
nicht ducch die zu Burglengenfeld, neuerrichtete 
Slintenfteinfabricke befchäftigt, und mie viele taus 
fende würden vielleicht in unferm Vaterland bloß 
mit der Gewinnung, und der Verarbeitung der 
Erd: und Steinarten noch befehäftigt werben koͤn⸗ 


nen, wenn unfer Grund und Boden mehr unter - 


facht, unfere Gebirge mehr aufgefchloffen, oder 
wenn. vielmehr die mineralogifchen Kenntniffe in 
unſerm Daterlande mehr ausgebreiter wären? Wie 
viele Erd und Steinprobufte findet man noch,in 
den Offizinen der Materialiften, in den Werkſtaͤt⸗ 
ten der Handwerker und Künftler, die dermal noch 


aus dem Auslande um theures Geld zu uns. ger 


bracht werden, und die vielleicht innerhafb unferer 
Graͤnzen mit leichter Mühe entdecft werden koͤnn⸗ 
ten? Wie lange mußten fi ‚nicht die, in der 


obern Pfalz vorhandenen, Spiegelfchleifer zur Por 


litur der Glaͤſer des, durch die Holländer aus Ames 
rika nach Deutfchland gebrachten, Foftbaren Schmier⸗ 


gels bedienen, und nun erwies fich erft im vori⸗ 
gen Jahr, (1796) daß um Pleyſtein, und Leuch⸗ 


tenberg Foflilien’in Menge vorhanden find, wel 
che zermalmt und gefchlemmt, die Dienfte diefes 
ZZ. | aus: 


— 
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wärtigen Schmiergels bey dem Spiegelſchleifen 
eben fo gut leiften? Wie lange bedienten ih un⸗ 
ſre Kuͤnſtler zu mühvollen Arbeiten des italiaͤni⸗ 
ſchen Alabafters, oder Marmor von Karara? 
Und nun Hat eine zufällige Entdeckung erwiefen, 
daß wir faft eben fo fhönen Alabafter im Gericht 
Marquartſtein an ber Kaumalpe befigen, der als 
Gppsftein ſchon fo Lange befannt, aber als Ala⸗ 
-bafter nie erfannt war.“ — Die lange Berbor: 
genheit diefer Fofflien ift dem Mangel mineralo: 
gifcher enntniffe zupufchreiben, mit welchen wer 
nigftens die Siudierenden, (aber ja erft in der 
Schulen, wo ber reife Berftand, und die Weber: 
-fegung bey: den Schülern Zordanden ift) als 
kuͤnftige Geiftliche, und Laudbeamte befannt ge 
maht, dann auch die Vortheile jener Kenntniffe 
recht anſchaulich auseinander gefeßt, und Die ge 
‚gründeten Hoffnungen gemacht werden follten, daß 
durch ein geſchicktes und fleißiges Nachfuchen und 
Beobachten noch unzählige Foffilien, welche wir 
von entfernten Gegenden, oder gar vom Aus 
land kommen laflen, entdecft werden müßten; 
wie dann der Hr. Redner einige befondere ‘Ben: 
fpiele von außerordentlichen Vortheilen, welcher 
Privarperfonen aus der Kenntniß der Foſſilien, 
‚und aus den, vermög jener Kenntniß gemachten 
Entdeckungen, zugieng, anführte, und endlich hin 
zufeßte, daß, wenn es feinen der angeführten Vor: 
theile für den Handelsmann, Künftler, Fabrifan: 
ten ıc. gäbe, das Studium der Mineralogie den 
noch dem, in öffentliche Gefchäfte eintrettenden, 
Staatsdiener ſchon ellein in Rüdficht des Berg» 
baues nothwendig feyn würde, deffen Nutzen von 
einem geößern, und mannigfaltigern Umfang ift, 
als 
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als man zn wiſſen ſcheint. Aller Reichthum, dem 
: der Staat durch die arbeitenden Menſchen erhält, 
koͤmmt aus der -DOberflähe, und dann. aus ben 
- Eingeweiden der Erbe, oder ben Bergbau hers 


vor. Diefer Bau befördert die nüglichfte Art 


von Bevölkerung, wie ihm dann zahl: und volks 
reiche Gemeinden ihre Entftehung, und Wohler⸗ 
Haltung zu danken haben, und bleibt für tauſend 
Familien eine reiche und unverfiegbare Gluͤcksquel⸗ 
le, welche, mie in andern Ländern, fo auch in 
Baiern, , auf das ergiebigfte fließen würde, wenn 


nicht theils die Unfunde der Sache, theils vorges - 


- foßte Meynungen und Sagen noch immer verhins 
derten, daß fi) Privatunternehmer hervorthun. 
Die, feit einigen Mienfchenaltern eingewurzelte, 


- gemeine Vorurtheile, als wenn unfere baterifchen . 


ebirge von einer ganz andern. Art wärın, als 
die ausländifchen, als werm fie nicht fo reichhal⸗ 
tig, oder als wenn fie durch bie, von unfern 
Nsorältern vielfältig ſchon verfuchte, und endlich 
aufgegebene, Unternehmungen längft erfchöpft, wor⸗ 
den wären, widerlegen fich von felbft für jeden, 
der nur einige mineralogifche, ‚und bergmännifche 


Kerintniffe befißt, und mithin weiß, daß die Maf- 


fa eines einft abgebauten Stu Ganges, Flößes, 
oder Lagers, verglichen mit dem beynahe unendlis 
hen Bolumen eines ganzen Gebirges, in gar kei⸗ 
nen Betracht fommen, und daß das Ablaffen un‘ 
frer Borältern nichts weniger, als von .einiger Er⸗ 
fhöpfung der Mineralien, fondern meiftens -von 
dem Eintritt. zerſtoͤrender Kriege, und ihrer Fol⸗ 
gen herrühre. Es mangelt uns dazu, daß ber 
Bergbau eine unerfchöpfliche Fundgrube werde, fo 
wenig an hoffuungswollen und noch reichen Gebir⸗ 
" gen, 


J 
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gen, daß es uns vielmehr nur allein am Unter⸗ 
“ nehmungsgeift mangelt, ber allein durch den ges 
hörigen Unterricht in der Mineralogie angefacht, 
und belebt werden kann. Hätten die Reichen und 
Wohlhabenden unfers Landes jenen Unterricht ers 
‚ halten, fo würde es ſchwer zu begreiffen ſeyn, 
wie, nachdem unter denfelben wenige ſeyn mögen, 
welche ihe Geld in Glüdsfpielen, und ähnlichen 
Verſchleiderungen daranfeßen, nicht ſehr viele dem 
Much haben follten, mit jedem Quartale eine Aus⸗ 
lage von zehen Gulden, welche beym Berglehen 
eine fogenannte Kur zahlt, an eine Unternehmung 
baran zu feßen, Die felten ohne die gewuͤnſchte Be⸗ 
lohnung bleibt; allein „da aller Begriff von Ktüft 
und Gängen fehle, da man zwifhen Gang und 
Gebirgsart feinen Unterfchied zu machen weiß; da 
mancher dafür hält, bey einen erzreichen Gebirge 
muͤſſe man an jedem Punfte des Einfchlagens auf: 
gute Anbruͤche kommen; da man fi) felbft die 
Metalle -in feinen Erzen nicht deutlich vorſtellen 
ann, fondern ſich alles gediegen wuͤnſcht; vor⸗ 
nehmlich aber, aus_eben diefem Mangel an “Ber 
griffen von unedlen Metallen, fih Feinen großen 
Gewinn verfpriht, Gold⸗ und Gilbergänge aber 
in unferem Gebirge felten find: fo kann, und 
will ſich fo leicht niemand daran wagen, etwas 
im Bergbau zu verfuchen; und finder fih auch 
dort und da noch jemand, der aus Liebe zu die 
fen Fache, oder viel nehr aus “Begierde, fchnelle 
Eroberungen zu machen, etwas unternommen hat: 
fo feitee ihn eben feine Mißkenntniß in ber Mine 
ralogie zu Verſuchen, welche mißlingen muͤſſen. 
Wie wenige giebt es bey uns (und anderswo), ' 
die nur den Schwefelkies vom Gold zu. unterfcheis 

. Den 


- 


uch empfehleudes, Wort, geöffnet bleiben wird. 


* 


8 


—8 5 
den wiſſen ? Und wie viele, in altern Seiten uns 


ternommene, Verfüchbaue, auch erft noch in neu⸗ 


ern Zeiten Übereilte, und unfundige Anträge ſcheit⸗ 


terten ben gründfichen Einfehen und nad) Achter 


Sachkenntniß auf diefem Goldphantom!“ u. ſ. w. 


Doch was uͤber dieſen, hoͤchſt wichtigen Ge 
genſtand geſagt werden kann, wurde ebenfalls von 
einem phyſikaliſchen Mitglied, dem Hrn. Mathias 
Zlurl etc. in einem Buch „Beſchreibung der: Ber 


birge von Baiern ımd der obern Pfalz mit den 
darinn vorfommenden Soffilien, aufläßigen, und 


noch vorhandenen Berg: und Küttengebäuden;, 
ihrer älteren, und neueren Geſchichte, dann eis 
nigen Nachrichten über das Porcellan: und Sa 
linenwefen, und anderen nüglichen Bemerkun⸗ 


gen und Vorfchlägen, wie dem verfallnen Bergs 
‚bau wieder aufzubelfen wäre. Münden bey 
- of. Lentner 1792” (mit vier Kupfertafeln, und 
einer petrographifchen Karte) — gefagt, welches 
einen ſolchen Reichthum von nüßfichen und ruͤhm⸗ 
lichen belehrenden Nachrichten, Aufſchluͤſſen, und 
Vorſchlaͤgen enthält, daß für denkende und thaͤt⸗· 


ge Kameraliſten, wohl auch fuͤr denkende und thaͤ⸗ 
tige Akademiker, viele Menſchenalter hindurch, ein 


unermeßliches Feld zum Unterſuchen, und zur Be⸗ 


foͤrderung der guten Sache durch ein, nachdruͤck⸗ 


— 


.— 
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Um nur eines Eigen ber vielen, vielen Borfchläge, 
Cund biefes, hier nur im Vorbengehen) zu erwaͤh⸗ 
nen: fo.müßte es bem Mann, welcher vi et virtute 
animi fol es dahin brächte, daß man: die drey Ads 
bceln, welhe ©. 68 vorkommen, auf bie Art, 
welche daſelbſt empfohlen wird, benußte, im Tem⸗ 
vel des Verdienſtes (an feinem Ort darinn) eben 
Jo hoch anzurechnen feyn, als man fihs anzurechs 
am pflegt, z. Br einem neuen Gebäude, Bas zu 
nichts in ber: Wels dient, als. daß es gebaut. wur: 
de, den erfien Vorſchlag und Vorſchub gegeben zu 
haben. Hr. Flurl hat auch einen, zu dem, eben 
erwähnten, Werk gehörigen, Zufag, in feiner akad. 
Rede 7799, von welcher bald nachher die Anzeis 
ge folgen wirb, angehängt, welcher nicht oft ge⸗ 
ang in Erinnerung gebracht werden kann. Jener 
Zuſatz betrifft die Steinfohlen „mit welchen un: 
fie Oberland. vom Lech bis an den Inn gefegs 
net iſt. Es iſt faſt Feine Are derley Kohle (die 
einzige, von mir noch nicht angetroffene, eigentlis 
he Glanzkohle ausgenommen), welche ſich in un 
ſern oberländifchen Steinfohlenflögen nicht finden ' 
läßt. Die gewöhnlichfte ift zwar die Blaͤtterkohle. 
Bon biefer Art find befonders die Kohlen am 
Pensberg im Benediftbeuerifchen,, die Kohlen am 
- Buchberg bey Tölz, die Kohlen am Hohenpeiffeus 
berg. Es kommt aber auch ſchon da mitunter die 
eizentliche Pech- oder Schmiedekohle vor. Die 
Floͤtze bey Miefpach und Gſchwend, die Flöge 
bey Rimſelrain liefern Schieferkohlen; allein Die 
ſchoͤnſten und beften Pechkohlen finden ſich in den, 
‚obs 


- 
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obſchon nicht fehr mächtigen, Floͤtzen um Mur⸗ 
nau, theils am Kirchberge, theils am Staffelſee. 
Am Rauchbachel zwiſchen Sindelsdorf und Weil 
trifft man Die Kennelkohle an. Die. Grobkohle 
- am Fürftenhof bey Amberg; die Mohrkohle bey 
Edershaufen ift ohnehin bekannt. in neueres 
NYechkohlen⸗gloͤtz habe ich voriges Jahr bey alteg . 
Parkſtein in der obern Pfalz ausgemistelt, — Um 
fere im ganzen Dberlande befindlichen an die bes 


hen Kalkberge anliegenden Gebirge, find wahre 


' 


Steinfohlen: Gebirge, die vielleicht von zehen bis 


zwanzig, mehr oder ‘weniger mächtigen, durch 
die ganze Länge freichenden Steinfohlen : Flögen 
begleitet find. Unſer Reichthum an diefem Foſſil 
iſt nicht zu berechnen. Eine jährliche Conſump⸗ 
tion felbft von.mehrern hundert taufend Zentnerm 


fehneider die Ausficht auf mehrere Hundert Jahre: 


nicht ab. Wenn wir nun überlegen, daß dermal 
jedes Land den Fund nur von einer einzigen Stein: 
kohlenader bennahe fo hoch, afs eine Goldgrube 
hält, fo fann man nur ſtaunen, und fchweigen, 
daß Baiern feinen ganzen Steinfohlen: Reichtbum | 
bisher bennahe fie unbedeutend hie. — Warum 
macht fi) nod) in der Nähe der Gruben niemand 
an die Benutzung diefes Foffils? „Weil noch Fein 
Holzmangel dafelbft fühlbar iſt,“ erwiedert man 
mir zue Antwort; allein Schlefien hat in den Or: 
ten, wo es Steinfohlen giebt, auch noch Feinen 
Mangel an Holz, und fördert und verbraucht 
doch über eine Million Zentner. Nur wir wol 
len diefen Schatz fo lange liegen laffen, bis uns 
die Moth dazu zwingt. Wir wollen unfer Hol; 
-. felbft verbrennen, ftatt bafür Geld ins Land zu 
bringen. Wir wollen noch Peinen Ba, ie 
0 Be a ie⸗ 
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Ziegel mit Steinkohlen brennen, ein Glas damit 


machen, nicht damit ſchmieden, weil ſie einen an⸗ 
dern, etwas ungewoͤhnlichern Geruch haben, als 
Holz. Wir wollen noch nicht viel kluͤger werden, 
als unſere Voraͤltern; wollen noch glauben, unſe⸗ 
re Kohlen, weil ſie nicht in England, Nieder⸗ 
land und Schleſien zu Haufe find, ſeyen ſchlechter 
und unbrauchbarer.“ — 


9) Die Rede „über einige der wichtigſten 
Zortſchritte, welche im WMafchinenwefen, feit 
dem Anſang dieſes Jahrhunderts, beſonders in 
Erglard, gemacht worden ſind, und uͤber das 


langſame Sortrücen unſrer Litteratur in dieſem 


Jach,“ welche Rebe der Hr. D. Joſeph Baader ıe 
im J. 1798 las, erinnerte nicht weniger durch Die 

raAhrung der Fortfchritte andrer Nationen im 

daſchinenweſen an das tiefe, und beflagenswär: 
dige Stillfehtweigen anderer Eänder im Betreff je 
nes Faches. Nachdem der Hr. Redner die unbe 
ſchreiblichen Bortheile wohleingerichteter Akademien, 
nämlich da, wo mit Vorſicht und Verftand gewählte 
Mitglieder in allen Ländern dee Welt nur Einen 
allgemeinen Gelehrtenbund ausmachten, two fie fi, 
ohne eine mißverftandne Zurückhaltung , wichtige 
Erfahrungen, Entdeefungen, Erfindungen einan 
Der wechfelweife mittheilten, fich einander brüder: 
lich unterftäßten) mit Wärme und Nachdruck ge 
fhildere, feßte er hinzu, „daß durch eine folche 


" allgemeine Verbindung in einem vorzüglich hoben. 


Grade diejenigen Wiffenfchaften gewinnen müßten, 
weldhe duch Anwendung auf technifche Gegen 


- fände, Künfte und Gewerbe, einen unmittelbaren 


t Eins 
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Einfluß auf. das allgemeine- Beſte haben, -und;it, 
welchen die Verbreitung der wichtigften Entbedung, 
gen bisher theils durch Privateigennuß, theils 
durch übel verftandenen Patriotismus, öfters auch 
nur durch den Mangel an Verlegern zu Foftfpielis. 
‚gen, mit vielen Kupfern zu verfehenden, Werfen 
am meiften zuruͤckgehalten, und verhindert worden 
if. Diefer fen der Fall z. B. bey. der Mechanik, 
und Hydraulik in ihrer Anwendung auf Bergs‘ 
werks⸗ Hütten: und Fabrickenweſen; wo es in der, 
That unbegreiflich fen, welch einen unbebeutenden 


Piatz in den halbjährigen Meßkatalogen die, üben. 


diefe fo Außerft wichtigen Gegenſtaͤnde erfcheinens 
den, neuen Schriften einnähmen, — und wie wes 
nig Neues felbft in der geringen ‚Anzahl dieſer 
Schriften enthalten fen, zu einer Zeit, da. wie” 
duch Reifende und Privatbriefe, zuweilen auch" 
durch dif oͤffentlichen Blätter, taͤglich Nachrichten 
von den ‚wichtigften neuen Erfindungen und Vers“ 
beſſerungen erhalten, die in dieſen Faͤchern hiet 
und dort genrachty. und ausgeführt worden find.” 
Da ſich der Hre Rebner viel zu ‚weit über die; 
"ängen einer akaden 
dehnen ‚müffen, pen! 
fung buch alle — 
fenihaften Hätte -aus 
en Belegen aus ds 
indungen hätte bew 
fh, nur auf einige 
möifen„ pooinit die 9 
„hunderte, vorzüglich 
here. worden iſt, i 
kurze Weberficht der, 
u Segenftände erfchienenen ‚vosgügliigften Wer: . 
n „ra HR: ger 
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A das beynahe gaͤnzliche Stillſtehen der Litteratur 
in dieſen Faͤchern zu zeigen.“ Der Hr. Redner 
erwaͤhnte itzt vor andern, in der Maſchinenkunde 
gemachten, Erfindungen, a) der Dampfmaſchine, 
und b) des Zylindergebläfe. Die vollendete Er⸗ 
findung jener Mafchine veranlaßte, gegen das Ens 
de des 17ten Jahrhunderts, Hr. Dionifus Pas 
pin, (Doktor der Medicin, und Öffentlicher Leh⸗ 
rer der Mathematik zu Marburg), dadurch, daß 
et die außerordentliche Schnelffraft ber eingeſchloſ⸗ 
fenen, aus Fochendem Waffer erzeugten, und durch 
Site ausgedehnten, Dämpfe entdeckte, und feine 
merkwürdigen Verſuche über biefen Gegenftand ber 
kaͤnnt machte. Diefe (in Deutfchland gemachte) 

‘ Erfindung wurde in Engländ unverzüglich aufges 
griffen, und zur Erfindung einer Mafchine, durch 
welche, das. Waffer duch. Dämpfe in die Höhe. 
getrieben werden follte, benugt. Der Marquis 
von Worcefter' machte damit den Anfang, wel⸗ 
den ein gewiſſer Rapitein Savary, ber fich fos- 
gar für den erften Erfindet der, Mafchine ausgab, 
fortführte, aber mit feiner Vetbeſſerung eben hicht 
weit reichte, als im J. 1705 ein gewiſſer Eiſen⸗ 
kraͤmer, Newcomen, auf den Einfall geriethj, die 
Dämpfe des Lochenden Waffers aus einen Keſſel 
in, einen höhlen Zylinder oder großen Pumpſtiefel 
zu leiten‘, in demſelben einen genau paſſenden Kols 
ben durch wethſelweiſe Ausdehnung und Verdich⸗ 
tung ber Daͤmpfe auf, und nieder ſpielen zu baſe 
ſen, und durch dieſen, mittels eines großen hori⸗ 
zontalen Hebeis oder Wagbalkens, die Kolben 
mehrerer  Übereinander geſtellten Kunſtſaͤtze in Be⸗ 
wegung zu ſetzen. So betraͤchtlich dieſer Zuſatz 
von Verbeſſerung mars fo gelang es dem Newror 
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men gleichwohl erſt 1712, mit den Eigenthuͤmern 
eines Steinkohlenbaues zu Griff in Warwick⸗Shire 
einen leidlichen Kontrakt zu ſchlieſſen, und daſelbſt⸗ 
die erfte große Dampfmafchine mit einem 22 Zol⸗ 
le. im Durchmeſſer weiten, und 8 Fuß hohen mes: 
talienen Zylinder zu errichten, deren Wirkung die 


offgemeine Erwartung übertraf; fo, daß von bier 


je Zeit an Die newcomenſche Mafchine in Enge, 
and, befonders auf Steinkohlengruben, immer 


mehr. in Muf gekommen, daß derfelben, in allem. 


Provinzen ‚eine anfehnliche Menge gebaut, auch 


von Zeit zu Zeit manche wichtige Verbeſſerung 


hinzugekommen ifl. Da aber noch der Aufwand 


au Brennmaterial, befonders, wo mit Hal; ges 


fonert, oder die Steinfohlen weit: herbeygefchaffe: 
werden müßten, im Verhaͤltniß gegen ihre Wier 
Bang gie betraͤchtlich war: fo wurde auch dieſem 
Mangel von: einem. Kaufmann zu "Ölasgew, tn; 
Schottland‘. Hrn. Iames Watt. duch überaus: 
ſiunreiche Werbeffeenngen und Erfindungen abges“ 
hoffen; fe; daß ſchon die erſte im Cornwall von; 
im erbaute große Maſchine, ‚uAch- der ſtrengſten 
PBeifung bey gleichem Aufwand von Steinkohlen 
. degmal —* leiſtete, als eine alte von LVRewco⸗ 
men, und: ar derfelben Wirkung nur ein: Dritteln 
die Brennutgiierials bedurfte, welches auf verſchies 
denen einjelnen Gruben eine Erſparniß von meh⸗. 
rern taufend Pfunden Sterling ausbrachte3, ja da: 
der Gebrauch) der: Dampfmaſchine bis. dahin bloßo 
nf Ba Deo Grubenwaſſer ängefchräuft war :< 
fo dehnte 

ſchickte —— — reziproken in eine Rad⸗] 
bewegung auf alle Maſchinen aus, welche ſonſt 
nue durch Waſſer oder Wind barktben werben? 
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konnten; fo, daß man nunmehr, durch dieſes 


Mittel aller Orten im Stande iſt, die betraͤchtlich⸗ 


ſten Muͤhlen aller Art, ohne alles fließende Waſ⸗ 


fer, auf einer Anhöhe, oder mitten in einer Stadt, 


und die wichtigften Hütten: und Schmelzwerke 


nah Willkuͤhr an den bequemften, trockenſten Stels 


Sen, fogar Dichte an Die Gruben anzulegen; daher 


auch. diefe Anwendung der neuen. Dampfmafhine 
in: England feit mehr, als zwanzig Jahren, ſchon 
ſo allgemein eingefuͤhrt iſt, daß man daſelbſt gegen⸗ 
waͤrtig für eine noch durch Waſſer betriebene große 
Maſchine gewiß zehen findet, welche durch Feuer 
nach Hrn. Watts Erfindung in Gang geſetzt wer⸗ 


‚den „Eine andere, aͤußerſt wichtige Erſindung, 


welche im geſammten Huͤtten⸗ und Schmelzweſen 


die glaͤnzendſte Epoche gemacht hat, iſt das Zys 
lindergeblaͤſe, welches dort ſeit mehe, als: zwan⸗ 
zig Jahren, allgemein an:die Stelle der, äyifferfk 


unvoflkommenen hoͤlzernen und lebernen, Baͤlge mit 
den auffallendften. Vortheilen eingeführt: if, und. 
duch Wafferräber „ober: Dampfmaſchinen betrie⸗ 
ben i wird.’ — Was nun: aber. unfer beutfches 
Vaterland betrifft, worinn diefe und unzählige aus 
dere vor den Engländern im: technifchen Fach ges 
machte, Erfindungen. nur hoͤchſt freien. und hoͤchſt· 
ſpaͤt nach;jeahmt, und, allgemein: geſagtten ſo viel 
als gar nicht, bekannt geworden ſind, ſo wuͤrde 


man ſich gewiß in dem. hoͤchſten Grad an dem all⸗ 
gemein anetfannten Erfindungsgeif, und Steiße | 


der; Deutſchen verfündigen, wenn 'man dieſes Zus 


ruͤckbleiben, dieſen Stiͤſtand (in VBetreff-des Mas 
ſgyinenweſens) ‚irgend einem Mangel von biefer 


Seite zuſchreiben wollte. Selbſt in England ſin⸗ 
det man allenthalben Drutſche, welche durch ihre 
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* Kenntniffe, ihr Genie, und Ihrem Fleiße den wich⸗ 


tigften Einfluß auf die dortigen Manufakturen und 
Fabriken, und nicht felten beträchtlichen Antheil 
daran haben, welche fich felbft vor den Eingebohrs 
nen zur Ehre ihres Vaterlandes auszeichnen, ‘Die 
Urfachen müffen alfo wohl anderwärts 5. B. hier 


‚und dort im Mangel an gehöriger Aufmunterung, 


und Unterftügung, zum Theil im Mangel am Un: 


ternehmungsgeiſte bey den Reichen, und Landei⸗ 


genthümern, vor allem aber im Mangel an hins 
reichender BePanntmadung, und Verbreitung 
der vorzüglichfien auswärtigen Mntdecfungen , 


und Sortfchritte zu fuchen ſeyn.“ — „Es bat 


uns zwar in. diefem Jahrhundert Feineswegs an 
theöretifhen Schriftftelleen gefehlt, welche die 
mathematifchen Lehren der Mechanif, Hydraulik, 
und Pnevmatik mit vielem Scharflinn, und den 
feinften analytiſchen Kunftgriffen auf das Maſchi⸗ 


nenweſen anzuwenden, und Grundfäre zur Bes 


rechnung, und zur vortheilhafteften Anordnung der- 


gebräuchlichften und befannteften Mafchinen feitzus 


4 


feßen fich bemüher haben. Und gewiß werden 


nachfolgende Jahrhunderte die aufferordentlichen 
Nerdienfte eines Euler, d’Alambert, Johann und- 
Daniel Bernoulli, und in neuern ‚Zeiten eines 


Käftner, Karſten, Bohhut, Buat, Moͤnnich, 


Kluͤgel, und Langsdorf in dieſer Ruͤckſicht noch mit 
Dank und Bewunderung erkennen; allein theils 
beziehen ſich die Arbeiten dieſer Maͤnner nur auf 
alle Maſchinen, deren Struktur und Zufammenfüs 
gung fie als fchon befannt vorausfegen, und auf 
deren nähere Befchreibung fie ſich gar nicht eins 
laſſen; theils find die Zeichnungen. welche fle von 
einigen neuern Mafchinen Tiefen, fo klein, uns 
Ef voll⸗ 
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vollſtaͤndig, und fehlerhaft, daß ſie zur wirklichen 
Anwendung hoͤchſtens nur fuͤr den geuͤbten Prak⸗ 
tiker, der ſchon mit beſſern Riſſen verſehen ift; 
hrauchbar und verſtaͤndlich ſeyn koͤnnen. Oefters 
laufen auch ihre muͤhſamſten, und kuͤnſtlichen 
Rechnungen nur auf unnuͤtzliche Subtilitaͤten hin⸗ 
aus, indeß die Hauptſache, worauf es eigentlich 
in der Ausuͤbung ankoͤmmt, nur oberflaͤchlich be⸗ 
handelt wird; und nicht ſelten ſind die ſinnreich⸗ 
ſten Theorien auf einzelne logiſchfalſche Vorausſe⸗ 
tzungen, oder ſchwankende Hypotheſen gegruͤndet, 
wo Peine mathematiſche Praͤciſion zu erwarten iſt, 
und man ſich der Wahrheit nur auf dem Wege 
der Erfahrung durch zahlreiche im Großen ange⸗ 
ſtellte Verſuche naͤhern kann. Weit geringer iſt 
Dagegen die Anzahl der guten praktiſchen oder 
tbeoretifchpraftifchen Schriften , welche deutliche, 
richtige, und vollftändige Zeichnungen liefern, und 
ſelbſt die jüngften derfelben enthalten wenig oder 
nichts von neuern, in andern Ländern laͤngſt all 
gemein befannten, und eingeführten, Erfindungen.‘ 

Der Hr. Redner führte diefe Bemerfungen, wie 
die vorgegangenen, mit namentlicher Anführung 
der in diefem Fache erfchienenen Werke und ihrer 
Mängel aus, und wiederhollte ani Ende feiner . 
Rede: „Bey einem fo merklichen Zurückbfeiben 
der technifchmechanifchen Litteratur, und dem bey: 
nahe gänzlichen Mangel an Mittheilung der, neue 
fien und wichtigſten, auswärtigen Erfindungen {ft 
es dann wohl Fein Wunder, wenn wir aud) in 
der Ausübung felbft zurückgebfieben find, und uns 
in dem Baue unſrer norhwendigften und gebraͤuch⸗ 
lichften Mafchinen, feit mehr, als einem halben 
Jahrhundert, ohne irgend eine wefentliche Verbefi 
Ä ferung, 
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ferung, nad dem alten hergebrachten Schlendrian, 
abenz befonders, 


-gewohnheitsmäßig fortgefchleppt 
da nur wenigen von denen, die fid) mit der Ans 


lage folcher Werke befchäftigen, das Gluͤck und. 
die Gelegenheit zu Theil geworben tft, durch wei⸗ 


. te und foftbare Reifen fich mit den in andern Laͤn⸗ 


dern gemachten Fortfchritten und Verbeſſerungen 


genau befannt zu machen, und auf dieſe Art den 
gehörigen Vorrath von Ideen für neue Kombina: 
“ tionen zu fammeln, ohne welche auch das erfinder 
rifche Genie ewig unentwicelt bleiben, und nur 


aͤuſſerſt felten über das Alltägliche und Handwerks: , | 


mäßige fich zu erheben wagen wird.“ — 


10) Wenn fi) während des Zeitraums, 
welchen hier die Gefchichte behandelt, für den wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Verkehr wenig aufmunternde, und 
manchmal wohl fehr niederfehlagende Ereigniffe ers 
gaben: fo Hatte fih zur Zeit, da an ber Stif— 


tungsfeyer 1799. Hr. Mathias Flur! ꝛc. auftrat,. 


im Meich der Literatur, eine ganz neue, alles vers 


jüngende Morgenröthe eingeftellt, und. ber Hr. Res 


ner hatte nichts angelegenheitlichers zu thun, als 
die Willenfchaften auf das Neue, und auf das 
Kräftigfte zu empfehlen; indem er von dem viel 
fältigen Nutzen, „von dem Einfluß der Wiſſen⸗ 
ſchaften, insbefondere der YIaturfunde, auf die 
Bultur einer Nation“ fprach; er erinnerte, daß 
die wiffenfhaftlichen Kenntniffe, Erfahrungen, und 
die, durch folche beftättigte Tharfachen, und Wahr: 
heiten, dann die Wirkungen derfelben nicht Einer, 
der baiertfchen Nation allein, fondern der ganzen 
Menfchheit eine Wohlthar werden, und unvertilgs 
bar bleiben, und daß befonders Akademien in ei 
öfz2 nem 
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nem vorzuͤglichen Grade dazu berufen ſind, alles, 
was irgendwo in der Welt in Ruͤckſicht auf die 
Kultur der Völker, ihrer Moralitaͤt, ihrer Ge 
werbe und Agriculture, ihren Handel und Wan⸗ 
del Nüßliches gedacht, getrieben, berichtigt, ent 
decft und erfunden wird, zu fammeln, und öffent; 
ih mitzutbeilen, und feßte hinzu,. daß „er in 
diefem Zeitpunfte gewiffe Wahrheiten nicht um: 
ehen Lönne,. deren Mißfennung dem weiteren 
Kortrichen der Wiffenfchaften fo nachtheifig gewor: 
den if.’ Diefe Wahrheiten find vorerft jedem 
- Menfchen, der nur einen Funfen von gefunder 
Dernunft befigt, fehon durch diefe Flar und über 
zeugend; denn „was den Menfchen vor dem gan: 
zen Thiergefchlecht, als die Krone.der Schöpfung 
auszeichnet, find eben feine Geelenfräfte, mit de: 
nen er fich, wie ein Cherub, obfchon noch in Der, 
ihm angemiefenen Ferne, der Gottheit ſelbſt ud 
bern darf. Was bilder, verfeinert, veredelt aber 
feine Seelen: und Verftandesfräfte mehr, als die 
Wiffenfchaften? Was machte ihn zum bisherigen 
Beherrfcher des ganzen Weltalls? Was verftärk: 
te feine Kräfte gegen alle, fonft unbändigen, Thie⸗ 
ve? Mas fchüßte ihn bey feiner zunehmenden 
Vermehrung vor Selbjtwürgung oder dem Hun⸗ 
gertod? Was machte ihn mit allen andern Nas 
tionen, wie mit feinen Brüdern befannt? Was 
befänftigte feinen Charakter mehr, als :eben die 
Ausfluͤſſe görtlicher Vollkommenheit, die Wiffen: 
ſchaften?“ Dann „iſt ja die Gefchichte aller Voͤl⸗ 
Fer auch zugleich die Gefchichte ihrer Bildung, ih: 
rer fittlichen, und phnfifchen Kultur. Man wird 
Feine Nation auf dem Erbball finden, die fi 
buch Thaten des Andenkens der Nachwelt wuͤr⸗ 
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dig ausgezeichnet haͤtte, ſo lange ſie roh, unge⸗ | 
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in vaͤterlichen 


bildet, und ohne Kenntniß ihrer Geiſtes⸗ und Lan⸗ 
deskultur war.“ Auch iſt „nur dasjenige Volk 
wahrhaft gluͤcklich, welches, unter einem weiſen 
Fuͤrſten, fi einer vernünftigen Aufklaͤrung 
zu erfreuen hat, unter einem Fürften, dee die verr 
fhiedenen Zweige der Wiſſenſchaften und Künfte 

Sub nimmt und behält. Keine 
Induſtrie, feinen blühenden Handel, feine Ver: 
vollfommnung des Ackerlandes, Feine ſtaͤte und lies 
benswürdige Sittlichfeit, Reine aufrichtige Anhäng- 
lichkeit an ihre Megierung , keinen ergiebigen Ges 
werb: und Kunftfleiß, kurz keine, des menfchlt- 
chen Geiftes würdige Handlungen, feine Thaten 
und Fortſchritte werden wir je bey. Nationen ger 
funden haben, die entweder unter einem gewiſſen 
Geiſtesdrucke lebten, oder noch feben, oder die ber, 


alles: belebende Genius der Künfte und Wiffens 


[haften nicht mit dem edeln Feuer, fih und alles 
um ſich her zu verfchönern, in Eifer ‘gefeßt hatte, 
oder aneifern koͤnnte.“ Dieß beweifen die Schick 
fale der berühmteften Völker, der Griechen und 
Roͤmer, welche durch die Begünftiguing der WIR 
fenfchaften und Künfte ElaBifche Voͤlker wurden, 
und bey der Entfernung der Litteratur und ber 


Kunſt wieder verfielen., „Was find heut zu Tar 


ge die Voͤlker Orients, welche felbft das einmal 
fo große, fo edle Griechenland dermak bewohnen ? 


. Mir flaunen zwar bie zerſtuͤmmelten Leberrefte von 


jenem Volke noch mit Vermunderung an, und 
bemühen uns, obfchon fehr oft vergebens, felbe 
in unferer Kunft zu erreichen; allein das Wolf, 
welches dermal dort wohnt, fih unter dem nam 
lichen günftigen Himmelsſtrich aufhält, das vor 

Fu ein - 
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ein paar tauſend Jahren die groͤßten Weiſen, die 
beredteſten Staatsmaͤnner, bie kluͤgſten Feldherren, 
die kunſtreicheſten Bildhauer und Mahler, die 
geößten Befdrderer der Agricultur, des Handels, 
and aller damit verbundenen Zweige erzeugte, Die 
fes Volk lebt dermal ohne Anfehen und Ruhm, 
ausgeartet von feinen Urvätern, in Dunfelheit 
und die druͤckendſte Armuth gehuͤllt. Der (trau: 
zigfte) Geiſtesdruck ruhet auf ihm, und es iſt an 
Geſetze gefchmiedet, die ihm das Denken verbie: 
then.” — Nachdem der Hr. Nedner die Unent⸗ 
behrlichkeit und den hohen Werth der Wiffenfchaf 
ten im Allgemeinen erwiefen hatte, fo ftellte er ißt 
die Behauptung auf, daß unter der ausgebreiteten 
Sphaͤre dere Wiffenfchaften, „die Naturkunde, 
das iſt, Die Geſchichte der, auf unſerer Erdober 
flaͤche befindlichen, natuͤrlichen Koͤrper, verbunden 
mit der Beſtrebſamkeit, die Gruͤnde und Urſachen 
aller der Wirkungen aufzufinden, die wir an, oder 
in der Verbindung mit denfeben beobachten, be: 
wundern, und anflaunen, wo nicht die einzige, 
doch die wahre, gewiß gluͤcklich machende Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſey, in welcher man alle Voͤlker un⸗ 
terrichten, und mit deren Begriffen ſich ieder⸗ 
mann befaſſen ſol.“ Dieſe Behauptung aͤußer⸗ 
ten auch ſchon andere Gelehrte. Die Naturkunde, 
das ift die Naturgeſchichte im weitern Verftand ift 
bie Örundfefte, auf welche alle phyſikaliſchen Wiſ⸗ 
fenfchaften gebaut werden müffen; wie dann auch 
aus. diefem Grunde die Afademie 1778 einen öf 
fentlichen Lehrſtuhl der Maturgefchichte und Che⸗ 
mie errichtete, Naturalienſammlungen theils felbfl 
Beforgte, theils veranlaßte, und alles, was zur 
Empfehlung jener Wiffenfchaft dienen konnte, der- 
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geſtalt zweckmaͤßig einleitete, daß es bloß groͤßten⸗ 


theils noch an der Beſiegung des, allen Menſchen 
anklebenden, Hangs, das Nügliche und Vortref⸗ 


Nliche ſtets in der Entfernung zu fuchen, und das 
Vaterlaͤndiſche, wo nicht mit Geringſchaͤtzigkeit, 


doch mit Gleichguͤltigkeit zu betrachten, erwindet, 


wenn die Neigung zu den naturhiſtoriſchen Wiſ⸗ 


enfchaften, und wenn demnach derjenige Unter: 


richt noch nicht allgemeiner geworden ift,; „wel. 


cher, wenn er, allgemeiner würde, auf die Kultur 
des Volks Wunder wirken konnte Ha! „Ken 


Thier fol dem vechtfchaffenen, zum gemeinen Wohl 
‚ wirfenden Baier unbemerkt unter feinen Fuͤſſen 


kriechen; Feine Pflanze neben ihm auffeimen, wel 
he er nicht zu benußen ſucht; Fein Stein, fein 
Foſſil, welches er nicht dem Schooße der Erde 


abzugewinnen, und zum Gebrauche des Publi⸗ 


kums hervorzuſuchen bemühet iſt.“ =) Die Na⸗ 
turgeſchichte uͤberzeuget jeden Menſchene,„ von dem 
Daſeyn eines ewigen, allmaͤchtigen, und unbe⸗ 
greiflichen Weſens, von feiner uͤber alles walten: 
den Borfehung, non feiner unergeündbaren Weis⸗ 
heit, von feiner höchften Güte, und unaufhörlis 
hen Wohlthätigfeit, im Kreislauf des Menfchen, 
sie im Baue des Sandforns, im Elephanten, 


wie im Saamenthierchen, im guten nüßlichen Scha⸗ 


fe, wie in dem reiffenden Wolf, Die Geſinnun⸗ 
gen der Ehrfurcht, der Liebe und der Danfharkeit 
über Gott, und ein fanftes Zutrauen zu ihm kann 
und weiß nieniand beffer in die Herzen der Men⸗ 
Er zu verpflangen, als die Erfennung feiner Ges 
ſchoͤpfe, der fluffenweifen Einreihung alles beffen, 
was vorhanden ift, und die Ueberzeugung, daß 
dieß alles nur von einem vollfommenften Pr zu 
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Stand gebracht worden fey, und hoch barinn erhal: 
ten werde. Die Marurgefchichte erregt vor allen: 
andern die wahren und edeln Gefühle der Men⸗ 
ſchen. Mitleidig fchont er den Wurm unter feis 


/ 


nen Füffen, wenn er ihm unfchädlich ift, und oh: 


ne Marter zerfnicht .er das Ungeziefer, welches 
den Schweiß der Menfchenhände feiner Freßſucht 
Preis. giebt.” — b) Eine ähnliche, wo nicht gleis 
He Wirkung fließt auch der Vervollfommnung 


. der Landwirtbfchaft durch die Naturgefchichte , 


und durch die, von ihr ungertrennfichen‘ Wiſſen⸗ 
fhaften, der Niineralogie, Chemie, und Yotas 


nit zu „Es iſt überhaupt richtig, alles, was 


uns Nahrung, Speife und Tranf, Kleidung und 
Bequemlichkeit, Lurus und Pracht verfchafft, ift 
von der Natur von den dreyen Meichen derfelben 
bergenommen. Der Landmann befchäftigt fich mit 


der Erziehung der hiegu ſchicklichen Thiere, mit der 


Erzeugung der hiezu nothwendigen Pflanzen. Soll 
alfo derfelbe ihre Lebensart, den Mechanismus ih: 
res Baues, die Schädlichfeit oder UnfchählichFeir 
ihrer Nahrung, das Verhaͤltniß auf Luft und 
Witterung, auf Wärme und Froft, die Urfachen 
ihres Gefundſeyns oder ihrer Krankheiten nicht 


kennen, fondern, wie er ehemals waͤhnte, alles, 


was an feinen Thieren vorgeht, einem widernatuͤr⸗ 
fichen Einfluße zufchreiben? Darf, und foll er nicht 
wiffen, welchen Boden die,. von ihm angebaute, 
Pflanze liebt, wie der Brand in feinen Weisen, 
der weiffe, und ſchwarze Wurm in fein Korn, wie 
der Borfenfäfer und der Holzwurm in feine Wal: 
dungen, der Käfer in feine Erbfen, der Bands 
wurm in feine Schafe, die Seuche über fein Vieh 


‚ Komme, und was er für Mittel anwenden muͤſſe, 


um 
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um diefen böfen Gaͤſten entweder sorzubeiigen, 
oder für ihn und fein Habe unfchädicher zu mas 
hen?” u. ſ. w. Auch die giftigen Pflanzen follte 
der Landınann Fennen lernen, zumal di noch immer 
kaum ein Jahr vergeht,in dein wir nigt die traurig⸗ 
ſten Folgen dem Genuß giftiger ud fehäblicher . 
Deere und andrer Früchte ſowohl key Ermachfes 


. nen, als Kindern vernehmen nrüffen x. e) „Was 


. 


— 


der Landmann in der Produktion dir verſchiedenen 
Gewaͤchſe bewirkt, das verfeinert der Handwer⸗ 
Per, der Manufafturant durch fie Arbeit feiner 
Hände Vom Landvolf fliege ans die Nahrung 
zu. Dem Künitler und Hoxbwerfer- verdanken 


wir die Befriedigung anferer Bedürfniffe und Ber 
quemlichkeiten. jener fchließt die Schäße. der Nas 
tur auf, biefer veredeltfie; mithin foll auch Dies 


fer alle jene Produfte kemen, welche ihm zur Vers 
arbeitung, zur Beredlungvorgelegt werden.” Nies 
le Landesprodukte, 3. %, gleich unfer infändifche 
Flachs könnte in, einen ıngleich befiern Zuſtand 
verfeßt werden, wenn mm mit den Eigenfchaften 
Deffelben, und der Erdar und Behandlung, bie 


er fordert, genauer bekanm, und auf feine Vered⸗ 


IM bedacht wäre. Ganz sewiß koͤnnten, anftate 
ber ZU Lederbereiten unentbihrlihm Knopern, eis 
nige inlätsigche Kräuter ausfindio gemacht, und 
bie, auf dar auslaͤndiſche Prodkt erforderliche, 
Koften erfpart erden. Untſo giebt es viel 
leicht noch einige Hundert Artiel, deren Mugen 


und Gebrauch der andwerksman und der Fabris 


kant ſelbſt nachſpuͤrr konnte, wenn er, fürs erſte 

damit bekannt, um fire ziwere in den, ihm hie⸗ 

zu noͤthigen chemihen Wiſſeſchaften unterrichter 

wäre.” .d) „Esiſt wirklig kein. Stand, dem 
| ‚Die 


N] ‘ 


“460 il ie I) 


die fo mwohlchätige Lehre der Naturskoͤrper nicht 
nüßen follte, zwar nicht immer in feinem ganzen 
Umfang (dem welche Wiflenfchaft kann ſich diefes 
Vorzuges rihmen?) fondern nach feinen Theilen, 
die fich jeder für den, ihm beftimmten, ‘Beruf, . 
wie unter des mannigfaltigen Blumen eines Gar⸗ 

tens, wähle muß.” Tin Förfter z. B., mens 
er auch) alle übrigen Zweige der Landwirthſchaft 
bey Seite fen, ſich bloß dem Forſtweſen wid; 
men, und fich daher bloß mit demjenigen aus der 
Naturgeſchichte, was in fein Forſtweſen einfchlägt, 
befafien will, darf fich keineswegs „bloß auf bie 
Forſtbotanik, das iſt, auf die Unterſcheidung aller - 
Bäume, und Sträucher durch ihre Blaͤtter, oder 
Madeln, Durch ihre Bluͤther, Saamen ober Fruͤch⸗ 
ge, durch die Art ihrer Ausbreitung und ihres 
Wachsthums, durch ihr Holz und ihre Wurzeln 
einſchraͤnken; — er foll ind muß auch alle übris - 
gu im Wald auffeimenen Pflanzen, welche den 

achsthum feiner Baum und deren Nahrung vor: 

zuͤglich ſchaͤllich ſind, kanen. Kein Schwanm, 
Bein Moos, keine Flechte oll ſeiner Aufmerkſamkeit 
eutgehen, ohne daß er fe benennen, und ihren Nu⸗ 
gen ober Schaden anzıgeben im Stande ift, „Ei 
Forfter muß ſch auh gar viele Kenne aus 
dem Thierreiche erwerben. Kein Vog⸗⸗ und kein | 
Wurm, der fidin feinem Walde in ‚ ober.uns 
ter ſeinen Baͤunn aufhält, far ihm ben feiner 

Forſtkultur gleichuͤltig ſeyn. Ae Natur hat al⸗ 
fen Geſchoͤpfen, en Thieren Wie den Pflanzen 
nach den weifeftenYbfichten gr beſtimmtes Wohn⸗ 
ort angewiefen, De feinen, AS einem ihm eins ' 
gepflanzten Inſtinkt emals veroͤhern ‚ oder verlaf? 
fen wird, Der Horbof, undper Vortenräfer 
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find da, um fih von dem Saft des Franfen 
Stammes zu ernähren, und die Verweſung zu be 
"fördern, zu der ihn einmal feine Kranfheit be 
ftimmt hat. Der Specht, wie der Blurfinf, bie 
Blau⸗ und die Kohlenmeife, nnd fo mehrere ihres 
Geſchlechtes, frefien den Weberfluß dieſer Inſekten 
uf, damit ihre Vermehrung nicht zu fehr anz 
waͤchſt, und fie nicht Urfache haben, fih an. fris 
fhe Stämme zu machen. Zu Feiner Zeit hat man 
noch die Nothwendigkeit fo eingefehen, daß. fi 
ein Forſtmann auch mit der Erkennung der Wald: 
voͤgel und dee Waldinfeften abgeben fol, als in 
der gesenwärtigen, wo die Nonne und die Forls 
rauppe mit ihren Gefchtwifterten in einigen unferer 
benachbarten Foͤrſte fo fehr überhand genommen 
bat, daß duch den Fraß derſelben Millionen 
Stämme ohne Rettung abgeftorben find, und 
ganze Walddiſtrikte zu Grund giengen.” e) „Es 
wuͤrde · alſo überflüßig fen, wenn ich den Nutzen 
der Naturwiſſenſchaft, den ſie auch Staatsdienern 
und Staatsmaͤnnern verſchafft, noch beſonders er⸗ 
weiſen wollte. — Fuͤr alle dieſe iſt ſie beynahe ih⸗ 
rem ganzen Umfange nach nicht bloß nuͤtzlich, ſon⸗ 
dern unumgaͤnglich nothwendig, wenn ſie anders, 
ihrem Beruf zu Folge, wie. man es mit Zuver⸗ 
ficht erwarten muß, Die Feldbauluft bey dem Acker⸗ 
mann, Induſtrie bey den bürgerlichen Gewerben, 
Munterfeit im Handel, mithin das wahre Gluͤck 
der Staaten befördern wollen.” — 


Was ber letztere Redner that, daß er nur „bie 
vernünftige Auffldrung „in Schuß nahm : das 
zu thun, war bamals für jeden Mann von Ger 

- wicht, 
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wicht und Einfluß, der fich feiner Kraft, und der 
Gewißheit, das Achte Bild der wirklich vorhand⸗ 
nen Wahrheit, (nicht das erdichtete Phantom einer 
verrückten Vernunft) zu fehen bewußt war, Pflicht 
und Neigung geworden. Das Vielfchreiben, oder 
vielmehr die Sucht, fein Geſchriebnes drucken zu laſ⸗ 
ſen, war zwar eine Thorheit des Zeitgeiſtes; aber dieſe 
(niemals ſo geſehene) Thorheit hatte ſich in einer ſol⸗ 
chen Ausdehnung bedeutend zu machen, hatte ſich ein 
ſolches Anſehen zu geben gewußt, daß es einem 
rechtlichen, und ſich fuͤhlenden, Mann, wenn er den 
ganz verkehrten Gang, in welchem die wiffenfchaftlis 
hen, Begriffe und Kenntniſſe fortfchritten, zu Herzen 
nahm, wenn er Augen hatte, zu fehen, daß Das 
Wohl des Vaterlandes in Gefahr fen, nicht mehr 
frey ſtand, ob er Lächelnd. den Berirrungen feiner Zeits 
genoffen bloß müßig zufehen, oder ob auch er Die 
Feder ergreifen wollte, um Taufenden, welche 
zwiſchen "den verfchiedenften Borftellungen, und 
Grundfäßen des großen Hauffens der Bücherfchrei- 
ber hin und ber fchwanften, und nicht mehr wuß⸗ 
ten, moran fie fich halten follten, eine rettende 
Hand zu reichen, und fie aus dem Gedräng nad). - 
dem ftillen Hain, mo reine Wahrheit, Ruhe und 
Liebe war, mit Ruhe und Liebe zu führen. Gemaͤ⸗ 
Bigte, ruhige Denfer (wie ſchon oben erinnert wur⸗ 
de) erblickten überall eine lautere Anarchie, trauri⸗ 

ge - 
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ge Extreme von Begriffen, indem man einer Seite 


von der Nothwendigkeit, ja wohl fchon vom Das 
ſeyn einer unbeſchraͤnkten Volfsauffldrung, andrer 
Seite von Gefahren einer neuen VBerwilderung, von 
der eingetretenen Nothwendigkeit, alle Bolfsauffläs 
ung zu befchränfen, fprach. Da traten, in dem, fich 
ſtets gleich gebliebnen, Geift der baierifchen Akade⸗ 
mie, zwey Mitglieder hervor, mit. der Abficht, die 
Mißverftändniffe beyder Theile benzulegen, und eis 
ner parteylofen Ueberlegung wieder Pla& zumachen. 
Der eine diefer Herren, der Bifchof von Cherfones, 
Cafimir, fragte: „Worinn befleht "die wahre _ 
Aufflärung ?” und der andere, Stephan, Sreys 


berr von Stengel, fprach von dem Gang, wel: J 


chen der Geiſt der Aufklaͤrung ſeit einiger Zeit ge⸗ 
nommen hätte, indem er „von dem Zuſtande der 


-Philofophie am Ende des philofopbifchen Jahr⸗ 


hunderts“ fprach. 


11) „Worinn befteht die wahre Volfsaufs 
klaͤrung?“ Che-bierauf der Hr, Redner die Ante 
sort begann, erwähnte er der Urfachen, welche 
ihn zu jener Frage veranlaßten, und berechtigten, 
erwähnte er, mit der größten Freymuͤthigkeit, des 
traurigen Zuftandes, in welchen die Afademie 
feit einer geraumen Zeit fich befunden hatte. „Die 
erlauchte Verſammlung, fagte er, ‘vor welcher 


Ah heute zu fprechen die Ehre habe, hat feldft 


Die traurige Ueberzeugung gehabt, welche widri— 
‚ge, und nachtheilige Eindrücke gewiſſe, gegen alle 
\ Volks⸗ 
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er 
Bolfsaufflärung eingenommens, Staatsmaͤnner 
(wenn fie diefen Namen verdienen) denfelben Fürs 
ſten, welcher die Akademie der MWiffenfchaften in 
„ Mannheim, die churpfälzifche deutfche gelehrte Ge: 
fellfchaft , die landwirthſchaftliche Gefellfchaft, und 
die Kameralfchule in Kaiferslautern geftiftet harte, 
einzuflößent fi bemühet haben. Sie fuchten nichts 
geringers, als die beften afademifchen Mitglieder, 
die aufgeflärteften und thätigften Männer verdäch: 
tig zu machen; und e8 fehlte wenig, daß der erz 
habenſte Mufenfreund Karl Theodor , feine vor; 
bin fo blühende Stiftungen vor feinem Lebensen: 
de ſelbſt zernichtet, und alle gelehrte Verbindun: 
gen, als dem Staat, und der Religion gefährli- 
‚ he Verbindungen, aufgehoben hätte.” Dieſe Ur: 
fache war es demnach, wegen welcher fich der Hr. 
Mebner bewogen fand, das Verhältniß der Wiſ⸗ 
fenfchaften gegen den Staat, und jenes der Staats: 
verwaltung gegen die Wifjenfchaften näher zu un 
terſuchen; wobey derfelbe fogar nicht in Abrede 
ſtellte, daß fich ſeit langer Zeit vielfältig eine ganz 
‚ falfche, oder eingebildete, Aufklärung eingeftellt 
habe, daß er vielmehr ſagte: „In feinem Jahr: 
hundert ift mehr über die Volfsaufflärung gefpto: 
hen, und gefchrieben worden, als in dem unfris 
gen, und in feinem. hat man vielleicht weniger . 
. richtige und gefunde Begriffe von der Volfsauf 
flärung gehabt. Alles will in unferem Zeitalter 
aufgeflärt, alles will Philofoph, ja Genie feyn, 
oder wenigftens ſcheinen. Worinn befteht aber 
dieſe vermennte Aufklärung? In oberflächlichen 





Kenntniffen, in Leichtfinn, in Schwärmeren, und - 


oft in Verachtung der Gefeße, in GSittenlofigkeit, 
und Gotteslaͤugnung. Wenn dieß bie Früchte der 
— U Auf⸗ 
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Aufklaͤrung ſeyn ſollten: fo hätte der Genfwbuͤr⸗ 
ger (Rouſſeau) nicht ſo ganz unrecht gehabt, die 
Rohheit unwiſſender Voͤlker der Feinheit sefittes 
ter Nationen vorzuziehen. Wahre Aufklirung 
gruͤndet ſich auf Vernunft, auf Religion und 
‚auf Sittlichkeit. Alle Geſetzgeber haber die 
Religion und Sittlichkeit als die erſte Grund- 
lage der Staatsverfaffung angenommen. Wenn 
wir auf die älteften Zeiten der Gefeßgebung zu: 
ruͤckgehen, finden wir, daß die Volfsbildung von 
‚jeher auf diefen zweenen Grundpfeilern geruhet hat, 
und daß fie nie berühret worden find, und nie be 
rühret werden konnnte, ohne die Staatsverfafluung 
zu erfchüttern. Was ift der Zweck der Auffiäs 
sung ? Der Hauptzweck der Aufklaͤrung, wie fer 
ner der Gefeßgebung , ift das Wohl der Menfh: 
heit, und weder eine, noch die andere, kann ohne - 
Benhilfe der Willenfchaften, und Künfte ihr 
Zweck erreichen.” — Aus Ehrfurcht, und Dank: 
barfeit haben bie Alteften Völker ihre Gefeßgeber - 
(Achte Aufklärer) zu Halbgöttern erhoben, um 
ihre Namen mit den Namen ber Gottheit ver 
ewigt. Was ift die Gefchichte Des Orpheus, des 
Amphions, als die Gefchichte eines Volkslehrers, 
der durch die fanften Töne feiner Geſaͤnge, oder 
durch feine lehrreiche Beredſamkeit die wilden Sit 
. ten feiner Zeitgenofjen milderte, und unter dem 
Bilde der Löwen und Tieger die coheften, un: 
-bändigften Menſchen duch Die Geſetze des ger 
ſellſchaftlichen Verbandes .bezähmte ? Was ift die, 
Geſchichte der Ceres, mas das goldene Zeitalter 
des Saturns, als die Gefchichte der erften Wohl 
thäter des menfchlichen Geſchlechtes, welche den 
Ackerbau eingeführt, . die Beſchwerniſſe und Ge 
| | | fahren 


F 


466 — 98 )- 


fahrer des irrenden Lebens gehoben, und die gol⸗ 
denen Früchte der häuslichen Ruhe und Zufrie⸗ 
denhet ihren Zeitgenoflen gefchenft haben? Dex 
Hr. Redner bezeichnete ißt namentlich die erſten 
Schritte, welche (nad) feiner Ueberjeugung ) die 
Bolfsaufflärung überall zu nehmen hat. a) „Der 
erfte Schritt der Volksaufklaͤrung (fagte er), wie - 
es der Gang der Natur mit.fich bringt, . und folgs 
lich die erfte Pflicht der Staatsverwaltung, iſt, 
bie Lebensbeduͤrfniſſe zu befriedigen, und durch 
nuͤtziche Kenntniffe den Nahrungsfland, fo viel 
möglich, zu erleichtern, und zu befördern.” b) 
„Rah dem Aderbau find die Forftfultur, Die 
Salz und Bergwerke, melche die zivote Quelle 
des vaterländifchen Reichthums in ‘Baiern ausma⸗ 
chen, mie Nachdruck zu betreiben.” — „Eine der 

erften Abfichten bey Stiftung der gelehrten Akade⸗ 
deniten war, durch neue Erfindungen, duch Ver: 
vollkommnung der alten, duch Prüfung und Ver: 
befferung vorzulegender Kunftwerfe, Mufter, Wer; 
zuge, und gemeinnüßiger Vorſchlaͤge alle Zweige 
der Handlung zu beleben, und zu erweitern. Je 
aufgeflärter ein Wolf ift: deſto eifriger fucht es, 
die Künfte und Wiffenfchaften zum Vortheil und 
Mugen des Waterlandes anzumenden, Eitle und 
unnügliche Renntniffe verdienen nicht die Auf: 
merffamfeit, und noch weniger die Unterſtuͤ⸗ 
. gung einer Plugen Staatsverwaltung.“ — ‚Die 
Aufflärum, welche die Staatsverwaltung zum 
Zweck har, ift nuͤtzliche, und nicht bloß gelehrte 
Bürger zu bilden.” Was den Beruf eines Mit: 
Bürgers, der es wahrhaft verdient, ein Belebrter 
genannt: zu werden, betrifft, fo erinnerte der Hr. 
Redner, daß nicht jeder diefen hohen ‘Beruf pas; 

| | (naͤm⸗ 








(uaͤmlich ein ſchoͤpferiſcher Belcheter zu wetden) · 
„Oft in einem ganzen Menſchenalter erſcheinet⸗ 


kaum Ein fchöpferifcher Geil, und die Geſchichte 
ganzer: Völker bat in einem halben Jahrhun⸗ 
dert nicht Binen Mann aufzuweiſen, der! Tür” 
Namen reines Weltweifen verdienet. Die Schwaͤ⸗ 


he und Die Thorheit-ünfers Zeitalters ift, Daß ein 


« jeder ſich unter die Gelehrten, ja unter bie Weiſen 
rechnet. Junge Witzlinge, Schöngeifter, Schwaͤr⸗ 
mer, alles will aufgeklaͤrt ſeyn. Aber nein! Sie: 
find dazu nicht geweihe, "und: ein Ungeweihter Toll 
ſich in „das: Heiligthum der Wiffenfchaften: sicht 
eindringen.‘ Wer die gelehrte Sahı betretten will, 
fol ſich vor allem einen Staͤndort auswählen, Und 
von da aus alle Theile, -welthe in das. wen-ihntzn” 
waͤhlende Fach einfchlageti, "wohl beobachten. Er 
ſoll wiſſen, wie weit diejenigen, welche vor ihm 


ih demſelbigen Fach gearbeitet haben, vorgeſchrite 
ten find. Wenn er den ganzen Umfang der,-uk“. 


dieſem Fach geleifteten Arbeiten uͤberſehen,: wer! 
ee die Höhe dieſes ſich gewählten, Gegeliftanbes ; 
erreicht Hat: alsdann erſt muß er feine Kräfte,arirt 
fen, und fich felbft fragen,: ob er eine Safe ho⸗ 
her zu fleigen vermoͤge; ober die, bisher gemachte 
Entdeckungen mit neuen zu beteichern ,: ober uͤber 
die, bisher entwickelten, Kenntniffe ein neues Licht 
zu berbreiteh im Stande fen.) Mach dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Erinnerung , ſezte der Hr, Redner die Theile 
der Volksaufklaͤrung weiter fort, a) und nannte 
c) oben an .die Erziehung, gder Die Bildung des 
Volks, als das wichtigfte Geſchaͤft einer weifen 
Regierung.” „Das künftige Wohl. nicht allein 
einzelner Gefchlechter, fondern eines ganzen Volke, 
das Heil, oder Unheil des Vaterlands bange davon 
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ab.“ u. ſ. w. „Religion und Gittlikeit end 
die erſſe Grundlage der Erziehung. Die Ver⸗ 
nunſt kennt Feine andere Quellen der Volksbil⸗ 


und. Ohne Religion iſt Feine Sittlichkeit zu 
baten, und ohne Sittlichkeit kann in einem Staa⸗ 


Den;;’ mann bie: geifkfichen und melsiggen. Obrig⸗ 


vv) + 


ruaiilan- 1, ‚bereite:zur Beendigung gefommen 
mars: Mach dieſen Vorausſetzungen ‚warnte ber 
ar. Rednoe das von ;einem denkenden Manne in 
Hinſicht anf den Zeitgeift zu erwarten war) daß, 
fa norhmendig dis Volfsauffldrung fen, feige auch 
an ihre Graͤnzen angewiefen, und daß fig über 
dieſe hinaus die Quelle der Höchften Unordnungen 
und Zerriutungen im Staat ſey. „Was iſt nuͤtz⸗ 
licher, als ein Fluß, der bie angraͤnzenden Thäler- 
erfriſcht 
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erfriſcht und befruchtet, durch die Schiffahrt die. 
Handfung..erleichtert, und ganze Provinzen, berei- 
chert 7. Allein eine-fchiefe Eeitung fann denſchoͤn 
ſten Fluß in einen wilden Styym verwandeln, der 
die benachbarten Felder und. Wieſen verwuͤſtet, 
Brüfen und Waflergebdube zerftöret, Haͤuſer und. 
Stallungen in feinem Ungeſtuͤm mitfortreißet, 
Menſchen, und Vieh verſchlinget. Dieß iſt das 
wahre Bild deß Mißhrauchs der Wiſſenſchaften. 
Ein ſchoͤpferiſcher Kopf, der falſche oder boͤſe Grunde 
füße bar mird doppelt gefährlich, weil er mehre⸗ 

ve Mitzel hat, feine uͤbeln Übfichten auszuführen. , 
Man kann fich nicht bergen, Daß die Voltaͤre, die: 
Rouſſeau, die D’Alembert, die. Diderot, die Rays 
nalu, a. vieles beygetragen haben, die Volksbildung 
zu verderbeu, den Unglauben ,: die, Gittenlofigfeit 
und einen zuͤgelloſen Srenheitsgeift zu werhreiten,, 
und hiedurch zur franzöfifchen. Staatsumwaͤlzung 
Die Wege zu oͤffnen. Man kann ſich nicht bergen. 
daß die Freygeiſter und Atheiſten das Verhaͤltniß 
ber Wiſſenſchaften gegen die Staatsverwaltung ges. 
brochen, Durch Aufitefung und Berbreieung fal⸗ 
fher and dem Staat gefährlicher Grundfäge dem 
Saamen. der Unruhe. und Empörung ausgefiteue 
haben,’ „An der. Seite einer vernünftigen and 
wohlchätigen Aufklärung, welche fi mit dem 
Anfange und auch noch in der. Mitte unfers Jahr⸗ 
hundexss 'perbreitete, drang fich bey dem, füh zu 
Ende, neigenden, Sjahrhunderte, eine Afterauftlds 
rung ein, welche, unter dem Scheine, alles zu 
verbeffern, alles zu verjchönern, bie alte Ordnung ° 
der Dinge angriff; alles, was nicht Erzeugung 
des Tags war, verachtete, tadelte, und endlich die 
Grundpfeiler, auf welhen Staat und Religion 
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suheie, zu untergraben, Bieheifigen Bande, welche 
die Volksbeherrſcher an ihre Unterthanen, und bie 
Untertanen an ihre Regenten ſchloſſen, aufzuloͤ⸗ 
‚ fen, und den Umſturz ganz Europens zu bewir⸗ 
Een, drohte. Anſtatt des Gemeingeiftes, anftatt 
der Vaterlandsliebe, welche alle Stände, alle Glie⸗ 
der des Etaats zur Erhaltung der Öffentlichen Rus 
he, Sicherheit, und bürgerlichen Eintraͤcht anfeu- 
ern fölkte, brach ein ftürmifcher, gefeßlofer Partey⸗ 
eift aus: Mit ihm vereinigte fi ein, von deu 
Seitumftähden begfinfligter, Trieb auf Umſtuͤrzung 
alter Gebräuche, und Gewohnheiten, alter Geſetze 
und Verfaffungen. Wie ein wilder Strom, der 
alle Daͤnime durchbritht, Amd'die bluͤhendſten Land⸗ 
ſchafteñn verheert, breitere ſich dieſer wuͤthende Neue⸗ 
rungsgeiſt in alle Theile des innern Frankreichs 
aus. DE Schwäche der Staatsverwalturig war 
niche mehriim- Stande, dem Strome‘ Einhalt zu 
thin, und noch wenigerdeit- Gehiengeift eine beſſe⸗ 
ve Richtung zu geben. Die falſche Volksaufklaͤ⸗ 
rung. bberwarf alles." — „Cine ſolche: greul⸗ 
volle, und abentheurliche Aufklärung fol billig die 
gunze Aufmerkſamkeit aller. Staatsverwaltungen 
erwecken, und fie-überzeugen,, wie nothfvendig es 
fen, die Volksbildung nad guten Grundſoͤtzen zu 
lenken.“ u. ſ. w. Dieſen aͤchthiſtoriſchen Bemer⸗ 
kungen fuͤgte der Hr. Redner unmittelber die Er⸗ 
innerung bey, daß aus der Urſache, well es eine 
Afterphiloſophie und eine falſche Volksaufklaͤrung, 
welche von unendlich ſchaͤdlichen Folgen iſt, giebt, 
keineswegs alle und jede Volksaufklaͤrung verbannt 
werden ſoll. Die wahrhafte Aufklaͤrung ſey nun⸗ 
mehr jedem Staat unentbehrlich; wie dann alle 
große und gutdenkende Fuͤrſten ſich an ſie gehal⸗ 
ten, 











/ 


4 
j f . B j J 
Le 2 ’ . 


ten, und ſi ⸗hhatigſt umterſtuͤtzt haben. „MEs herrſchi 
‚eine fo enge Verbindung zwiſchen den. Willen: 
[haften und der Staatsverfaffung, daß Die, ‚Bor: 
fohritte. eines Volks in den Wifenfchaften und 
ſchoͤnen Künften jedesmal das Verhaͤltniß feiner 
fleigenden Macht, und feines zunehmenden Wohl 
ſtandes anzeigen, fo wie der Ruͤckgang enes vorhin - 
blühenden Staates allzeit den Verfall der Künfte 
und Willenfihaften bedeutet, nicht, als wenn die 
Wiffenfhaften den Fall Des Meiches zubereitet hät: 
ten, fondern weil die Schwäche der Staatsverwal: 
tunz der Volksbildung und dem Gemeingeift die 
re hie Richtung zu geben nicht mehr im Stande 
wäre,’ — als von welchem Gemeingeiſt das Gluͤck 
oder Ungluͤck eines Staats abhaͤngig, und mit wel⸗ 
her der Nationalgeiſt, und der Aarionalijarafe 
auf das engſte verbunden if. — en 


12), Die Rede, welche der Freyherr Seerhaũ 
von Stengel „von dem Zuftand der Philoſophie 


an Ende des philoſophiſchen Jabrhunderts⸗ im. 


%. 1800 las, gehört zwar nicht mehr, eigentlich 
zu. dem Zeitraum, deſſen Behandlung diefer. Theil. 
. ber akademiſchen Geſchichte ſich vorſetzte ; aher ſie ge⸗ 
hoͤret zur Sache; ſie behandelte in der That ein hoͤchſt 
Zdnze⸗ aber in der That auch ein hoͤchſt ſchweres 

Thema; ſchon nämlich in Hinficht auf den Zeit: 
geijt, als deſſen einer Theil (mie bereits oben S. 
.367 beruͤhrt murde) von einem, endlich bemwirkten, 
‚(wiewohl nur noch einigen wenigen ausgewählten. 
Köpfen unter Millionen eigenen „) vollen Dach: 
bruch des teinften Bernunftlichtes ſprach, der an: 
dere Theil. aber nichts als ein haͤßliches Chaos 
verwirrter ® sei unb anbey BieRBarhesfn a 
Ä we 
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welche Schubart fchon im J. 1776 (in feiner dent⸗ 
ſchen Ehronif zten Jahrg. den 18. Maͤrz, S. 
183) niederlegte, buchſtaͤblich erfuͤllt ſah. Haͤtte 
ich doch 8 vergeſſen, ſchrieb damals Schubärt, 
daß ich noch im aufgeklaͤrten 18ten Jahrhundert 
lebe, das am Rleinigkeitsgeiſt taͤglich zunimmt, 
nd wohl auch einſt, wie ein Wetter vom Himmel 
we ſchwinden, oder hoͤchſtens, wie eine Feuerkugel, 
die zerplatzt, Geſtank und Schwefeldampf hinter 
fich zuruͤcklaſſen wırd-“ Der Hr. Redner ſtellte, 
als ein aͤchter Denker, keineswegs in Abrede, daß 
von den philoſophiſchen Wiſſenſchaften im 18ten 
Jahrhundert in jedem Fache außerordentliche Vor⸗ 
ſchritte gemacht, und daß in keinem der verigen fo 
allgemein, mit ſolchem Aufwande, und mit fo aus: 
gebreitster, zwifchen den europäifchen Voͤlkern wert: 
eifernder Theilnahime Erfahrungen gefamntelt wur: 
den. In der Naoaturgeſchichte haben Karl 
Ritter von Linnee egeb. zu Steinbeihult, geft. 
den 10. Sjänner 1778) und andere, in ber Mia: 
thematik, und dev Anwendung derſelben auf alle 
Theile der empyriſchen Cpraftifchen ) Philofophie 
ber phyſik. Anthropologie ıc. der Siernkunde und 
Marürlehre , der Ehentie, Arzneykunde, m fi w. 
Habe; lahifche Männer — n— 


(fat Newton, geb. zu Wolfteop it. ber 
Provinz Lincoln den 25. Dec. 164235, geſt. zu 
London den 20. März 1726, dann Ehrenfried 
Walter Tſchirnhauſen, Erfinder des’ genßen 
Brennſpiegels, und des fächfifchen Porcelains, 
geb, zu Kißlingsmalde in der Laufig - den 10. 
Apr. 19515 gef: den 11. Det. 17085 ferner 
Peter Ludw. Nloreas Maupertuis, geft. auf ei 

ner 
t 
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tier Meife mach Frankreich zu Baſel den 17. Aug. 
1759 5: Wenseslaus Ludwig Aarften, geb. deu 
5. Dee.’ 1782 zu Halle, geft. den 17. Apr. 1787; 
Leonhard Wuler, geb. 1707 zu Bafel, geſt. den 
18. Sept. 1783 zu Petersburg; Joh. Heinrih 
Lambert, geb. zu Muͤhlhauſen im Suntgau 1728, 
geft. den 25. Sept. 1777% Ebriflian Maier, Er: 
jefwie und Afteonom, geb. zu Merediz in Mähren 
den 20.. Aug. 1719, geſt. zu Mannheim den 16. 


Apr. 17835 Albert von Haller , geb. zu Bern 


1708, geft. 17775: 'Gtaf von Büffon, geb. zu 


Montbar in Burgund den 7. Sept. 1707, gef. 


im Apr. 17885 Petee Nrufchenbroef, geb. zü 
Leiden 1692, geft. 17615 Joh. Jak. Hemmer, geb: 
zu Hornbach in der Herrfchaft Landſtul, geft. den 
3. Map 17905 Renat Reaumur, geb. zu Ro 
helle 1681, geft. zu Paris 17575 Joh. Anton 


Vollet, geb. zu Pimbre dein 17. Nov. 1700, 


geft. den 24. Apr. 17705 Herman Boerbäve; 
geb. zu Voorhout unweit "Leiden den 13. Dee. 
1666, geſt. zu Leiden den 23. Sept. 1738; Gott: 


- fried Wildelm von Leibniz, geb. zu Leipzig ben - 


23. Juni 1646, geft. zu ‘Braunfchweig den 14. 
Nov. 17165 Job. Mode, geb. zu Wrington 
1632, gefl:. den 28. Det. 1704; Chriſtian Seey: 
herr von. Wolf, geb. den 24. Jaͤnner 1679 zu 


Breßlau, geſt. zu Halle den 10. Apr. 1754; 


oben aber einige Worgänger, als Joh. Bepfer, _ 
geb. 1571 zu Weil Im Wuͤrtembergiſchen, geft.zu 
Regensburg 1630 ; Renat. des Cartes, geb. den 
31. Mär; 1596 zu la Hay in Touraine, gef. 
zu Stockholm 16505 Baco a Verulam, geb. zu 
London den 22: Horn. 1560, geft. 1026 U. a. 
nicht mie Stillſchweigen zu umgehen find ;)— — 

. —— neue 
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neue Bahnen gebrochen, und, dem 18ten 
Jahrhundert Die richtige Benennung des philofos 
phiſchen Jahrhunderts erworben; aber lange 
waͤhrte es, bis fich das philofophifche Denfen un- 
ter das Volk derjenigen, deren Beruf eg war, mit 
der Philoſophie ſich abzugeben, verbreitete. Die 
Phyſik fand vor andern mehrere Freunde; aber da 
fie an der Spitze einiger, helldenfender und muthi⸗ 


ger Köpfe, ſolche waren der Präfident der Benedik⸗ 


tinercongregation zu Vanni, und St. Hidulphi, 
Auguftin Eaimet (geb. 1671, geſt. den 25. Det. 
1757), dann ein Theatiner zu Düncen Bon Sers 
dinand Stersinger, geb. zu Fichtenwörth in Tyrol 
den 24. May 1721, gefl. zu Münden den, 18. 
März 1786, waren,) anfieng, ben Aberglauben zu 
bekämpfen: fo gab es auch eben fo bald wieder 
Leute, welche mit ihrem , zur Unzeit angebrachten 
Eifer die gute Sache vielmehr hinderten, als fie . 
beförderten. „Die Morgenröthe war nun einmal 
aufgegangen, und es tagte in den Höhern Regionen; 
man hätte den Tag follen anbrechen laffen; allein 
Die, die da erwacht waren, und fahen, wollten and 
nicht dulden, daß es noch Schläfee gäbe. Der 
Goͤtz follte auf einmal geftürzt werden; und nun 


. traten die Philoſophen an die Spike, um auch mit 


dem ftecbenden Löwen den Kampf aufzunehmen. 
Diefes machte den Krieg ernfthaft , wichtig, und 
gefährlich. Wlan rüftete fi nun von beyden Geis 
ten zum ungluͤcksvollen Todeskampfe; man batl) 
Kraͤfte auf, die in dem Widerſtande wuchſen. Ein 
Theil ſtritt fuͤr ſeine Criſtenz, und fuͤr ſeinen nicht 


minder theuren Wahn; der andere mit gleichem 


Aufwand: gegen Phantome, die von ſeibſt ver⸗ 
ſchwunden ſeyn würden, Und eben meil es nur 
on Phan⸗ 
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Phantome waren, bie vor jedem Streiche verſchwan⸗ 
Den, und wieder. kamen, ſuchte man fie dort, we. 
fie nie zu Haufe waren, in dem Heiligthum der. 
Dffenbarung, und zerftörte das Gold, das man 


nur von den Schladen reinigen wollte. Zu dem 
ungewöhnlichen Kriege bedurfte man eigener Waf⸗ 


fen; ‚fie folkte die Metaphnfik liefern ; aber. in ihr 


zen Werfftätten felbft herrfchte noch Finfternig und 
Verwirrung. Doc, nun einmal aufgefodert, und 
‚gereizt, ergriffen die Metaphyſiker jegt ihre fchims 
mernden Schwingen, und ungewöhnt, ihres Wiſ— 
fſens Graͤnzen zu erkennen, wagten fie ſich mit er: 
neuertem Wetteifer hinauf in Die lichtlofen Sphä- 


ren. Gerade das, wovon fie und, ihre Vorgänger 


nichts wußten, und nichts wiffen Fonnten, Gott, 
Seele, Unfterblichkeit, Sreyheit, Gnade, gerade 
das. ward nun, nachdem der erfte Gegenftand des 
Zwiſtes vergeflen, oder des Aufwandes zum Krieg 
nicht mehr werth war, bey beyden Partheien das 
-Ziel ihrer philofophifchen Arbeiten. _ Zwar verflo⸗ 
gen fie fi) weit in den leeren Raum; aber es galt 
doch immer die allgemeinfte, und größte Angele⸗ 
genheit der Menfchen, das Vebel: oder Wohlerge: 
hen nach biefem Leben; dadurch bekam die Sache 
ein allgemeines Intereſſe; jeder miſchte ſich nach 


- 


feinen Kräften, oder nach feinen Leidenfchaften in 


den Streit, oder ließ fih mit dem Strome fort 


veiffen.x Inzwiſchen war Luxus, Vetſchwendung, 


“sind Sittenverderbniß unter den Voͤlkern unſers 
Welttheils weit vorangeſchritten. Auch die Wif 


ſenſchaften würden ein Gegenftand des Eurus, und 


es gehörte zum Welttone, menigfiens gelehrt zu 

ſcheinen. Hiedurch wurden die Wiffenfchaften ein 
ausgebreiter Handlungsartifel , und. gaben die 

. | VBiteilſchrei⸗ 
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Vielſchrelberey jum Ungfäd der Meuſchen. Zwar 


"Hatten Bormet, Lavater, Mendelfohn, und hie und 
da noch ein befcheidener Weiſer von, ſchlichtem Ber: 
fand und Herzen, noch immer unter den, Verhee⸗ 
rung deohenden, Stuͤrmen aus der Philofophie ges 
nießbare Früchte für ihre Zeiten gepflüdt ; aber 
Balzin,Helvez, d’Argens,Humeu. a. hatten in den hei⸗ 
ligen Hainen der Philoſophie der unfruchtbaren 
Irrwege zu viele gepflanzt; die Erbitterung war zu 
weit gekommen. Die Parteyen waren erhigt. Die 
der fogenannten Philofophie hatte das Feld. Wo 


Gruͤndlichkeit und Ernſt nicht hinreichten , da 


ſchwang der Unglaube (denn auch dahin war es 


‚ gekommen) die Geifel der Satyre. Aus der Afche 


Spinosens (Benedift a Spinonza geb. zu Am: 
flerdam den 24. Nov. 1632 in der jüdifchen Re 
ligion, die er verließ, geft. den 21. Febr. 1677), 


. und Bayles (Peter, geb. zu Carlat in der Graf: 


fhaft Toix, gefl. 1706) wurden, um die Verhee⸗ 
rung zu vollenden, die glimmenden "Brände vor: 
geſucht; Voltär verführte in Wiß, Scherz und 
Wohlklang; Rouffean in Paradoren.” Die Fol: 
ge dieſer Fortfchritte der Dinge war ein gänzlicher 
Mangel an einer allgemein. giftigen Metaphyſik 
an einem allgemein gültigen Grundſatz der Philo- 
fophie und endlich eine, zur Tagsordnung gewor: 
dene, Verrücftheit, nichts, was war an der Stelle, 
und in der Form, in der es war, zu laffen, fon 
Bern alles unter und über fih zu kehren.“ Die 
Epoche des Niederreiffens‘ war itzt eingetreten. 
Meder die Würde des hohen Alterthums, noch die - 


Abſicht und der Wille der Stifter, noch die durch 
‚ Jahrhunderte bewiefere Nutzbarkeit konnte, als 


einmal Das „Benfpiel- gegeben war, die ehrmürdig: 
| ſten 


, N 
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ſten Stiftungen gehen bie Anfprüche: und Plane 
ber Neuerer ſchuͤtzen. Gerade jene heiligen Hallen, 
welche in den Zeiten der Werheerungen von den 
Hunnen an, bis auf die Teßten Zeiten der, buch 
Brand und Raub‘ nicht weniger furchtbaren, 
‚Bauern: und Religionsfriege ber letzten Jahrhun⸗ 
derte, die Schußörter der Wiffenfchaften und ihrer 
Denfmäler waren, wurden ißt das Ziel ber Ver: 
folgung. Man zerſtreute, anſtatt zu ſammeln; 
man zerfhnitt die Henne um die 'goldenen Ener, 
und ein einzizes Menfchenalter vergeudete die Schaͤ⸗ 
‚be von Jahrhunderten . gefammelt, daß fie duch 
Beyſpiele, Unterricht und "Bildung der Nachkom⸗ 
menſchaft, und Ausbreitung. der Wiſſenſchaften 
noch der fpiten Nachwelt ergiebige Zinſe tragen 
ſollten.“ Der Hr. Redner unterließ nicht, auch 
des wichtigften aller Gegenſtaͤnde, über welche der Zera 
ſtoͤrungs geiſt herfallen konnte, der Schulen, zu ers 
wähnen. „Es entflanden Schulplane, Erzie—⸗ 
hungsſchriften, Philantropine. Es ergieng aber 
der Paͤdagogik nicht beffer, als einem, der 
aus einem tiefen Schlaf erwacht. Alles ftand in 
einem: blendenden Licht, und vor lauter Neuem fah 
man das alte Gute auch nicht mehr; man glauß? 
te, immer noch eirireiffen zu muͤſſen, wo man noch 
kaum mit den erften Grundſaͤtzen zu dent neuen 
Gedäude fertig war, und- Dort, wo man auch 
gluͤcklichere Plane gefaßt hatte, mangelte das Ber: 
mögen zum Bauen, oder die Geduld zum Aus⸗ 
führen Man wollte auf einmal fertig. werben ; 
aber die Menge und die große Ausdehnung Def 
. Plane unterdrückte die Unternehmer. Mißlungene 
Verſuche, Wagſtuͤcke, Ausfchweifungen, und Pas 
radoxen waren tägliche Erfcheinungen in ne Ge 
n a . Rn 2. 
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ſichtokreiſe der Erziehungsfunft.”” Bey dieſer Ver⸗ 
wirrung und Anarchie der Dinge war es uͤberall 
ſchwer, Rath zu ſchaffen. „Jeder in jedem Fach 
behauptete ſeine Sachen mit den guͤltigſten Gruͤn⸗ 
den, und wurde durch eben ſo guͤltige Gruͤnde wi⸗ 
derlegt. Jeder fand nach ſeiner Reihe, ſeinen An⸗ 
hang unter dem großen Haufen, der nicht prüft, 
ſondern ſich hinreifjen laͤßt, aber. unglücklicher Wei: 
fe jeßt anfteng, feine Theilnahme mit Widerftand 
gegen bie höheren Gewalten zu beftreitn. Wir 
finden deßwegen in diefen Zeiten Die auffallenditen - 
. SKontrafte zwiſchen Toleranz, Preßfrenheit, und 
Publizitaͤt, und firengen Cenſuren, Inquiſitionen 
und Proſkriptionen ; ſchnelle Uebergaͤnge von den 
einen zu den andern; weil es meiſtens nur Ver⸗ 
‚ fuche auf geradewohl waren, bald durch Launen, 
bald durch einzelne Fälle veranlaßt. Jeder ‚han: 
delte hierin, wenn. ihm die Macht zu Gefallen 
ftand, wie er e8 für ſich wuͤnſchte, oder wollte, 
. ohne vorher zu fragen, ob auch alle es fo wünfchen, 
oder wollen koͤnnen. Alles das hatte daher Die 
verfprochene Wirfung nicht, oder brachte mehr Le: 
bel, als Gutes hervor.” — Machdem der Hr. 
Redner die fortgefeßten großen Gährungen des 
perireten Verſtandes und Die fchrecflichen Folgen 
derfelben mit Nachdruck gefchildert, fprach er zu 
legt die tröftlichen Worte aus, „daß mit hehrem 
Ernſte, wie es das Unglüdf ber Zeiten fobert, 
Wahrheit und Philophie wieder unter uns auftre 
. ten, daß (durch das Anfehen der Fritifchen Philo: 
fophie) die Erkenntniß und Ueberzeugung von der 
Nothwendigkeit des Dafeyns eines hoͤchſten felbft: 
Rändigen Guts und Verſtandes, eines unendlichen 
Weſens, welches wir Gott nennen, dann bie Er: 
| — kenntniß 
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Fenntniß- don der aͤchten Tugend, und geſicherten 
Unfterblichfeit, von der Nothwendigkeit eines 
Mittlers zwifchen Gott und Menſch, welcher Mitt⸗ 
ler beydes zugleich iſt, wieder auflebe, wieder neu: 
erdings verbreitet, und befeſtĩgt zu werden anfange 

WR m; dann ſchloß er mir dem Wunſch, und 

der :haben Zuverficht, daß das belebende, und er: 

waͤrmende Licht vor allen bey dem Erziehungsfach 
forgfäftig möchte gepflegt werden ; ber Akademie 
aber, in deren Name er aufgetretten war, ‘gab er 

(5. 25) das fchöne Zengnif, „daß fie sur, Zeit, : 

wo andere niedergeriſſen haben, gebaut Babe.“ 


b) Dieſes Zrugniß war much. krineswegs ein bloß 
gut gemeynter, und noch weniger ein übertriebenerfob: ⸗ 

ſpruch, fördern eine buchſtaͤbliche Wahrheit. Die oͤf⸗ 
fentlichen Vorleſungen uͤkber die Erperimestälphn: 
ſik, uind uͤber die Maturgeſchichte und Chymie 

wurdbden, jene von Hrn. Maximus Ymhof (oben 
S. 416) dieſe, nad} dem Hintritt des Hrn. Fer⸗ 
dhiand Maria Baader. (ob. S. 420) 1797 vom 
Ken. Diathias Flurl mit einem allgemeinen Bey⸗ 
fall fortgeſetzt. Auch dir Preisfragen wurden nie⸗ 
mals unterbrochen; aber an phyſikaliſchen Scheifz 
ten erſchienen, während der, itzt abgehandelun 

zehen Jahre, nur zween Baͤnde, der ſechste im 
J. 1794, und im J. 1797 ber. ſiebente, worin in⸗ 
deſſen ſehr ſchoͤne Aufſaͤtze, von den Herren An⸗ 
ſelm Euinger, Placidus Heinrich, Adrian:von. 
Riedl, 
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Riedl, Benedift Arbithnot, Ildephons Rener 


dy, Placidus Scarl,:Iosann Helfensrieder, 
Georg’ Grünberger, Joſeph Vaader, dahn Fer⸗ 
dinand. Maria Baader vorkommen. Dieſe, (wie 
ich kaum zu verſichern brauche, unwillkuͤhrliche, 
und von verſchiedenen, unguͤnſtigen, Vorfaͤllen ver⸗ 
urſachte, Pauſe hielt gleichwohl den, einmal rege 
gewordenen ‚Eifer und Muth phyſi iealifcher, Mit⸗ 
glieder „und anderer Inlaͤnder fo wenig zurück, 
daß man vielmehr das muthige Vorhaben zum: 
Vorfchein Fommen ſah, eigne Vereinigungen zu 
errichten. So hatte: ber, ‚chen ſo verſtaͤndtge, als 
aus eignemn Sachtriebe fleißige Herr Irans pon 
Paula Schrank ꝛc. (deſſen baieriſche Flora1789, 
dann Faena boica 1798:..35.). jedent Phyſiker ber 
kannt ſud/) bereits ia J. 1787 das Varhahen ger 
faßt, nach dem Muſter von. Miederdeutſchland auch. 
in Oberdeutſchland, noch außer der Akademie, ge: 
lehrte Männer zu einem: .gemetnfchaftlichem Merk ˖ 
zu .verfammeln, und unter der Leitung des Frey: . 


ſich eine freywillige Gefelfhaft von Phyſikern, 

‚vom welchen im J. 1787 unter. Auffchsiftt „die 

oberdeutſchen Beytraͤge zus Naturlehre und Deko: 

nomie” ein Band, und. dann im Jahr 1792 

München bey Lindauer) unter dem, ‚verdn: 

berten Titel; „Abhandlungen einer. Privargefell 
ſchaſt 
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Ä ſchaft von, Naturforſchern und Oelenomen in Ober⸗ 
deutſchland, herausgeegeben von Franz von Paula 
Schrank, wieder ein Band, mit dein Beyſatz 
„Erſter Band” erſchien, in welchem von den Herr. 
ven. Bafpı Mel. Balthaf. Schroll, Dr. Thmwinsg 
gert, Johann . Helfensrieder, Franz Sallinger, 
‚zum. Thurm, din Hın, geheimen Rath, Georg, 


Sreyberen von. Stengel, Dr. Mathias Brunn, 


wifer, Bernhard Ani, fehr Ichrreiche , und dar: 
under vom Herausgeber ſelbſt mehrere Aufjäge var⸗ 
kommen. Auch in der Herrſchaft Seefeld wurde 
im J. 1789 vom Herrn Grafen Joſeph Anton. 
von: Toͤrring zu Seefeld Excel. eine eigne) ben, 
11, Jänner 1790 vom Ehurf. Carl Theodor mit 
Vergnügen beftättigte) Seldbaufocietät, deren, ſehr 
. mohlverfaßte, Geſetze und Regeln befonders abge. 
druckt, und welche auch, fanımt den Mitgliedern aus 
dem Adel, Pfarrern, Beamten, Bauern, vom. 
Hrn. Weich Birzele, (dann Landſchaftsrath,) in ſei⸗ 
nem Calender auf das Jahr 1791 (Neuburg au 
der Denau) angeführt wozben find. Ein aͤhnli⸗ 
‚her Eifer befeelte auch unausgeſetzt die nuͤtzliche 
landwirthſchaftliche Geſellſchaft zu Burghanſen, 
welche das bedauernswuͤrdige Schickſal hatte, im 
J. 1800 (ans Mangel an Unterſtuͤtzuug, wozu 
auch nachher ‚die Aufhebung der Regierung und 
des Gymnaſi i daſelbſt kam,) zu erloͤſchen. Eine 
enge 
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Menge andrer, in das phyſikaliſche Fach einſchla⸗ 
gender, Unternehmungen geſchahen von einzelnen 
Gelehrten; ſo hat Hr. Georg Anton Weisenbed, 
dernt. Conſiſtorialrath zu Freyſing, eine öfonos 
m.fche Pflanzengeſchichte· dann „botaniſche Uns 
terhaitungen”; Hr. Albin Schwaiger 1791: eia 
nen „Ver ſuch einer meteorologiſchen Beſchre bung 
des boben Peißenbergs, als eine nöthige Beylas: 
ge zu deſſen Profpektsfarte (oben ©. 258), 
Hr. Randidus Huber, dam. Pfarroik: zu Ebers⸗ 
berg, ebenfalls ſchon 1791,. eine „Ankuͤndigung ei⸗ 
ner natürlichen Holzbibfiorhek,’t welche er im fol⸗ 
genben Jahr zur Akademie einfandte, u, a. her⸗ 
ausgegeben. : Auch wurden verfchiedene Auffäge, 


welche zumTheil ungedruckt blieben, von Mitgliedern 


— 


vorgelegt; z. B. Hr. la Sarre las eine Abhandlung 
„uͤber diekandwirthſchaft in Baiern”’ ; von Hen. Anz 
ton Däst wurde eine Befchreibung nebſt einem Mu- 
fter von gegerbren Leder durch Tufwaſſer, eingeſchickt; 
Hr. Joſeph Baader las über „eine von ihm be 


- beitete, Theorie des engliſchen Zyfindergebläfes, 


welche zugleich auf alle übrige Arten von Blaſe⸗ 
maſchinen, und vorzüglich auch auf fein, neuen 
fünbenes, hydroſtatiſches Zylindergeblaͤſe anwend⸗ 
bar iſt; vom Hrn. Mathias Flurl „eine Veſchrei⸗ 
bung oberlaͤndiſcher Gypoflaͤchen, beſonders des 
an der Raumalpe (Gerichts, Marquartftein) ent⸗ 
deckten 
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deckten Alabaſters ; u. a. m. Mit einem andern 
nuͤtzlichen Vorhaben der phyſikaliſchen Klaſſe, die 
Erſcheinung neuer, wahrhaft nuͤtzlicher, Entdeckun⸗ 
gen zu ſammeln, und dieſe, in einer ſehr wohlfet⸗ 
Ien Auflage, dem Publifo von Zeit zu Zeit mit⸗ 
zutheilen, wurde ebenfalls ein lobenswuͤrdiger An 
fang gemacht, und ein und anders hinterlegt, Wovon 
hier, weil die Wiederaufnahme jenes Vorhabens für 
fehr erfprießlich gehalten werden dürfte, im Box 
beygehen, "ein Meines. Beyſpiel nicht gang: Uber 
flüßig feyn mag. Ein hinterlegter Aufſatz beham 
belte, die „neue Entdedfungen , Aber die Heilkräfte 
bes Magenfaftes (Sucrus goſtricus). Die gelehw 
ten Erfahrungen, welche Abt. Spallanzani über 
die Verdauung angeftellt hat, haben Herrn Se- 
nebier auf den Gedanken geleitet, daß in, Dem 
shierifchen Magenfaft. befondere Heilfräfte liegen 
möchten. Er theilte-feine Muthmaſſungen dem 
Ken, Jarini, Wundarzt zu Genf, dem Grafen Ma- 
sozzo, und durch dieſen dem Hrn. Toggig/ Lehr 
sec der Vieharzneykunde zu Turin, dem Abt Spal- 
lanzani, und .ducch .diefen dem Hrn. Carminati« 


Lehrer der gemeinen,, uud Wunbasznegkunde zu 


Pavia, mit. Aus den von bdiefen Maͤnnern ges 
machten (Erfahrungen ergaben fich folgende Bahr 
heiten. 1) Der thieriſche Magenſaft hat bie 
Eigenſchaft die, ang bösartigen Gefchwüren ent- 
febende Schmerzen, (weiche ſich indeffen beym Ge 
brauch anfänglich vermehren,) ficher und geſchwind 
zu dämpfen; 2) er macht das wilde: Fleiſch ver: 
fhwinden ‚‚gerweiches Fr der caltöfen Wun⸗ 


ui ben, 
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den, ‚und bringt frifches SFleifch hervor; 3) er 
macht den, aus den Wunden entftehenden übel 
Geruch verfchwinden; 4) er vermindert die über: 
mäßige Supparation, und perwandelt fie in eine 
gutartige; 5) er beförderf die Heilung. 6) Der 
Magenfaft ver Krähen und Bohlen ‚ wenn fie mit 
Fleiſch und Kräutern. zugleich gefüttert ‚werden, 
iſt digefliv, erweichend, antifeptifch, und heilend. 
P Der Magenfaft der fleiſchfreſſenden Thieres Der 
Weihen', der Falken, hat die nämlihe Eigen: 
fchaft hu verurfacht er in den NEunden: anfäng- 
lich eitze ſtaͤrkere: Erhitzung, bewirkt aber eine ber 
hendere Heilung; 8), der Magenſaft bet — 
fenden Thiere, und zwar jener, welche Fleiſch und 
Kraͤutet freſſen, iſt heilend ben alten Wunden, 
und bey venerifchen md Plebsartigen Schäden; 
Rin Qüetſchungen. 10) Im inntsficjen Gebraud 
—8 Verſuche gemacht worden; aber och zur Zeit 


in ſolchen agenfaft gele t,‘ (öfer; fich au ; ehne 
einen üben Fäulnifgeruch“ fi uf 


‚oben geſchilderten, trgurigen Jahre, zur. befondgen 
"Ermunterung diente, war, daß man ſich von Sei 
| a te 








der Eingebornen, ununterbrochen zu erinnern fchien, 
daß noch eine Akademie, und zu welchem Zweck fie 
vorhanden ſey; fo ſchickte z. B. Hr. Johann Maͤndl, 
dam. Licentiat ‚eine. (eine recht wohl. ausgeführte) 
hiſtoriſche Nachricht zwener verſteinerten Fragmen⸗ 


te eines vermuthlichen Elephanten⸗Backenzahnes, 


in der: Donau um Ingolſtadt ‚gefunden, und mit 
illuminirten Zeichnungen verſehen;“ fo. wurden 
1791 ebenfalls fehr beftimmte Mashrichten von 
Spuren eines Vulfans-hey dem Dit Mosheim im 
Nouburgiſchen eingefandt; fo verfprach in ebendem⸗ 
ſelben Jahr die churfl. Forſtkommiſſion mittels eines. 
ſehr verbindfichen Schreibens, daß fig ſich eifrig ange⸗ 
legen: ſeyn laſſen werde, ber churfl, Afademie ihre, 
‚gelegentlich entdeckten Naturalien, Alterthuͤmer, 


fra, einzuſchicken; ſo verehrte der Baron Anton 


von Schmid der Akademie das Driginalportrait 
feines ‚Großvaters des "geheimen Kanzlers Kaſpar 
von Schmid (F 1693 «set: 71); ſo ſchickte - Der 
churfl. Bergamtsverweſer zu Bergen Hr, Ignatz 
Voith zween Voͤgel, welche in den Gebirgsgegen⸗ 
den, als ausnehmende Seltenheiten, narfommen; 
fo fendete ber Hr. Kommerdireftor Joſ. v. Hof | 


ſtetten verfchiebene, uralt geformte, an der Do⸗ 


nau gefundene, Hufeiſen; Hr. Franz v. Obern⸗ 
dorf, dam. Kaſtner e/ zu kandebers vrrſchedne 
9596 2 in 


— er 0000: 


te der Regierung, der Candgerichte und abweſen⸗ 
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in ſeiner Gegend gefundne Prakteaten; Hr. Pla⸗ 
cidus Rumpf, Benediktiner zu Thierhaupten, ei 
nen im Lechfluße bey Muͤnſter, eine Stunde un: 
terhalb Thierhaupten, zwifchen der Stadt Rhein, 
und befagten Kfofter gefangenen Perlſiſch, insge 
mein Starling genannt, u. a. m.; fo fehickte die 
churfuͤrſtl. Oberlandesregierung einen vom Gericht 
MWolfenrshaufen erhaltenen Bericht von einer 
(im May 1791) im Gebieth Wäficchen auf den 
Wiefen zum Vorſchein gefommenen ungehenern 
Menge einer nie gefehenen Gattung von Ungezie⸗ 
fer, welches fih während zehen Tagen außeror: 
benelich vermehrt, und fchon die Getreidfelder an: 
gegriffen hatte, mit einigen Stüden jenes Ungejie⸗ 
ferd, ein; worauf unverzüglich geantwortet wur: 
de, daß jenes Ungeziefer nichts anders, als die ſo⸗ 
genannten Sacktraͤger oder "Beutelwürmer (larvae 
folliculatae) fin:n,’ Daß dieſe keineswegs etwas 
Seltenes, fondern Folgen eines gelinden Winters, 
und daß man fie dadurch, daß fie-als Nymphen, 
ehe Fe ihre Ener in: Die Erde. vergraben, nad 
Möglichkeit ſammle, und verbreune, zu verntin: 
dern fenen; fo wurde 1795 von der churfl Ober: 
fandesdireftion ein, ihr eingefchichter, von Stroh 
und Pech verfertigteg Waſſereimer, von welchen 
behauptet würde, daß fein Gebrauch bey Feuers 
bruͤnſten anwendbar ſey, zur Prüfung vorgelegt, 
wel: 





{9 = 0... er 
melche dahin ausfiel, daß jener Gebranch aus. nie. 
len Gruͤnden ‚nicht Start haben koͤnne; ſo verlang⸗ 
te:2796. eben dieſelbe Oberlandesdirektion, daß el⸗ 
ner vom. Titl. Hrn. Joſ. Baader erfundene Feuer ⸗ 
ſpritze ſtreng geprüft, und das pflichtmaͤßige Gut⸗ 
achten abgegeben werden ſollte, welches dann auch, 
nachdem man die Maſchine mach den Grundſaͤtzen 
ber Hydraulick unterfucht, and Prohen dayon ges - 
fehen hatte, dahin abgegeben wurde, daß man ſich 
von der Erfindung allerdings erſprießliche Dienfte 
zu verſprechen, und daß der Erfinder Ge. ur. 
ausſchließlichen Privilegiums wuͤrdig gemacht hac 
be; fü. wurde auch uͤber eine von Hrn. Jeſe Kang, 
Burger in Augsburg zur Reinigung das brandig ⸗ 
ten Weitzen erfundene Maſchine ebenfalls zin guͤn⸗ 
ſtiges Gutachten dahin abgegeben, daß die mit der 
Reinigungsmaſchine vorgenommene Probe fehr gut 

ausgefallen, und daß der Erfinder allerdings ver⸗ 
diene, (doc gegen die Bedingniß, däß er fein 
ben der Reinigung des Weitzens vom Brand ge⸗ 
brauchtes Pulver chemiſchen Unterſuchungen un⸗ 
terwerfe) ein ausſchließliches Privilegium auf 
funfzehn Jahre zu erhalten; ſo wurde, fon 
fruͤher, ber einen Vorſchlag, daß zur Erſpa⸗ 
ung‘ des Holzes überafl Obſtdoͤrroͤfen errichtet 
werden inöchten, das verlangte Gutachten da⸗ 
hin abgegeben /daß wiewohl der Verbrauch des 
| 9% 
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Holzes ur Feuerung im Winter, zum Backen, 
zuni Kochen, zu Bauten, yes Zaͤunen, bey Dem 


Braͤuweſen, ‚(nichts zu ſagen vun dem. Verbrauch 
behnt Bergwoeſen, Dem Salimmenweſen, Glashuͤt⸗ 
ten, Ziegeloͤfen, Kalköfere. x.) in Ruͤckſitcht der 
Hölzerfparung: eine weit groͤßere Aufmerkfamkeit, 


als das Doͤrren des Obſtes zu verdienen feine, umd - 


daher die Erfindungen des :Hrm; Grafen von Rum⸗ 


fort und des geiſtl. Raths Hru. Joſeph Danzer fi a. 


ruͤhmlich bekannt ſeyen? man doch glaube, daß 
es eben“ ſo gar ſchwer nicht ſeyn wuͤrde, eigne, 
und fuͤr die Holzerſparung zweckmaͤßige Obſtdoͤrr⸗ 
oͤfen uͤher diejenigen zu erfinden, die etwa ſchon in 


einigen Wixthſchaften bey "großen Obſtgaͤrten. ein⸗ 


gefuͤhrt feyn moͤgen; zumal "wenn hierüber eine 


Präsftäge ) Aufgemörfen a werden fol. Weil 
2 yet i abe 


‚ 





D\ Eine ei e Frage , beren Auflöſung natuͤrlicher 
Wiiſe vv fe und bewaͤhrte Berſuche tum Grund ges 
.. lage werden. muͤßten, --serbiente (mas fchon vielmal 
in ‚andern. Eändern gefhah) die (dben S. 303) vom 
" Hrn. Carl vor’ Limdrum (hen 1783 gemachte An⸗ 
vgeige.hdn, Faͤrbkraͤutern, in. welcher Anzeige, nad: . 
dem zuerft bemerkt worden, daß fuͤr den Artikel von 
J— Farbmaterialien hoͤchſt! beträchtliche Summen aus 
. dem:2and; geben, vorfam : „Unter andern iſt der 
. Ibergroße Verbrauch des Indigo, eines koͤſtbaren, 
"und zur Faͤrberey unentbehrlichen Produkts von Oſt⸗ 
und Weſtindien bekannt, ‚und der Zenten hievon iſt 
manchmal ſchon auf 6oofl. und darüber im Werth 
geſtiegen. Bon den’ inlaͤndiſchen Pflanzen ift der: 
-mal Eeine bekannt, melde zum DBlaufärben ges 
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aber „befanntermaßen,, in Baiern Die Obſtzucht den u 
ie Pur‘ \ ni 5 IT . .. 
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zi. draucht werden: koͤnnte, als der. Waid, und doch iſt 
„bier ER Lande der Anbau diefer Pflanze yalig aue , 
ßer Acht gelaffen worden‘, und’ foldhe ih der Merz“ 
.daͤnbiſchen Landwirthſchafte beynahe fogariniuinem 
Namen nah, unbekannt. Vermoͤg meiner in. der 
Krduterkunde ‚zu meiner Unterhalting erworbenen 
ẽ wengen Erfahrung Habe icht um Kellheim herum“ 
verſchiedene Pflanzen mild wachſend, angetroffen ,. 
welche zum Blaü⸗ Roth⸗und Gelbfaͤrben tauglich 
».. find. Unter diefenhier wildwachſenden Pflanzen be⸗ 
—c nicht. nur. der, ſchon oben genannte, Waid 
 (Uatis)’ fondern auch die UÜnter das Gefhleht der 
Rubia, gehörigen :verfihtebenen‘ Sorten von Gallio, : 
(Laabkraut) Alperula tinetoria (Farber Wildmejr ' 
ſter) Serracula tinctotia (Faͤrber Schart) —8 
dutxola (Gilbfraut, das in den‘ Faͤrbereyen wor 
andern „die. fihönfte und. dauerhaftefte. gelbe Karbe -, 
giebt, "und daher In England und Frankreich ſehr 
ſtark gebaut: wird): Virga aurea (heidnifh Wund⸗ 
traut) Dulcamara (Hintſchkraut) und mehr andere. | 
Bon dem Waid find In der Faͤrbereyen bisher. nur ' 
“ die fogenannte Waibballen: bekannt. geweſen, cworiun, 
die blaue Karbe fehe weit vertheilt, ynd eben darumt 
fo wenig,‘ daß mit 5 Pfund Indigo beynahe eben 
= formel, als mit 210 Pfund Waid auszurichten iſt. :» 
Mie ga nun fehon mehrere die Mühe gegeben, aus. 
dem Waib die blaue Farbe mehrers zur konzentri⸗ 
ren, und eine Art Sndigo daraus herzuftellen, fo 
Habe auch ich, da ich die Moͤglichkeit hievon m 
. Kleinen eingefehen, dergleichen Verſuche untegnam: 
. men, weiche mir enblid) fo weit gelungen, daß ich 
auf einem, kaum hundert Quadratſchuhe. großem 
. Stedel, aus dem, vom wildwachfenden Waid gefam: 
‚ melten, Saamen im legten Sommer fo viel. Waid 
. gebauet,.daß ich daraus ein halb Pfund Waid: Erz 
. . teakt erhaften, welcher ſowohl ber Geftalt, und Faͤr⸗ 
bekraft, als. auch der Haltbarkeit nach von dem In: 
digo fehr wenig unterfihieden iſt. Auf gleiche, Weis 


[2 
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weitem das im Allgemeinen noch nicht iſt, was 


fie ſeyn koͤnnte (und vor dem dreyßigjaͤhrigen Krie⸗ 
ge hier und da ſchon war); weil demnach große 
Obſtgaͤrten, welche zur Dörte Anes eignen Dfens 
benoͤchtgt mären , gewiß in. fehr geringer Anzahl 
vorhanden fenen, und zu Gemeindoͤrren die wenig: 
ſten Gemeinden fich verftehen duͤrften; weil auch 
die Reſte des Obſtes (der größte Theil werde grün, 
von den Landleuten ſelbſt, verzehrt oder nach den 
Staͤdten verfuͤhrt, und verkauft) fo beträchtlich 
groß und zahlreich nicht ſeyen, daß fie nicht, wie 


gewoͤhnlich, auf den zur Herbftzeit meiftens oh: 


nehin geheißten Ländlichen Stubendfen, ober in ben 


Backoͤfen nach dem Brodback, oder doch mit ei: 


nem, feineswegs fo großen Holzaufwand, daß 
ſchon gleich auf der Stelle Pünftliche Gemeinoͤfen 
nöthig wären, gebörre würden, fo fey man nor 
ige der Meynung, Daß diefe Artikel unter denje⸗ 
nigen Mitteln, welche zur Erſparung des Holzes 
Höchfter Orten vorgefchlagen werben möchten, noch 
. zur 
\ fe_Habe ich aus den gefammelten gelben Farbkraͤu⸗ 
‘teen verſchiedene Lichts und Dunkelſchattirungen von 
allẽtbings haltbaren gelben Farben zumegen ges 
bracht; und da diefe Sarbfräuter ſehr leicht zu 
bauen ſind: ſo koͤnnte das, in großer Menge zum 
Gelbfaͤrben zu verbrauchende, Braſilienholz, Cur- 
eume, Grains d’Avıgnon, Orleans, und andere 
dergleichen Tarbmaterialien, tie fie immer Namen 
baben, ganz wohl entrathen werden.“ 





aber „Sefanntermaßen,, in Baiern Die Obſtzucht Dry 
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wei⸗ 
draucht· averden: Finnte, als ber. Waid, und doch iſt 


PM En Rande der Anbau diefer Pflanze poͤllig ape 
et Acht gelaffen worden, und’ ſolche in der biers 
Aandlihen. Landwirthſchafte bepnahe foganı noad dem 

Namen nach, unbekannt. Vermoͤg mejner in. der 


Kraͤuterkunde zu meiner Unterhaltung erworbenen 


"wenigen Erfahrung Habe ich: um Kellheim herum“ 


verihiehene Pflanzen. wild machfend-. angetroffen ,- 
weiche zum Biau⸗ Rothe und Gelbfärben tauglich 


.. find. . Unter diefen hier wildwachſenden Pflanzen’ bes : 


5 HRL nicht. nur der, ſchon oben genannte, Maid 


(Ifatı 


Rubia.:gehörigem sugrfihiebenen Sorten von Gallio, . 
(Laabfraut) Afperula tinttoria ( Farber MWildmeis 


ter) Serracula tinctoria (Färber Scart) Refe 
-tureola (Gilbkraut, das Mm den! Faͤrbereyen wor 


andern „die fihönfte und. dauerhaftefte. gelbe Farbe , 
giebt, "und daher In England und Frankreich fehr 


flarf gebaut wird): Virgs aurea (heidniſch Wund⸗ 


traut) Dulcamara (Hintſchkraut) und. mehr andere. _ 


Don dem Waid find In den Färberenen bisher nur 


- die ſogenannte Waidballen ˖ bekannt. gemefen „worin .. 
‚ die blaue Farbe fehe weit vertheilt, und eben darunt 


: ſor hiel, als mit 310 Pfund Waid auszurichten ifl, -: 


dem Waid die blaue Farbe mehrers zir’kongentrie 


. Kleinen eingefehen, dergleichen Verfuche unternom⸗ 


fo wenig, daß mit 5 Pfund Indigo beynahe eben 
Wie fih nun ſchon mehrere die Mühe gegeben, aus. 


ren, ımd eine Art Indigo daraus herzuftellen, fo 
babe auch ich, da ich die Moͤglichkeit Hi 


. men, welche mir enblidy fo weit gelungen, daß ich 


> un 


auf einem, faum hundert Quadratſchuhe großem 
Fledei aus dem, vom wildwachſenden Waid gefam- 
melten, Saamen im legten Sommer fo viel Waib 
gebauet, daß ich baraus ein halb Pfund Waid:-Er: 


. - teaft erhaften, welcher. fomohl ber Geftalt, und Kär: 


bekraft, als. auch der Haltbarkeit nach von dem In⸗ 
digo {ehr wenig unterſchieden iſt. Auf gleiche Weis 


fondern auch dfe Unter das Geſchlecht der 


a 
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über, die Yanbrogen; Hr. Cajetan Mager,. Dofr 
kammexrath und Pflegkommiſſaͤr zu Wolfrathshau⸗ 
fen ‚eine. Beſchreibung vom. daſigen Gericht; Gr. 
Graf Philipp von Neisfah, eine Abhandlung 
von dem Leben des Rhaingrafen Philipp von Neu⸗ 
burg; Hr. Roman ZirngieBl gu Regensburg eine 
Abhandlung vom Stift St. Past: in Regensburg; 
feruer eine hiſtoriſch⸗ ropographifche Beſchreihung 

der Probſtey Hainſpach; Hr. Peter Kaindi, Sub⸗ 
prior zu Neuſtift, eine Geſchichte der Stadt Frey⸗ 
ſing; Hr. Vernard Stocker, Benediktiner zu Dos 
nauwoͤrth eine Geſchichte van Donauwoͤrth; Hr. 
Gawdenz, Probſt zu Rohr, eine hiſtoriſche Nachricht 
vmum ehem. Nonnenkloſter Pettendorf; Hr. Abt Au 
pert von Pruͤfling, eine Abhaudlung uͤber einige alte 
Blechmuͤnzen, welche in ſeinem Kloſter gefunden wur⸗ 
den; der Hr. Baron Binnie zu Freyſing eine, Ab⸗ 
‚handlung "über das Wappen von. Freyſing; eine an: 
dere über die freyfingifchen Erbhofaͤmter; Hr. Mag: 
nus Schmid, Benediktiner zur. Klofter Rot eine Ab: 
handlung von Engelbert, erflen Grafen von Waſſer⸗ 
burg, und zweyten Stifter der Abtey Attel; Hr. Ro: 
ger Schwarzhofer, (Kapellan zu St. Valentin zu 
Mais in Tyrol.) eine Abhandlung uͤber⸗die Fra⸗ 
ge:.,,von welcher Stadt, oder von welchem Land 

‚ führten, wohl die Grafen von Ander ben Titel Her⸗ 


ſoge von Meran?” u. a. m. «Bon. der großen - 
' An⸗ 
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rung hensicte, nr als überais ſchin⸗ Dart: 
mälfr bes, "inter beit Baiern herrſchenden gründe” 


Then ‚Selhmacke. in, der hiſtoriſchen, Ritteratur, ein: 


befördert: warden, wollen wit, um bei Lefer nicht. 
mit eineni weitläufigen Karalvg hinzuhalten, nur, 
gieichſen im „Börbengehei, | bemerken: die „Ge 


ſchichte "ber ſtaͤndi chen Geri töbatfeie in Bälen, 
De er’ nice "Dito’ — von Yingatn, 


und, Herzogs von Niere aietn, Erſter Theil bey 


Lindauer 1791; zwehter 


heit 1793 don Hrn.. 
GSeyfried. 2 — „Thefauros novus Jüris eccleliätti- 


. 


ei, potifimum Germaniae, fe codex ftatntorum Ine- ' 
ditotapt 'dedlefiarum cathedtilfum et collegiatsrum in 


germania, nòtĩs ilufiratus,; dtghie: dlffertationipns, fe- 
‚lectis jyris:ppbliei eceleliaftigj, adjectisque animadver- 
fionibus, adaudtus et ‚editus ab Andr. Mayer etc. 


(tomi quatuof) tatisbonae. MDECLXXKXL. a ee 


„Antiquitates eodleſuſticae ex’ legibus Baſuvaribdrum 
felectae etc, explionndas: fuphät Carolus Klocker, 
Rafisbopae 17933 ges Bejuvariorum oder 
älteftes Gefegbu ze ber —— nach einer alten 


Handſchrift der kr Univerſttaͤtsbibliothel zu Ingol⸗ 


ſiadt ins Dbutſche uͤberſetze, und mit Anmerkungen 
erläutert, x. von Joh. Nep. Mederer ꝛc. Ingol⸗ 
fladt 1793; — „Joh. Lep. Gottfried v. Kren⸗ 
ner ꝛc. Weber Land: Hofmarchs⸗ und Dorfgerichte 
in Baieen;Verfuch einer Aufloͤſun der, von der k. 
Akademie der Wiſſenſchaften in Minden für 1794 
- and 1796: ‚aufgeworfenen hiſtoriſchen Preisfrage“ 
%,, Munchen 1795; — ‚Ant, War. Aobalto ꝛe. 
nie 
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baieriſches Gelehrtenlexieon ic. kandehut 1795. 


„Reiſeatlas von Baiern, oder geographiſch⸗ un. 


metriſche Darſtellung ‚aller baderifchen Haupt⸗ und 

Landftraffen ‚mit. den Daran. —A— Ortſchaften 
und Gegenden nebſt kurzen Beſchreibungen ailes 
deffen;“ was anf und'an einer jeben Der gezeich⸗ 


neten Straſſen fuͤr den Reiſenden swerfiwürbig - 


ſeyn kann von Adrian von Riedl’ ıc. ‚München 
1795: 7 „Origines Raitenbuchae, quibus_ funda- 


tio,. progreffus, et fuccefiva fata ecclefise eanoni- 
cörum ‚regularium in Raitenbuch ex jüftig, et po-' 
tifüimum.domelticis chartis ‚exbibentur. Volt, Inttia 


Raitenbychae ad faeculüm XL et XII. cum "figuris 
XI. congeeflit Anfelmus Greinwald, ejusd,eccief, Can. 
Monschii ap, Jof;-Lindauer 1797." 0.4, — Eine 


vorzüglich. ehrenvolle Erwähnung verdient eing, zur 
Befoͤrderung der Gefchichte (und der höhern Wiſ⸗ 
fenfcheften überhaupt) vortreffiche Anftälc, welche 
die baieriſche Benediktiner-Kongregation, (haupt⸗ | 


- fachlich nach dem Entwunf und Betrieb des mit 


nediktiner Kongregation unter ſich eine gelehrte Ga 


ganzer Seele. für die Wiſſenſchaften eifernden Abt 
Ruperts u Pruͤfening) im J. 1796 .begörinen, 


in ben, 1797 zu Kloſter Tegernfee aber. abgehal⸗ 


tenen, Generalkapitel den 23. Auguſt Auf: im⸗ 


mer beſtaͤttigt, und feſtgeſetzt hat, 1) daß die de 


ſellſchaft errichten. 2) Daß diefe Geſellſchaft jaͤhr⸗ 
lid) eine feripturtftifehe,, und eine vaterfändifch: hir 


ſtoriſche, dann im zweyten Jahre eine philoſophi⸗ 
ſche und bumanijtifhe Preidfinge, welche 3) von 


ge: 
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gelehrten Benebiftinern beantwortet, von beſtimm 
ten Drdensgelehrten geprüft, von der Kongrega: 
tion belohnt, dann Aber ‚Die gefrönten‘ Schriften 


)ailzeit zur Akademie der Wiſſenſchaften in Muͤn⸗ 


chen, mit welcher einige Gelehrte des Ordens ei⸗ 
ne ordentliche Korreſpondenz unterhalten wuͤrden, 
eingeſchickt, und vou dieſer ihren Abhandlungs⸗ 
baͤnden einverleibt werden ſollten. Mit dieſem 
Vorhaben wurde auch ſogleich zum Vollzug ge⸗ 
ſchritten, und d. 23. Auguſt 1797 wurden die auf: 
geworfenen, beften Preisfchriften der, für diefes 
Jahr 1797 fhon 1796 aufgeworfenen, Fragen, 
gekroͤnt. Im hiſtoriſchen Fach erhielt Hr. Joſeph 
Moriz, ein hoffnungsvoller Gelehrter von Ensdorf, 


wegen ſeiner guten Beantwortung der Frage: „Wer 


und von welchem Geſchlechte war jener Pfalzgraf 
Rapotho, von welchem vom Cosmas pragenfis ad 
ann. 1073 gefagt wird, daß er fo mächtig und” 
reich war, daß er, von Böhmen bis nach Rom 
durch fauter. eigenthümliche Güter und Kaftelle rei: 
fen konnte,” Der Preis, und bie, fogleich, zue 


Akademie vom Kongregations : Präfes, Hrn. Karl.“ 


Klocker, Abe zu Benediktbeuern, einbeförderte, 


Schrift wurde 1797 im fünften- Band der hiſtor. 


Abhandlungen N. 3. abgedruckt. Ein were 
Praͤmium wegen der guten Beantwortung eben" 
derfelben Frage wurde einem Benediktiner yon Te 

i gern⸗ 
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gernſee, Hrn. Sebaſtian Günther, zuerkannt, 
welcher noch uͤberdieß wegen andrer, der Kongres- 
gation eingeſchickten hifter. Abhandlungen, von 
welchen eine die Genealogie der Grafen von Anz 
dechs und Dieffen, Herzogen von Meran, die an⸗ 
dere die Orafen von Vohburg berraf, ausgezeich- 
net und belohnt wurde, Die weitere hift. Preis: 
frage, welche „intra Biennium, feil. a ıma Nov. 
2797 usque ad ımam Nov. 1799“ beantwortet 
werden follte, war 1) „Undenam origo fcolarum 
monaſticarum deducenda fit‘ in genere? 2) Öuse 
nam fata, incrementa vel decrements, habuerint 
in medio aevo fcil, a feculo X. usque ad XIV.- 
3). Quinam Libri clafici in hifce fcolis in uſu fue- 
tint quoad varias fcientiarum fpecies, v.g. Gram- 
_ waticam, Rhetoricam, Philofophiam, Theologiam, 
Jus Cenonicum etc. 4) Quinam Scholaſtici, Teu 
Magiſtri illo aevo präefuerint? Quidque praeſtite- 
sint ? 5) Quisnam fuerit Status ſcolarum monaſti- 
carum a feculo XV. usque ad noftra tempora, prae- 
' fertim quoad Jeminaria, et quoad sommune fiudium 
" congregationis benedictino - bavaricae?“* Im philo⸗ 
ſophiſchen Face erhielten wegen gefchickter Beant⸗ 
wortungen der Frage „guid ef iris?“ Die Herren 
Thadaͤus Siber, Benediktiner zu Scheyen, und 
Ildephons Hochwart, Benediktiner von Reichen: 
bach, ebenfalls angemeſſene Preiſe. 
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. v) Reden. Im J. 1790 wurde afit Tag der 

akademiſthen Stiftungsfegerlichfeit, den 28. Wär, 

- die churfl. Hofbibliothek zum Öffentlichen Gebranch 
eröffnet. Der damalige Hofbibliochefär,; Hr. Ger 
org Stanislaus von Roccatani Tas hierüber, als 


Mitglied der hiſtor. Kaffe, eine in der lateinifichen 


Sprache äbgefäßte Rede, deren Inhalt er mit din 
Worten anfündigte: „Sane ego ita ſtatuoʒ Biblio- 
‚thecae hujüs ampliflimae; inftructifimaeque ad: pu- 
blicum comiiodum dedicatione, nihil ad dostrfna- 
rum intrementum utilius, nihil ad gloriam‘, et’ de- 
sus "entis" magnificentins, illuſtriusque couſtitui 
potuiffe. Da nun. die Beftandtheile diefer Rede 
von der’ Art waren, daß ihren Inhalt im voraus 
Fein Denfch bezweifelte: fo Fam &8 darauf ait, ob 
das comme et tritum durch Vorzuͤge eines; aͤcht 
redneriſchen Vortrages, dutch" unerwartete Bemer⸗ 
Tungen, und feine Wendungen eine At von Neu⸗ 
heit ethalten wuͤrde. Was nun den erften Theil 
der Rebe, nämlich den Liutzen einer oͤffentlichen 
Bibliother betrifft: fü ging HEY. Roccatantdavon 
aus,däßer ſagte „die Wiſſenſchafteti ſeren Def 
Staͤdt wuͤgtich; mithin Ten ſede Anſtalt nuͤtzlich, 

welchedi Wiffenſchaften befoͤrderte; "und Nun · ei⸗ 
te, offentlichẽ Bibliothek feh eine ſolche Anſtakt.“ 
Es habe wohl einſt eine Zeit gegeben; heißt:es in 

Ber Einleirung, da man die Wiffenfchaften verach⸗ 
tete, und für ſchaͤdlich erklaͤrteß; allein man ſey 
von dilfen haͤßlichen Vorurtheil zuruͤckkommen, 

and Rünmehr ſey uͤber jenen Nutzen bey den. ber 

ruͤhmteſten europaͤiſchen Nationen nur Eine Stim⸗ 
me , 'womit auch die Deutſchen, und unter’ dieſen 
"vie Bgaiern miteinſtimmten; „quas inter gentes, «te 

"populös quo minus Germanorum nationem in pri- 

ei mis ” 
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mis praeftsre affrmem, hand me retinebit timor, 
ne eflentandi voluntate huc oratio mea. perducta 
videstur, Quamquam enim apud vos loyuor ,. A. 
O. qtii inter germaniae populos eum locum obti- 
zetis, quem vobis antiquitas generis,. Majorum. 
fortitndo, regni felicitas, fortunarum fplendor, 
Principum gloria prsecipuum jure concedit, de re 
tamen loquor omnibus nota, per omnes Europae 
partes , ac quocunque de literis increbunt, rumor, 
‚longe , lateque pervulgata, quaeque non modo ad- 
mirstionem pariat, verum etiam admirstionem com- 
moveat; inclytam fcilicet Germanorum Nationem, 
guse militari fortitudine partam a majoribus belli 
gloriam toeator, ſummam praeteres laudem in om- 
ni doetrinarum genere confecutam efle, — dam ve- 
‚ro in tanta ifta fudiorum contentione, in iftis 
. omnimodam eruditionem praeclariflimis conati- 
bus fi quis germenism, quam nunc habemus doctis 
viris fcatentem, cum Germania illa veteri fortifli-- 
mis tautgam alumnis,.. et militaribus inftitutis in- 
ftructam comparare velit, haud profecto ‚eum, tam 
maguae converfionis poenitebit ; .nam.neque mili- 
tarem fortitudinem deliderabit ‚ quae potius ab. ip- 
fis fcientiam difeiplinis ad protegendam. bello pa- 
triam „. imperiique dignitstem propugnandam multe 
ent paratior, et populos optime a natura ad bu- 


‚ manitatem formatos, pacis etiam artibus ad focie- 
* tatem expolitos, ad.vitae commoda ,: ad nominis 


‘ celebritatem erectos, et confirmatos admirabitur. 


‚ Quae tanta bona, tam multa, tam diuturna nec ullus 
erit, qui contemnat, nifi fi quis cum Philofopho ge- 
nevenfi (Rouflesu) quandogue defipere velit,et me- . 


 ximas e litteris utilitates in Rempublicam redunda- 


re prafecto evincent, — Num vero dubitare poſ- 


ſimus, 


. mug, quo minus publicge Bibliotheęae conftitutio, 
sc praefertim tam copiofae, tam paratse, tam ad 


omnia literarum commoda inftructse, qualem be- 


neficio optimi et providentillimi Principis habemus 
nos, habebit pofteritas, ‚maximas literis utilitateg 
fit allatura ? * Die Beweife des Nußens einer öfs 
fentlichen Bibliothef werden durch die Sache feibft, 
werden durch Erfahrungen, und Benfpiele der Bors 


zeiten beftättigt, und ‚der Redner hatte nur noch 


Einen Wunſch, daß der Verſuch, eine allgemeis 
ne Sprache zu erfinden, bereinft in Wirklichkeit 


übergehen möchte, wicwohl (feßte .er zur Beftäts - 
tigung defien, was oben S. 378 zu verfiehen ges 


geben wurde) hinzu, wir eine Sprache, welche 
die "Stellvertreterinn ‚einer allgemeinen genannt 
werben kann, fchon befißen; „habemüs jam enim 
linquam, fi non philofophicam, et quam cum Ja- 
ponibus, aut cum Teitianis loqui poflimus , eam 
tamen / quae fcientiarum commercium non modo 
intra Europae limites, quod tamen jam magnum 
eſſet, fed cum longinquis etiam, alioque fub.fole 
politis‘ regionibus colere pollit: habemus linguam 
latinam,. quae jam finu continet fun. non modo 
veteris fapientiae thefauros ampliflimos, . verum 


otiam. opes fere omnes, quibns recentiores. litera- 


siam Rempublicam locupletarunt Quousgue lin- 


quam banc excalemus, haut. valde defideranda no- . 


bis. erit alia quaedam linqua, quae.ad perficiendam 
artem fenfa noſtra exprimendi ita. fortafle quaere- 
setur,. ut in aliis omnibus artibus illud. ſummum 
et perfectiffimum quaerendum proponitur, quod vel 
animo coneipere vix uni, aut alteri ex peritiori- 


bus artificibus datum eft, reipfa vero nemo fe af 


ſequi poßle confidit. — Quid utilitatis retineref 
Ji haec 
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haec ipfa ampliſſima Bibliothers, 6 latinse limguse 
Audiam apud nos defervefceret? Vos profecto id 
optime intelligitis, qui minime ignoratis, quidquid 
fopenioribus faeculis Germania in omnium difcipli- 
narum ftudiis profecit, id fere totum latinae lin- 
quae concreditum efle: ita ut fi nos, vel pofteri 
noftri latinam linguam deferere velimus, opus fit, 
ut fimul praeftantifimse, omniumque ampliflimae 
haereditati majorum ingeniis partae renuntiemus, 
Inutiles igitur remanesnt tot eruditifimorum vi- 
sorum vigiliae, tot pro illuftrandis fcientiis labo- 
res, tot feliciflimi, et immortslitste digni conatus, 
guibus majores veftri,*fibi apud nos, caeterosque 
pofteros fuos quam commendatiflimos fe fore fpe- 
sarınt. Haec ipfa doctrinarum omnium pulcherri- 
ma fuppellex ex munificentia Principum maximis 
impenfis huc coacta, inutilis maxima ex parte ja- 
cebit. Haec autem cum dieo, vobisque-öb och- 
los propono, illud praecipue animo obverfatur no- 
yandi ftudium, quo pluribus in locis ita patriae 
Hinquae cultura edicitur, “ut linquae latinae exi- 
Jiam prope denuntietur; laudo equidem findium in 
patriam linguam ‚excolendam ; honeftum illud judi- 
co, pium etiam quodammodo, fi libet, etiam ne- 
ceflariom. ' Itaque in iis rebus, quae ad civilem 
ftatum pertinent,. et vulgus maxime refpiciunt, ha- 
beat fane faum locum linqua popularis, in rebus 
item, quae religionem fpectant, laudetur prudens 
ftudium attemperandi fermonis ad majorem pietatis 
cultum; quamguam, ut pluribus in rebus, ita etiam 
in religionis inftitutionibus experientia teftis eft, 
multa utilius retineri, quam prudenter immutari, 
Ars vero poetica mufas omnes colat domefticas ; 
‚pulcherrimae enim facultatis | totus depereat frugtus, 

et 
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et a propofito fib} fine prorfus aberret, nifi ea lin- 
qua majorum memoriam revocet, virtutis praecep- 
ta doceat, pletatem ve} in patriam, vel in deum 
infinuet, quae Omnia vel maxime a poetices cul- 
toribus praeftanda funt, nifi, inquam, es linqua 
haec omnia canant, quae ab omnibus intelligitur, 
Meminerint tamen tum poetae, tum oratores, tum 
Hiftorici, meminerit quilibet, (qui) patriae lin- 
quae nobilitandae ſtudium oftentat, nihil magis ad 
linquam quamlibet formandam, et expoliendam con- 
ferre, quam fi alterius linquae jam perfectse com- 
paratione fingatur quodammodo, ac veluti fucco nu- 
tristur. Hoc autem praefidii praeter graecam, quam 
ad commune fcientiarum commercium proponere in. 
opportunum eflet, quamquam ad profundiorem do- 
ctrinam, et ad abftrufora feientiarum arcang per- 
feguenda nunquam fatis commendari poteft, a nul- 
la alia lingua peterdum videtur, quam a Jatina, 
Mitto latint fermonis copiem eb ufu artium et do- 
etrinarum omnium trectatione comparatam: mitto 
_ elegantiam per tot eruditos feriptores e eultiſſima 
gente acquifitem : mitto majeftatem, et in ipfo ver- 
borum fonoi imperium confulare: boc unum anim- 
advertam;, -nulli magis, quam germanorum genti 
convenire, "at linquae lafinae ufum retineat, quo- 
niam spud eandem gentem nomen atque reliquise 
somanae Majeſtatis conquievere: fcilicet apud vos 
- fammi imperii nomen confedit; vos‘ romanorum 
aquilas malis ominibus Byzantium pertraotas felitios 
sibus caftris recepiftis; vos Romsnorum ieges, qui- 
bus praecipue Germani magnitudinem imperii ſta- 
bilivere, vos eas leges smplexi eflis, quae vobis 
in fubfidiam jaris patrii, et in humanitetis praefi» 
dium adeſſent: vos Ttaque cum romano imperio, 
Si2 _ cum 
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cam romanis legibus, addam etiam ex. vero., cum 
romana virtute linquam quoque romanam retinete. 
Nihil quidem convenientius facietis ad veftram di- 
gnitatem: fed quod mea nunc oratio praeeipue 


fpectare, debet, nil etiam utilius ad fcientiarum 


Otanium -culturam et incrementum;‘. in fo weit 
man nämlich, fuhr der, Hr. Nedner fort, durch 
die Bepbehaltung, und gründliche Erlernung der 
Inteinifchen Sprache. zur Verbreitung und Mitthei⸗ 
lung der wiffenfchaftlichen Kenueniffe, und Erfin⸗ 
dungen auf eine Art beyträgt, welche Art, wenn 
fie bey den Gelehrten aller Nationen allgemein und 
gemeinfchaftlich. benbehalten würde, eine ewige Ver: 
brüderung der Gelehrten, und einen für die Ge 
lehrte einer jeden Nation offenen Weg für die Gelehr: 
ſamkeit gründen und erhalten müßte ; denn ftellen wit 
- uns einen Augenblic vor, daß alle Schriftfteller des 
erſten und nrittleren Zeitalters jeder für fich in fer 
ner Mutterfprache, und nicht in der lateinifchen 
gefchrieben hätten; fielen wir uns vor, daß 
die heutigen Gelehrten, die Portugiefen , die 
Italiener, Spanier „ die Schweizer, die Franzo⸗ 
fen, Ruffen, Polen, Schweden, Ungarn ꝛc. 1% 
nur allein in ihrer Mutterfprache fchrieben ;- fo wür: 
den wohl die, Bücher. derfelben darum nicht wenis 
ger in der "Bibliothek vorhanden feyn; aber „quo- 
tusquisque eft, qui tot linguas tamque diverfas ita 
calleat, ut ad omnes recte interpretandas fatis exer- 
citatus habeatur ? Velnemo unus, velad ſummum 
unus et alter. Itaque cum iam fatis temporis ters- 
tur in. une aut altera linqua perdifcenda , aut in 
omnibus acquirendis aetas abfamenda eft., aut abii- 
cienda fpes, es omnia cognofcendi,, quae caeters® 
gentes, ut ſunt fere omnes praeftanti ingenio, et 
EB ala- 
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alaeri Audio, ad doctrinsrum 'incrementum gnafi 
fymbolas fint.collaturae. At ſi linquam latinam te 
neamus, eam primum linquam teuemüs, quae non 
_ ampifas mütälionom vicimtadini eſt obnoxia; ean- 
dem enim linquam Omnes addifcimus iis praeceptgr 
ribus; qui eam octodesim jam ſaeculis totum: or- 
bem docuere. : Quodfi pro diverfa aktite, ac pre. 


» 


diſſimin diverfarum natiönum indole diverfis gu. 


busdam quafi eoloribus: indaeitur, esndem tamen 


apud onihes vim retinet, et ‚perfpicuitatem. . Died 


porro accedit, quod a lingua latina omnis ab2ft in- 
vidia; ‚dur enim potius Italus islandicam, quam Is- 
landus itelicam linguam edöceri cogatur ? At lin- 
qua latina habet auctoritatem antignitstis, habet 


univerlorum conſenfum:? nec ad Italos ‚magis por 


tinet, quam ad Hifpanos‘.aut Gallos,, ufu enim 
aeque propriem fecerunt’gehtes-omnes, quae per 
tot faecula latina linqua fuas res ,.fuas.artes, . ſuas 
doctrinas comprehenderunt: Häcc itaque nebis, 
haec eultae Europae: linqua- fit philofopbire ; haec 
ingeniorim omnium eos faltem foetus excipiat, 


quos ut ipfa alat, educetque ad: vitae aeternitstem.. 


publicae intereft ſtudiorum utilitati.“ Die akademiſche 
Geſchichte erwaͤhnet dieſer Schutzrede für die laser 
niſche Sprache, weil fie wahr, weil fie vortreflich 
vorgetragen, weil fie ganz dem damaligen Zeitgeiſt 
anpaflend gefagt war, mit Bergnügen, und, ins 
Lem fie das Geftändniß des Hrn. Nedners, daß ihn 
fein Eifer unvermerft in etwas von feinem Haupt 
zweck abgeführt habe, gerne für eine feine Wen⸗ 
dung gelten läßt, kann fie vielmehr nicht. umhin, 
fi) noch einige Augenblicke, bey der Schilderung 
der Nachtheile, welche der Verherrlichung einer 


öffentlichen Vibliothet, und der wahren Vorberei⸗ 


tung 
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tung gruͤndlicher Wiſſenſchaften im Weg ſtehen, zu 
verweilen; der Nachtheile naͤmlich, welche den 
Fortſchritten der Litteratur durch das, zum niedrigſten 
Unſug ausgeartete, Auktorweſen, und. durch den 
modiſchen Wuſt von Buͤchern zugefügt werden, worinn 
man nichts, als ſachleere, oder ſchon tauſendmal 
geſagte, abgeſchmackte, und endlich leider zu oft 

hoͤchſt unzulaͤßige Dinge zu Markt hringt was im 

- mer tim fo mehr zu befkagen:ift, als hey der, auf - 
eine Ehre, auf feine Folge, fonderu bloß auf die 
ſchaͤndlichſte Gewinnſucht Rüdfiht nehmenden, 
großen Zahl von Buͤcherhaͤndlern im offnen«Deurfc: 
fand Feine Büchercenfur im Stand ift, dem. Licbel 
werfängliche Schranfen zu feßen; aber. wohlgerhan 
wuͤrde es fenn, mennte der Hr. Neduer, wenn ein 
zeitlicher Bibliothekaͤr zwar mit allem, was erfcheint, 
ſich bekannt machte, aber, quolibet anno verten- 
te indiculos ederet, qnibus litteratiam rempublicam 
eommonefacerer, qui auctores et quibus de caufis 
#5 fosm Bibliotbedam recepti, quive fuerint exclufi; 
‚et eorum quidem, quibus Biblothecge aditus inter- 
dictns effet, nec nomina quidem referri vellem, ne 
per infamiam nominis celebritstem aliguam fectaren- 

“tur; titulorum denuntiatio fatis eſſet, ut quivis 
‘ab iis cauere pofiet; atque hac fortafle ratione 
eonfequeremur, ut non nulli de ea confidentia re- 
“ mitterent, qua in fcenam progredi, fegue aftenta- 
fe, ac venditare geftiunt ; ne fcilicet id unum labo- 
raffe viderentur, ut »b intimis fapientige adytis 
cenſoria adnotatione fubmoverentur,*. Dagegen 
folften die Fürften die. Sammiyggen guter Bücher 
in oͤfſenlichen Bibliotheken mit den Eifer begünfti: 
gen und befhügen, eodem ſtudio ac propriam dig« 
nitatem,  propriasque fortunas tueantur , indem 


nichts 
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nichts. ſp ſehr dazu geeignet ift,, ihrem⸗Ruhm zu 
verewigen, als großmuͤthige Unterſtuͤtzungen dex 
Litteratur. Anſtatt ſich bey dieſem zweyten Theile 
der Rede, deſſen Richtigkeit ſchon aus dem Bors 
hergehenden bewieſen war, ausfuͤhrlicher zu ver⸗ 
weilen, zählte der Hr. Redner vielmehr. Dit: er 
dienſte der baier. Herzoge um die Schäße der Hof⸗ 
bibliothek auf, und zugleich. Die litterärifchen ges 
kroͤnten Berdienfte der baisrifchen Nation. „Non- 
ne enim e veftro finu Germanicus Livius; prodiit; 
germanicae Hiftorise psrens Aventinns ? Nonne, 
qui in Diplomaticis agmen docit, vobig. debetug 
. Handius ? Inter vos etiam verfati ſant, et mag+ 
'nam celebritatem fibi compararunt tum mathemati- 
earum difciplinarum, .et Aftronomiae, peritia infigr 
nes Appianus, et Scheiderus, tum multiplici eu- 
dirione praeftans -Canifus, tum graecee: linquae, 
antiglitatum facraram et theologicae facultatig 
doctrina Gretferus ; tum eleganti Polymathia. prae= 
ftans Raderus ; tum Poeſi Isina Aurbachius, Mar-, 
tinas Balticus, Jacobus Balde etc. etc. Quid erndi- 
tos labores commemorerm Brunneri, Eckii, Stevare” 
tii, Gewoldi, Herwarthii, Finckii, Clingenfpergüi , 
Schmidli, Ficklerii, Eugetdii, Cartii, Ickftadtii, 
aliorumque plurimorum, a.quibuß Mathematica, Hi- 
ftoria,. Geographia, Jurisprudentia, literae elegan⸗ 
tiores tanta cum laude excenitae, et illußratae funt? - 
At hi omnes teftes fung Igenlentiffimi, nihil efle 
tam arduum, et difäcile, quod Bavariis ingenijs- 
impervium fuerit, nihil tam magnum, et amplum,, 
. in quo non Bavari fumma cum laude verlgti Sant.‘ 


2) m Jahr 1792 wurde „üben. Berichti: 
sungen der Negierungsgefchichte des Herzogs 
| . Main⸗ 


Mainbard von Lovens Weftenrieder gelefen ; fü | 
hin jeng-Mefchichte da, mo etwa noch Irrtthuͤ⸗ 

mer „Mißverftändniffe, oder Luͤcken ebwalten mod; 
ten, kritiſch unterfucht. Unter folhe Irrthuͤmer, 
welche bey den Gefchichtfchreibern, die Des Herz. 
Mainhard erwähnten‘, angetroffen wurden „ gehör: 
ten. die Erzählungen, =) daß Mainhard bey dem 
den 18. Septemb. ao. 1361 etfolgtem Hintritt fer 
nes Vaters, Ludwigs des Brandenburgers, noch 
unmündig’gewefen, fohin b) einer Vormundſchaft 
unterroorfen, c) daß ee niemals verheirathet, d) 
daß er ımgleich früher, als bisher gemenne mur: 
de, aus Baiern nad) Tyrol geflüchtet, und e) da 
fſelbſt an einer Vergiftung gejlorben ſey. Ad a) 
wird die terige Angabe bes Aventins, und anbdrer, 
dadurch berichtigt, daß bewiefen wird, Daß die 
Murter des Mainharde im Jahr 1349 in be 
Ehe mit Ludwig dem Brandenburger, ſchon meh: 
rere Rinder, (Soͤhne und Töchter) zur Melt 
gebracht Hatte; fo daß Mainhard zwiſchen 
1342 — 1343 gebshren worden, und mithin 
20. 1361, ba jener fein Water‘ ftarb, wenig⸗ 
flens 19 Jahre alt, mithin volljährig, mithin 
ad b) aller Vormundſchaft enthoben geweſen ſeyn 
muß; wir fih dann Mainhard unmittelbar nad 

dem Hintritt diefes feines Vaters , nämlich fehon 
„an fänd- Michaels tag ( 1361) in- einer Urkun⸗ 
de „von gottes gaaden, Margraff ze Branden- 
burg‘, "und, ze lofiz, Rfalzgraf bei- Rein, ' her. 
zög in Bayrn, und in Karnten,. Graf ze Tyrol, 

ünd-Ze Gorz, vogt der getfhaufer agley, Triendt, 

und Brixen“ nannte, und fo zu nennen fortfuhr. 

Auch ift in Hifforifchen Schriften und Urkunden 
| ie: 
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nirgends von Vormundern, ſondern ftetd von Pfle⸗ 

gern, das ift, von einigen Herren von Adel, und 
. ihren Mitverftandnen, bie Rede, welche füch des jun: 
gen, unerfahrnen vielleicht etwas zu mildherzigen, 
ſchwaͤchlichen Herrn durch eine kuͤhne anmaßende 
Zudringlichkeit, und ſophiſtiſche Vorſpieglungen von 
DTreue, Ergebenheit, und Wohlwollen, bemaͤchtiget, 
welche ſich über die Regierungsgeſchaͤfte, Einkuͤnf⸗ 
re und Dienftbefeßungen: einer foͤrmlichen Stellver⸗ 

"wettung, Verwaltung, oder Pflege angemaßt, 
uanb Pnmit, ut ſolet, ſo wenig zuruͤckgehalten, und es 
Bald fo rarg gemacht haben, daß die übrigen Herr 
zoge und Betten des jungen: Prinzen, daß die uͤbri⸗ 
:ge mit der Geſellſchaft meht verbuͤndete, Adeliche, 
und die Stuauͤdte, jene Pflege endlich für zu ſchimpf⸗ 
ich, ſchaͤdlich, unerträglich. fanden; daß die Her: 
zoge, “ber Adel, die Staͤdte des Oberlands fich 
durch. Vereine wechfelweife verfprachen, den Unfug, 
and deſſen Folgen ſerner nicht gedulden, fondern 
fandhaft: darauf dringen zu wollen, daß der junge 
Herzog im Land frey von unzeitigen Pflegern Keibe, 
und unmitt lbar felbft regiere; was aber jene un⸗ 
berufene Anmaßer und Pfleger zu dem verzweifel⸗ 
ten Entfehluß brachte, den: jungen Seren, ehe fie 
zugaͤben, DaB fie Die. Herrſchaft über ihn verlören, 
tieber nach Tyrol zu entführen, was ihnen auch bey 
einem zweyten Verſuch nah St. Michael 1362 
. gelang; indeſſen Mainhard fchon in der erften Hälfte 
des Jaͤnners 1363 ungefähre im 2oten Jahr feis 
nes Lebens mit Tod abgieng. Adc) daß Mainhard 
nicht unvermaͤhlet geftorben, fondern, mit Margare⸗ 
tha, der jüngften Tochter Herzogs Albert II. von De 
sterreich im Jahr 1359 zu München vermaͤhlet; 
daß ferner diefe Margaretha nach dem Hintritt ih⸗ 
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res erfien Gemahls mit dem Johann von Mähren 
(Bruder Kaifer Carls 1Vten) im Jahr 1364 ver 
heyrathet, dann aber, nach einer kurzen und unfrucht⸗ 
baren Eheim Jahr 1366 geſtorben, wie auch Daß 
die Margaretha, genannt die Maultafche, im J. 
1309 zu Wien als Wittwe mit Tod adgegangen 
fey, zeigte der Redner aus Urkunden, welche Der 
Jeſuit, Anton Steyerer (in Commentar.ıpro hifk, 
Alberti II, d. A. 1725) abdrucken ließ; und aus 


‚Anden Urkunden zeigte. er, dag Mainhard pweymal 


entführt worden, und fpäter, ale Steyerer miete, 
nah Tyrol gefommen fey; Zuletzt ſtellte er über 
eine, im Steyerer vorfommende, Urkunde, vermög 
welcher die Mutterdes Mainhards, Margaretha, ges 
nannte die Mauftafch, (im Jahr 1359) zu Müuchen, 
Tyrol, wovon ſie abflammes,.im Kall eines kin⸗ 
derloſen Hinsrittg ihres Gemahls und ihres Soh⸗ 
nes, an Defterreich vermacht haben fo, Fritifche 
Betrachtungen an, mweldye es nicht unwahrſchein⸗ 
ih machen, daß jene Urkunde unter die unterfchobe 
nen gehöre. | 


3) Ebenderſelbe las im Jahr 1793 , Betrach⸗ 
tungen, über Ludwig, den Wrandenburger 7 
svelche Den Zwick hatten „ theils Die, noch weniger, 
als es ſeyn follte, befanute, theils noch bie und 
da fehr unberichtigte Geſchichte jenes, in mehren 
Ruͤckſichten großgearteten, Prinzen zu beleuchten; 
unddieß um fomehr, als diefer Herr von neuern Ge 
ſchichtſchreibern ſehr mißkannt worden ift. Worte 
entſcheiden nichts, ſondern Thaten ſprechen. Wenn 
man. dieſe auf eine Art, bey welcher Freund und 
Feind ſie fuͤr wahr ausſpricht, vorausſetzt: dann 
fuͤhlt auch jeder ſelbſt, was davon zu halten ſey. 
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= Es koͤmmt demnach darauf an, zu unterfuchen, 
‘ob Ludwig der Brandenburger in feinen Handlum 
gen nit Öerechtigfeit und Ehrlichkeit begonnen, 
vb er die Menge feiner Feinde durch eigne Veran: 
laſſungen, durch unfchicklihe und voreilige Maps 
segeln, duch Muthwillen, Leidenfchaft ꝛc. oder 
vielmehr durch Verhältniffe, deren Ereigniß und 
Lauf er nicht Ändern konnte, ſich zugezogen; ob 
er bey dem Widerſtand, den er feinen Feinden 
that, nach dem Maß der, ihn möglichen, Hilfs⸗ 
mittel, einige befondere Kraft, oder nur eine, zwar N 
—— aber ſtets bloß leidende, Gemuͤthsfaſ⸗ 
ſung gezeigt; ob er ſich als Regent von Branden⸗ 
burg, Baiern, und Tyrol, in der unruͤhmlichen 
Geſtalt eines kleinlicen, furchtſamen, verlegnen, 
unbehilflichen, Mannes, oder in der Kraft eines 
Fuͤrſten, an deſſen Stelle der Größte nichts Groͤſ— 
fers hätte thun koͤnnen, bargeftellt und veremiget 
habe.” Nach diefer. Vorausſetzung führte nun der 
Redner feinen Helden durch die. merfwürdigften je 
ner Schiefale, mit welchen er zu kaͤmpfen hatte, - 
duch. Die Mark und Chur: Brandenburg wur;. 
de im Jahr 1319. durch den Hintritt des letztern 
unbeerbten Markgrafen Waldemar dem Kaifer 
heimfällig, und 1324 wurde mit dem erlebigten 
Reichslehen unfer Ludwig, der Brandenburger ges 
fegmäßig von feinem Water, Ludwig, dem Baier, 
(als deutſchem König, belehnt, nachmals 1328, 
als -Kaifer) nenerdings beftättigt; aber ehe jene. 
erſtere Belehnung vor fi gegangen war, hatten | 
fich ſchon verfchiedene Partehen verfchiedener Lin 
‚ ber, auf welche fie Anfprüche machen zu koͤnnen “ 
vorgaben,. ohne weiters bemächtigt. Die Zwiſte 
und Kriege, welche der neue, noch fehr junge Re 
| ur ‚gent 
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'gent beylegen, und ausfechten mußte, waren erſt 
nur Vorfpiele, und Voruͤbungen zum Aushalten 
ungleich härterer, und ‚außerordentlicher Drangfa- 
len. Sein heftigfter, und fürchterlichfter Feind, 
(fo wie auch der unverföhnfichfte Feind feines Va⸗ 
ters, des Kaifers Ludwig) war der König von 
Böhmen, und nachmaliger Kaifer, Carl IV.) 
ſchon aus der Urfache,, weil Ludwig der Branden⸗ 
bur er im Jahr 1342 andy Tyrol durch feine Ver⸗ 
mählung mit der tyroliſchen Erbprinceßinn, Mars 
garerha, der Maultaſch, bekommen hatte, nachdem 
diefe Princeginn fih von ihrem erften Gemahl, dem 
böhmifchen Prinzen, Johann Heinrich (einem Bru⸗ 
der Carls LV.) fcheiden ließ. Carl IV. hatte noch 
ben Lebzeiten des Kaifers Ludwig einen Verſuch ges 
macht, fi einer Oberherrfchaft über Italien an⸗ 
zumafien, und im Jahr 1346 vergieng er fi fo 
weit, daß er fih zu Renſe, von feinen Partey: 
gängern zum Kaifer wählen ließ, womit er aber, 
fo fange der rechtmäßige Kaifer lebte, nicht auf: 
kommen Ponnte. Nachdem aber diefer Kaifer, Lud⸗ 
wig ber Baier, den 11. Octob. 1347 mit Tod 
abgeganzen war, fhritt Earl IV. zu den gewalt: 
famften, und zum Theil gleichfam unnatuͤrlichen, 
Mitteln, Ludwig, den Brandenburger mit Einem 
Male zu zernichten. „Noch im Jahr 1347 den 
7. Nov. befehnte er, wider alle Gerechtigkeit, den 
Herzog Rudolph von Sachſen, mit der alten Mark 
von Brandenburg , von welcher unfer Ludwig 1344 
alleiniger Herr geworden wat, zog bie Lauſiz an 
fi, befrente im Jahr 1348 die Fürften von Meck⸗ 
Ienburg vom Lehenverband über das Land Star: 
gard vom. brandenburgifchen Haufe, und, machte 
fie zu Herzoge, um ſich fie zu Freunden zu machen, 

ge 
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‚gewann den Erzbiſchoß, Otto von Magdeburg, zog 
durch Liſt, Schmeicheleyen und Verſprechungen die 


vorzuͤglichſten Freunde unſers Ludwigs an ſich, und 

deguͤnſtigte zuletzt, um ſeinen Anſtalten vollends 
bie Krone aufzuſetzen, den unerhoͤrteſten Betrug 
mit einem Muͤller, welcher dem, 1319 verſtorbenen 


Markgrafen, Woldemar uͤberaus aͤhnlich, und welcher 
lange geuͤbt worden war, die Perſon des verſtorbe⸗ 
nen anzunehmen, und zu.behaupten, daß er der 
Markgraf Woldemar, und daß er nichts weniger, 
als geftorben, fondern daß er ſeit 1319 immer auf 
Wallfahrten herumgezogen fen; wodurch er fich, 
durch den Vorſchub des Carl IV., welcher ben Ber 


truͤger „den hochgebohrnen Waldemar, des H. R. 


R. Erzkammerer, ſeinen lieben Schwager“ nann⸗ 


te, und durch den Beyſtand des Herzogs Rudolph 
von Sachſen, einen ſolchen Anhang gewann, daß 


ſich mehr, als vierzehen Fürften bethören ließen, 


dem Märchen Glauben beyzumeffen, und daß fie 


fich im Herbft 1348 um die Stadt Frankfurt an der 
Oder lagerten, in der Abficht, fich des. Marfgras 


fen Ludwigs zu bemächtigen ; allein Ludwig zwang - 
‚nicht nur die feindlichen Heere, die "Belagerung noch, 


ehe der Winter Fam, aufzuheben, fondern. feßte, dem 


K. Earl IV. in der Perfon des berühmten Grafen, 


Günther von Schwarsburg einen (den 30, Jänner 


1349 zu Sranffurt, am Mayn) von einer Anzahl 


mächtiger Fürften gewählten Nebenkaiſer entgegen, 
und trieb feinen Feind, Karl, dergeftalt in die En- 


e, daß er fich Durch einen Vergleich (zu Eltevil oddee 


Mefeld im Rheingau, den 26. May 1349) mit, 
dem wackern Günther abfinden, daß er dem er- 
bichteten Woldemar entfagen, und ihn (Ludwig, 


ben Brandenburger) ala Regenten von Branden⸗ 


bura 
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burg anerkennen mußte Bald darauf, nämlich 
tim Jahr 1351 trat unfer Ludwig die Mark Bram 


- denburg nußnießsich an die, ihm zugetheiften, Bruͤ⸗ 


der, Ludwig, den Römer, und Dito ab, und gieng 
nah München, um in der Naͤhe feiner Graffchaft 
Tyrol zu ſeyn, in Betref deren er, um barinn 
einer vollfommnen Ruhe verfichert zu ſeyn, noch 
manches benjulegen hatte. Zwar von Seite des 
böhmifchen Haufes hatte er, nachdem Earl IV. in 
beim , eben angeführten, Vertrag zu Eltevil auf Ty⸗ 


‚tol rc. Verzicht gethan, und die Verb.ndung des 


unfers Ludwig mit Margaretha, der Mauftafch an: 
erkannt hat, nichts widriges weiter zu erwarten; 
allein ee befand fich feit ı 342 noch immer im Kir: 
henbann, das Land Tyrol im Interdikt, und es 


mußte damals, mehr, als zu einer andern Zeit, ° 


jedem Fürften daran liegen, mit den päbftlichen 
Hof fih im guten Verftändniß zu befinden. In 


der Abſicht, dieſes herzuftellen, Tieß fih Ludwig 


die, feine Ehe, und die fünftige Ehe feines Sobhs 
nes Mainhards, betreffende Vorkehrungen des 
päbjtlichen Hofes gefalfen, und im J. 1339 den 
3. Septemb. wurde er, nad) vorher gegangenen 
Difpenfationen, in der Frauenficche zu Münden 
vom Bifhof Paul von Freyſing neuerdings, fo 
wie nicht. minder fein Sohn Mainhard, eingeſeg⸗ 
net, und nunmehr erſt fing er endfich an, der 
längft gewünfchten Ruhe zu genießen, als ihm 


biefe in einem andern Leben zu Theil werden follte, 


er gieng im Septemb. 1361 zu Zorneding unweit 
Münden ganz unvermuthet mit Tod ab. | 
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H Im Sahr 1795 las Weſtenrieder ,, Bes 
rrachtungen Über den (in demfelben Jahr herausges 
“ Zommenen) XViten Band. monum. boic 5 wie es 


dann eben fo nüßlich, als für viele Gelehrte, des 


nen es an ber Zeit mangelt, gange Bände zu durch⸗ 


! 
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gehen, erwünfcht feyn dürfte, jedem Volumen den. 


wefentlichen inhalt deffen, was er liefert, voraus: 
zu ſchicken. Che dieß der Nedner bey dem Volum., 
von welchem 'itzt die Rede war, that, richtete er 
ein paar Worte.an diejenigen feiner Zeitgenoffen, 
welche allen Fleiß, Den man auf die Unterfuchung 
und Berichtigung hiftorifcher Alterthuͤmer wenden 
möchte, für geringfügig, und für verloren, oder 
‚welche die Berichtigungen der alten Geſchichte vol: 
lends für gefährlich haften, und zeigte dann 
aus der Beſchreibung deffen, womit die Geſchich⸗ 
te fich befchäftigt, die Wichtigkeit der Geſchichte. 
Indem fonach der: Redner feinem Borfag näher 
rücte, und yoraus, im Allgemeinen, anfüns 
digte, daß die, im XVI. Volum, vorfommende 
Urkunden in den Schanfungs « Taufch : Gerichts 
formeln u. a. die ehemalige Verhäftniffe der vers 
ſchiedenen Menfchenflaffen gegeneinander , ihre 
Rechte, Freyheiten, Begriffe, Gefeße, Einrich⸗ 
tungen, Vollfommenheiten oder Mängel u. ſ. w. 
enthielten, erwähnte er, im Worübergehen, einis 
ger Stellen aus Der, in biefem Vol. abgedruckten 
Chronik des Abts Numplers von Formbach, wel 
che, nad) dem Fortgang einer Yuunterbrochenen 
Ueberlieferung , beftättigten , was von einigen 
(mehr aus Muthwillen, als Ernſt) in Zweifel 
gezogen werben wollte, daß die Öfterretchifchen Lan⸗ 
de, und ein großer. Theil von DOberungarn mie 
baieriſchen Colonien bevoͤlkert, und daß ſie bis 
| zum 
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zum J. 1156 als ein unten dem Namen oſtliche 
Mark, oͤſtliches Reich, Oſtreich, im Verband mit 
Baiern geftanden feyen. Aus den Beftättigungen 
der Stiftungen und Schanfungen erhellet, Daß man 
ſich um diefelben in folchen Zeiten, da die Verhaͤlt⸗ 
niffeder faiferlichen Macht gegen die herzogliche, Dann 
der geiftlichen Macht gegen die weltliche, noch nid 


auf dauerhaft feften Punkten beruhend waren, vor 


zuͤglich zuerjt an denjenigen, der eben ein herr: 
fhendes Anfehen befaß, oder zu. ‚behaupten 
wußte, gewendet habe. Aus den in allen Alrfun: 
ben (in deren einer das, bisher bezweifelte Sterb—⸗ 
buch Herzogs Stephan: mit der Hafte nun auf das 


Jahr 1375 berichtigt wird) flandhaft und unum 


terbrochen , ſchon lange vor dem pavifchen Vertrag, 
geführten, und beybehaltenen Titeln der urfprüng: 
lich) von Mutterland Baiern ausgegangnen, Für: 
fien verſchiedner Linien beweiſet fich ihr uraltes Sy: 
ſtem, alle Beſitzthuͤner und Ermwerbungen von 
Ländern und Würden für ungertrennliche Theile 
Eines und ebendefjelben Gefammthanfes zu halten, 
und wechfelmeis zu beflättigen. Auch die hiſtori⸗ 
fche Tharfache , daß die inländifchen Dynaſten 
Eantherren, principes terrae) in der Verwaltung 
ihrer, oft ſehr weitlaͤuftigen Güter unabhängig, 
fonft aber, in Ruͤckſicht ihrer Perfonen ,. dem Her⸗ 
zog .mit Unterthang : und Lehenpflicht verbunden 
waren, wird. aus den hier vorkommenden, Urkun⸗ 
den beſtaͤttigt; fo wie ferner Daraus bie, vorzuͤg⸗ 
lich den geiſtlichen Stiftungen zugewachſene, Nord: 
wendigkeit, fih um Voͤgte oder Mundbürden ums 
zufehen, und dann wieder Die Nothwendigkeit, ſich 
fie vom Halfe zu fchaffen; ferner die, im Mittel 
alter zur algeizeinen Mode gewordene, Neigung 
| | | | und 


r 
. ! , 


GE m —E 


und Bereitwilligkeit, Klöͤſter mit Geld, Gütern , 


und Pfarrenen zu befchenfen ,. endlidy Das Verhaͤlt⸗ 
niß andrer Unterfhanen, zumal die Befchaffenheiz 
und das Schickſal der alten Leibeignen, der ar 
men Zinsleute, Hofhörigen u. a. erklaͤrt, und 
erfäutert wird. Mach diefen. Ahnführungen fchritt 
bet Redner zu denjenigen Stellen des XVIten Ma 
- numentenbandes, aus welchen fich der Zuftand der 
baieriſchen Geſetzgebung und die Juſtizverfaſſung 
des Mittelalters erſehen laͤßt; mo aber: der. Red⸗ 
ner noch vorher die Behauptung, daß die baieri⸗ 
ſche Nation, von den urgrauen Zeiten, der Agilol⸗ 


⸗ 


finger bis itzt, ununterbrochen mit einem tignenꝰ 


Nationalgeſetzbuch verſehen, und daß diefes kei⸗ 
neswegs, wie Hr. von Senkenberg meynte, une 
ter' dem feänfifchen Rechtbuch, dern nachmaligen 
Schwabenfpiegel begriffen: gewefen fey, aufftellte, 
und für felbe feine Grunde. vorbrachte, welche er 
nahmals, da er im fiebenten Theil. feiner Beye 
gräge zur vaterländifchen Gefchichte das „Recht⸗ 


1 


Such des Ruperts von Freyſing“ mit Erkläruns. 


zen abdrucken ließ, in einer eigenen ,. afadeniifchen, 

be, welche die. Auffchrift führt: „Akademiſche 
Rede über das Rechtbuch des Ruperts von Frey: 
fing 1802° fonderheitlicjer ausführte. Ein Theil 
der gewöhnlichen Gerichtsforni in Baiern beſtand 
im Mittelalter darinn, daß fich, die Parteyen einen 


Fürfprecher (itzt Advokaten) wählten, mit weldhem 


fie vor der Schranne, oder dem Öffentlichen Ges 
tichesplaß erfchienen, und daß. fie fich, weil hier 


das Mleifte auf die Ausfage von Zeugen, mit des 


ven Beschaffenheit es nicht inımer recht fort woll⸗ 
te, anfam, nicht weniger oft zu einem gütlis 
hen Auswege verftanden, nämlich zur beyder⸗ 

. Kt ſei⸗ 
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feitiger ‚Anerkennung von felbftgewählten Schied⸗ 
richten, wobey fie fenerlich einander angelobten , 
den Spruch, welchen die Schiedrichter fällen, wuͤr⸗ 
ben, ungefäumt und pünftlichft erfüllen zu wollen. 
Diefe Schlichtung der Streithände] hieß ein Com⸗ 
promiß, Austrag‘, und die Schiedmänner hießen 
Taydinger, Tatinger, Tritinger, welche fih. auf 
ihe Gefchäft mit großer Sorgfalt vorbereitet, ges 
bethet, gefafter haben. Ben Verkauf: und Tauſch⸗ 
hanblungen mußten die Partegen auf eine, nach 
den oͤrtlichen Gewohnheiten feftgefegte Zeit die 
„Gewähr auf den Fall leiſten, daß die yorgegangene 
Handlung angeftritten werden füllte. SHielten die 
Gewährleifter, und. deren Bürgen im eingetrofnen 
Hall zur beſtimmten Zeit nicht. Wort: fo mußten 
fie fich frepmwillig in einem gewiſſen Ort, gewöhn: 
lich. in viner Herberg, in Perfon zu einer Art von 
Haft: einjtellen, (was; man einfahren hieß) und in 
ihrem Sinlager (obftagium) fo lange auf ihre Kos 
sten bleiben, bis fie ihre Obliegenheiten erfüllt hatten. 
Kamen fie nicht, oder verließen fie vor der Zeit 
ihe Einfager : fo waren fie: fchon eben duch die 
That ihres Abzugs für ehrlos erflärt, und Br 
fehdungen ausgeſetzt. Bey allen Verhandlungen 
gehörten. Die Befräftigungen dee Zeugen, und die 
Siegel der vornehmſten unter. denfelben unter die 
wefentlichen Dinge, Wenn fiegelnde Zeugen fich 
des Inſiegels eines Dritten bedienten, was fehr 
oft der Fall war: fo mußte diefer Umftand nicht 
nur.beftimmt ausgedruͤckt, und der Urkunde eins 
geſchaltet, ſondern es mußten noch überdieß auch 
Diejenigen Zeugen genannt werden, welche es ge 
hört. hatten, daß ein Giegelzeuge, welcher ent 
weder gar fein eignes Giegel, oder biefes ge - 
\ . 7 Fade 
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rade nicht ben fich hatte, einen Dritten erfüche 
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habe, das feinige aufzudruͤcken, u. few. Aus. 
dem, in biefem XViten Volum, abgedrudten Sy- 
nodo auguftena vom J. 1472 ergeben ſich ver 
ſchiedene theils a) ‚den Unfug der damaligen geift- 
lichen Policengewalt, .theils b) die glpichzeitigen . 
herrſchenden fittlichen Gebrechen ſchildernden, Die ” 
Gefchichte befeuchtenden, Thatſachen; als ad 5) 
daß. die Bifchöfe fehr fireng Darauf hielten, Geifte : , 
liche, welche fich eines: Vergehens ſchulſdig gemacht 
hatten, (in der Abficht, die Adtung gegen den. 
Stand zu retten) nur für gelftliche Gerichte zu 
ziehen, ja, auch folche Laien, ‚welche Verbrechen, 
die (wie. B. eih Öffentfiher Chebrüch, ber 
Wucher u. dgl.) mit, der, damaligen geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit verbunden waren, Öffentlich fort⸗ 
fegen, zur Ruͤckſprache des bifchöflichen Gerishtg. 
zu nehmen; daß ad b) nebſt andern, est U 
das Laſter der Hexerey ſehr gemein, und von geiſt⸗ 
lichen weltlichen Gerichten ſcharf geahndet worden 
fen. Auch von der uralten Meynung, daß der 
Ausfag, oder Sonderſiechthum eine unmittelbare, 
wegen: beſondrer Vergehungen verhängte, Strafe 


Gottes, und daß diefe Krankheit einer Seits auch 


‚ein, zur geiftlichen Gerichtsbarkeit geeigneter, Gew : 
genftand fen , kommen bier noch, fo mie, (im 
wirthſchaftlichen und ftaatiftifchen Fach) vom Wein 
bau,. vom Üeldwerth u. a. Hiftorifhe Anzeigen 
vor. Der Redner erwähnte auch. derjenigen Bey 
träge, welche fih aus dem XViten Monmentens 
band für die Geſchichte der deutfhen Sprache . 
ſammeln faffen, und.befchloß feine Rebe mit der 
Hoffnung. das, was feine Abficht war, erfüllt, 
nämlich-gezeigt zu haben, poelcer veichhaltige Stoff 
— 2 7 in 
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in den monum, boicis für den geſchickten Dent 
"und Forſcher enthalten ſey. 


5 Im Jahr 1796-las Hr. Georg von Su 
‚ner über „Milncden während des dreyBigjdhrian 
Krieges“ eine, mit dem verdienten Beyfall aufg 
"nommene, Rede, als in welcher manche,’ bis ik 
überlieferte, Erzählung berichtigt, manche zweikl 
‚hafte Thatſache beftättigt wurde. ° Nachdem jı 
Münden im July 160g die Liga errichter, und 
Maximilian von Baiern zum Haupt derſelben « 
klaͤrt, (die Union proteftantifcher Fuͤrſten war p 
Ahauſen im Fränfifchen fchon den 4. May 1608 
Ki Stand gefommen) und das Zuſammenſtroͤmen 
verſchiedener Veranlaffungen zu einem Krieg im 
met ungeftümer geworben war, Fam es zu Min 
gain Hornung 1618 zwifchen den Haͤuptern de 
Liga ımd Union (tie Anführer dieſer letztern, hart 
Ä Thurfurſt Friedrich V. von der Rheinpfalz uͤber 
nommen) zu einer perfoͤnlichen Unterredung, be 
wolcher Churfuͤrſt Friedrich die Abſicht hatte, den 
Marimilian zur Bewerbung’ um die Kaiſerkrone 
zu bereden, was aber bey diefem Mugen Herrn fein 
Gehör fand. Im Auguft 1629 wurde Ferdinand 
Ye zum Kaifer gewählt, aber von den boͤhmiſchen 
Gränden, (fie wählten. den Churfürften Friedrich 
voh der Rheinpfalz zu ihrem König) verlafe. 
Ferdinand war, wie ſchon bey feiner. Reife nad | 
rankfurt amMayn, fo Auch ben ſeinerRuͤckreiſe nach 
Münden gekommen, und hatte itzt vom Mapimilian 
das Berfprechen erhälten, daß er ihn mit der gan 
zen Macht der Liga unterftüßen würde. ‘Der Krit 
begann, und bie erften Jahre blieben die ligiſn 
ſchen Truppen Obfleger, wo ſie nur ehem, © 
on " ı.0.. . t 
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fich erft der Krieg nach entfernten Lanben zog, Titt 
"von demfelben die Stadt München, (von deren. 
Schickſalen hier die Rede ift) zwar nicht unmittel⸗ 
‚bar; aber die mittelbaren - Folgen , unter welche‘, 
3. B. bie wiederholten Aushebungen, die erhöhten 
Preiſe der Lebensmittel, und vor allen die ſchreckliche 
Verwirrungen im Münzwefen gehörten , blieben‘ 
darum nicht aus. Schon. „im J. 1622 war faſt 
Feine gute Münzforte mehr zu befommen, ‚und ber 
Werth derfelben flieg in der Maaß, daß ein Du⸗ 
Raten ı5 fl., ein Reichsthaler 10 fl., ein Zwölf: 
päßner,ıfl. 12 kr. u. f f. galt. . Diefe Steiger 
zung zog den drüdendfien Mangel aller Lebensbe⸗ 
dürfniffe nach ſich; zumal da, wegen der erfchöpfens 
den Aushebungen / der Feldbau von Jahr zu Jahr 
weniger beftellt wurde, und noch dazu Mißjahre 
eintraten. . Im Monat April 1623 foflete das. 
Mündnerfchäffel Weizen 57 bis 60 fl., das Korn! 
42 — 52 fl., die Gerſte 20 fl., der Haber 19 — 
2o fl. Vortrefliche Verordnungen, und eben fo 
großmüthige Anftalten brachten die Unordnung bald - 
- wieder ins Gleichgewicht. „Man zahlte den Metz⸗ 
gern, um den SFleifchfag, wovon bamals das Pfund. 
ſchon auf g Pr. Fam, nicht zu erhöhen, aus den 
ftädtifchen Aerario auf jedes Pfund 2 kr.; führte 
aus den Stadtvorrachsfäften Getreid auf die Schra: 
ne, wann, wie es vielfältig geſchah, Fein Gerreid - 
vom Land herbengebracht wurde, verfenbete an alle 
Drte eigne Kommiffarien zum Einfauf, und Herz 
benfchaffung des Getreide; gab den Baͤcken Mehl 
zum Verbacken, und theilte ein gleiches unter die be: - 
dürftigen Bürger aus, fo daß im J. 1622 auf ſolche 
Art 1632 Schäffel Mehl (ohne des übrigen Ge - 
treides) ausgecheilt wurden.“ Im J. 1626 erlitt 
Zr | Muͤn⸗ 
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Muͤnchen einen großen Verluſt durch den Hintritt 
des Herzogs Wilhelms Vten, „indem es, auch 
ohne Zinfige ‘der, unter feiner Regierung genoffe 

nen, DVortheile, einen währen Bater der Armen 
und Nothleibenden an ihm verlor ; denn es gieng 
faft fein Tag. vorüber, wo er nicht auch in die 
ſchlechteſten, und abgelegenften Haͤuſer der dürfti: 
gen und‘ Franken Einwohner gieng, oder Die Spi: 
täler und Krankenhaͤuſer befuchte, und leidenden 
Nebenmenſchen Troft und thätige Unterſtuͤtzung 
verfchafte. Das füße Vergtügen, den Kummer 
eines Efenden erleichtert, oder die Thräne eines Un 
‚glücklichen getrocknet zu haben, war ihm eine fürft- 
lihere Belohnung , als die Ehre getwonnener 
Schlachten.“ Im J. 1628 den gten März wur: 
‚de zu München der Vertrag abgefchloffen , vermög 
defien Kaifer Ferdinand. IIte dem Marimiltan an 
ſtatt der 14 Millionen Kriegskoften die ( Übrigens 
zum Gefammthaufe Pfalzbatern ohnehin gehörige) 
‘ Oberpfalz überließ, und die, ihm im Korn. 1623 
übertragene, Churmwürde auf feine Nachkommen: 
fchaft erweiterte. Nach einer, wenigftens im Ber 
gleih mit den fpdterhin ‚eingetretenen, Zuſtand, 
ziemlich ruhigen Paufe, ergaben fih im J. 1632 
für die Stadt München fo wie für ganz Baiern) 
ernftlichere Schickſale. Guftaph A no hatte im 
Jahr 1630 Deutfchland betreten, im Jahr 1631 
den 17. Septemb. den Tilly bey Leipzig geſchla⸗ 
gen, 1632 den Lech überfegt, bald darauf, über 
Landshut, Mosburg, Freyſing, mit feiner gan 
zen Armee der Stadt München fich genähert, und, 
nachdem er ber, anfangs mit dem Abbrennen ſehr 
beängftigten, Stadt, vorzüglich auf: Fürbitte des 
franzoͤſiſchen Gefandten, St. Etienne / Gnaͤde jw 
ge, 
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geſagt, den 17. May 1632 in ſelber feinen En 


"zug gehalten. Die Stadt ſollte, als Brandſcha⸗ 
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zung dreymal hundert taufend Meichsehaler erlegen, 
amd, da es ihr nicht möglich war, binnen der bes 
ſtimmten Zeit, die ganze Summe aufzubringen, fo 


wurden nad dem, den 27. Man erfolgten Abs 
zug des Königs, 42 Einwohner, als Geifeln fort 
geihlenpt, und zu Augsburg. und andern Orten 
volle deren «Fahre auf das härtefte (mas der‘ Kr. 


Redner p. 39 — 49 umftändlich erzählte) behan⸗ 


delt. Den 7. July verließ ‚auch die, zuruͤckge⸗ 


blobene Armee, bie mÄnchnerifche Gegend, wer 


che, fo weit dad Aug reichen Ponnte, mit Lets 
chen von Menſchen, und gefallenen Pferden befäet 
war. Nachdem Guſtaph Adolph den 6. Novemb. 
1632 in der Schlacht bey Lügen fein Leben einge 
buͤßt Hatte, wurde München 1633 vom Pfalzgras 
fen Chriftian von Birkenfeld neuerdings bedroht, 


‚und alles, was um München an Flecken und Dorf: 
haften noch übrig war, verwüfter, fo, daß Bau⸗ 


erngüter, welche fonft in einem Werth von 10 — 
20 taufend Gulden ftanden, igt um 70 — 8ofl. 
feifgebothen wurden. Auch in den folgenden zweyen 
Jahren litten die Städte, und Märkte Baierns uns 
befchreibfih. München insbefondere mar zwar von 
Geld und Lebensmittefn, aber noch nicht von Eins’ 


wohnerh, eneblößt. Der Mangel der leßtern zog 
. auch die letztere Drangſal nach fih. Im Septemb. 


bes Jahrs 1634 verbreitetete fich in der Stadt: 
fhnell und heftig eine mürhende Pet, wovon man 
ein im July nach München. berufenes, wiewohl 
nur eine kurze Zeit anweſendes, fpanifches Kriegss 
volk als Urfache angegeben, aber bereits im Jahr 


1632 Spuren und Anzeigen zu erfahren Dr 
B hat⸗ 


⸗ 
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hatte. Die Seuche hielt bis zum Fehr. 1633 an, und 
ſtellte fih im September dieſes Jahrs wieder ein, 
ohne jeboch Diegmal lange anzuhalten. Gie harte, 
ungeachtet aller angewandten Heilmittel, und Bor: 
fihtsregeln, (nach der Berficherung des, damals 
in München lebenden, geheimen Kanzlers, Adlz⸗ 
reiter) bey fünfzehen taufend Einwohner weggeraft. 
Einige Jahre, nah dem ſchwediſchen Ueberfalle, 
nämlih im Jahr 1638 wurden die Feſtungswer⸗ 
ter um München, womit bereits in den Jahren 
1619 und 20 vor dem Schwabinger Thor ange: 
fangen, und 1631 und 32 ein Zufaß gemaght 
worden war, wieder fortgefeßt, und bis zum jahr 
1645 mit eınem Koften, der beynahe an die, da: 
- mals ungeheure, Summe von zwey Millionen flieg, 
thaͤtigſt betrieben, und ein Hauptwerf vollendet. 
Auch. wurden alle Vorbereitungen, und Anflalten, 
welche zum Aushalten einer förmlichen Belagerung 
erfordert werden, unternommen, und hergeftellt. 
 Diefen zu einer Zeit, da man die Zuruͤckkehr eines 
Feindes zwar fürchten, aber unmöglich vorher fa- 
gen konnte, ausgeführten Unternehmungen hatte 
Die Stadt in der Folge ihre Rettung zu danfen. 
Am Jahre 1646 ſtuͤrmten zwey feindliche Armeen, 
eine fchro:bifche, unter de.n General Wrangel, und 
eine franzöfifche, unter dem Marſchall Turenne, nach 
Daiern, verheerten. das ofine Land, und nahmen 
ibren Weg, (man kann ſich denken, mit welchen 
Abſichten, und Hoffnungen) nah Münden, wo 
man das vor allen Seiten geflüchtete Landvolk auf: 
genemmen, und. dieſes zur Beſetzung der Waͤlle 
fich in einer Anzahl herzuzedraͤngt hatte, bey deren 
Anblick. die Feinde nicht einmal den Muth hatten, 
vor der Stadt ſich zu Lagern. Diefer Fall er grete 
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fich wiederholt im Jahr 1648, da bie, eben ge 
nannten, beyden Heere, unter eben denfelben Gene: 
talen, das baierifche Land neuerdings uͤberſchwemm⸗ 
ten, bis an den Innfluß vordrangen, und alles, was 
aufrecht ftand, mit einer Grauſamkeit niederftürz: 
ten, welche fonft felbit von Barbarn verabfcheut 
voird ; allein wenn München vor derzerftörung feiner 
Gebäude gerettet worden war: fo gab es wider die. - 
Zerftörung feines bürgerlichen Wohlftandes um fo 
weniger eine Rettung. Wie weit es damit während 
Diefes Krieges gefommen war, kann man -fchon 
aus den Veränderungen, welche fich ben ben Ge: 
werbsliften ergaben, fchließen. Im Sahr 1618 
z. B. waren in München ı61 Lein: und Zeugweber, 
116 Loder, 11 Quchfeherer, im J. 1648 waren 
von den erftern nur noch 82, von den zweyten 
nur nod) 40, und von legten nur noch 6 vorhan: 
ben. „Wenn die wahre und nüglidhe Bevoͤlke⸗ 
rung einer Stadt nicht in einer großen Anzahl. 
ibrer Einwohner, fondern in der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Menge thätiger Bürger befteht, fo kann man 
mit Grund behaupten, daß.die Bevölkerung Müns 
chens vor dem Anfang des drenßigjährigen Krie⸗ 
ges auf einen Grad geftanden ift, ben fie feit die: 
fem Zeitpunkt Leider nicht mehr hat: Man er; 
blikt nicht ohne Erſtaunen, wie fehr .allenthalben 
bie Gewerbe befeßt waren, vorzuͤglich aber jene, 
welche die wahre Stärke des innern Handels aus: 
machen, 3. B. Coderer, Weber, Tuchmacher, Le⸗ 
derer, Gaͤrber u. dgl. und man fieht mit innigem 
Vergnügen das Bild des blühendften Handels. 
Wenn gleich die Lage Baierns, da es weder Seen, 
noch, heträchtliche freye Flüffe zu benugen hat, zu . 
einem vorzüglichen Handelsverfehr mit Mantfaf: - 
| | | | turen - 
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turen nicht geeignet zu fenn fcheinet: fo war Doch 
für Baiern und befonders München der befannte 
Handel der Hanfeeftädte von nicht geringem Vor⸗ 
theil; noch mehr aber, als diefes lockte die Wohl⸗ 
feile, und der Ueberfluß aller Lebensmittel die Ma⸗ 
nufakturen und Gewerbe an fih, die man noch 
—uͤberdieß durch alle Wege der Unterftüigung zu er⸗ 
halten, und aufleben zu machen fuchte.” Diefes 
belegte dee Hr. Redner mit Benfpielen, und fuhr 
dann fort: „Die Urfachen diefes außerordentlichen 
Derfalles find zwar fo mannigfaltig, daß fie eine 
weiterg Ausführung erforderten; doch liegen fie noch 
offenbar am Tage, und ich will mich hier bloß 
auf einige wenige Bemerkungen einfchränfen, und 
nur die hauptfächlichern Veranlaffungen ausheben. 
, Mit der veränderten Kriegsart, und ber Einführ 
zung bes ftändigen Militärs, ſank fchon überhaupt 
das Anſehen der deutfchen Städte, noch mehr 
aber mit dem DBerfall der hanfeatifchen Handlung. 
Mechnete manufichs ehedem zur Ehre, das Buͤr⸗ 
gerecht einer Stadt zu erlangen: fo fieng man 
leider damals fchon an’, fich des "Bürgernamens 
zu ſchaͤmen, und durch die verderbliche Titelfucht 
eine ſchaͤdliche Scheidewand zwifchen dem Mittel 
ftand, und der Bürgerflaffe aufzuftellen. Diele 
Verachtung hatte die nachtheiligfte Wirkungen; 
denn jedes Burgerkind ſuchte die Werkftätte feines 
Vaters zu verlaffen, und einen ehrenvollen Stand 
zu wählen; wie fih dann auch ſeit Diefer Zeit die 
Damen, welche ſich Bisher bey dem größern. Theil, 
der bürgerlichen Häufer, und Gewerbe, feit urals 
ten ‚Zeiten fortgepflanzt hatten, allgemach, und 
ſichtbar, zu verlieren anftengen. Ben diefen. ent 
ferntern Urfachen mußten nun die Folgen, bie ein 
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ſo langwieriger, und ſo verheerender Krieg zuruͤck⸗ 
ließ, den gaͤnzlichen Verfall um fo ſchneller bewir⸗ 
ken. Die allgemeine Stockung des Handels, die 
Verwuͤſtung der Manufakturen, das Steigen des 
Werths aller Beduͤrfniſſe, und nebenbey die ſchreck⸗ 
‚baren Kriegsausgaben, und die Entvoͤlkerung waͤh⸗ 
rend der Peſtjahre, waren ſchon allein im Stan: 


de, ganze Klaffen der Handwerker zu vernichten,. _ 


Deren Alntergang nun aber noch um fo unvermeid⸗ 
licher war, als auch bie Veroͤdung bes Landbaues, 
und vorzüglich die Vernachlaͤßigung der Schaf: 
zucht, ihnen alle Mittel zu ihrem ferneren Empor: 
ſchwingen benahm, und endlich die erfchöpfte Stadt: 
kammerkeſſe, die ohnehin während des Krieges be: 
traͤchtliche Kapttalien ihrer Handlung verlor, au: 
ger Stand gefegt war, ihnen werfehätig aufzuhels: 
fen. So gefhah es, daß fih, in Zeit von«3o 
Jahren, einige. Handwerker vollfommen verloren; . 
z. B. die Sammtweber, Kunftführer,. Meßingar⸗ 
beiter, Saitenmacher u. d. gl.; die mehrern und 


mnuͤtzlichern aber, als die Tuchmacher, Loder, Zeug⸗ 


macher ꝛc. faſt auf. die Hälfte, und noch weiter 
herabfanfen ; und. fo gieng es, mit einigen Abe 
wechslungen, beynahe bis auf die heutige Zeiten; . 
wie uns unfere eigene. Ueberzeugung hierüber be 
‚lehren kann, und ich wage .es nochmal, zu be 
haupten, daß felbft die. gegenwärtige wahre "Be: 
voͤlkerung Münchens der damaligen nicht gleich 
koͤmmt; denn ich rede hier, wie ich. ſchon einmal 
bemerkte, nicht von ber: Anzahl der Einwohner, 
und feldft nicht der Bürger überhaupt, fondern 
bloß von der gewerbtreibenden, nüglichen Klaſſe, 
worunter manche, die ſeitdem erſt ihr Entftehen 
‚erhielten, “ 3. B. Baffeefhenfe, Bierwirtbe, u. 
d. gl. nie zu rechnen find,” 6) 


— 


unbekannt war, ihre vaͤterlichen 
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6) Im folgenden Jahr 1797 las Hr. Georg 
von Sutner „Berichtigungen der Unruben bey 


dem Kegierungsantritte der Herzoge und Brü⸗ 
der Erneſt und Wilhelm von Baitern: Münden’* 


wobeh fi) der Hr. Nedner vornahm, „die Veran 


laffung und Entwicklung jener Unruhen und Krie⸗ 


ge nad), bisher noch unbefannten, Dofumenten zus 


berichtigen, und entfernt von jeder fchiefen Abficht , 
nue den wahren Verlauf det Handlungen herzu⸗ 
ſtellen.“ Wir wollen hier anſtatt weitläuftger Cr 
innerungen an die Dinge, über welche man bisher 
irrige Meynungen ober Begriffe hatte, fogleich 
das Wefentliche der neuen Berichtigung anführen, 
Bekanntlich Haben einft die ſtammverwandte Fuͤr⸗ 
ften, nachdem das Recht der Erfigeburt noch ganz 

— * unter ſich 
nutzgetheilt, und theilweiſe genoſſen und regiert. 
In Baiern geſchah, bey dem wittelsbachiſchen 
Hauſe, die erſte dieſer Nutztheilungen im J. 1255, 
und derſelben folgten mehrere. Im Jahr 1375 


| ‚ farb zu München Herzog Stephan, genannt mit 


der Hafte; er hinterließ drey Söhne Stephan, 
Sriedrih, Johann, welche ihr .väterliches Erbe 
bis 1392 gemeinfchaftfich regterten, in diefem Jah: 


„re aber es. nußtheilten. ˖ Stepban befam einen 


Theil von Oberland Baiern, und nahm feine Reſi⸗ 
denz zu Ingolſtadt, Friedrich erhiekt feinen Antheilim 
Unterland Baierns, und die Stadt Landshut zum | 
Hauptſitz, Johann blieb mit bem, ihm zugecheilten 
Bezirk, zu München. Nach dreyen Jahren, namlich 
1395, warfen Stephan und Johann ihre Antheis 
le wieder zuſammen, und regierten wieder gemein⸗ 
ſchaftlich; wiewohl fie in den, 1392 gewählten, 
Hauptftäbten zu reſidiren fortführen; bis im J. 
| 2 0.1397 
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1397 Herzog Johann von Muͤnchen mit Tod ab⸗ 
gieng; da dann feine zween hinterlaſſenen Soͤh⸗ 
ne, Erneſt und Wilhelm, in die Stelle, Rechte, 
und Nachfolge ihres Vaters eintretten, und fos 
» hin mit dem Herzog Stephan gemeinfchaftlich hät: 
ten regieren follen; allein Herzog Johann war 


gleichſam kaum noch zur Erde beftatter, als Her: 


309 Stephan, mit welchem deflen Sohn, Ludwig, 
gleidye "Gefinmingen hatte, den Söhnen des Jo⸗ 
Hann bie’gemeinfchaftliche Regierung durch Befeh⸗ 
dungen :erfchwerte, welche im J. 1398 zu Goͤp⸗ 


‚. pingen durch. Schiedrichter., und unter den Ob⸗ 


maͤnnern dem Pfalzgrafen Rupert,und dem Örafen 
Eberhard von Würtemberg, dahin beygelegt wur: 
den, Daß jenen. Söhnen der Beſitz ihrer vaͤterli⸗ 
hen Erbſchaft eingeräumt, und anbey die mit 
dem &. Stepban gemeinfchaftliche Regierung fort: 
gefegt werden ſollte. Dieß gefhah, und „am 
Mittwoch nah St. Yakobstag 1398, huldigte 
jenen Söhnen die Landfchaft, und war ſelbſt auf 
ausdruͤcklichen Befehl des Herzogs Stephan, und 
feines Sohns Ludwig. Diefen leßtern follte dem⸗ 
nach, wie: die Regierung des ganzen Oberlan⸗ 
. des, fo auch der Aufenehalt zu Münden, gemeins 
‚ Schaftlich und willführlich bleiben; allein mit die⸗ 
fer Gemeinfchaft des Befiges von München woll 
ten fi) Stephan und Ludwig nicht begnügen, 
und die Behauptung ihrer Anhänger, daß die 
Hauptſtadt des Oberlandes nur dem Alteften des 
fürftlihen Stammes, mithin nur dem Herzog Ste 
phan zuftehen follte, fehien ihnen rechtlich. Da 
fie wegen ihrer vorzüglichen Eigenfchaften auch bey 
jedermann in der vorzäglichften Achtung fanden: 
fo Fonnte es, zumal beym Zufammenfluß verſchie⸗ 
a . denen 


No 
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dener fir. fie guͤnſtiger, Umſtaͤnde (der Nach zu 


München hatte dem Erneft und Wilhelm die Hul⸗ 


digung verweigert, weil diefe ihnen Die Beſtaͤtti⸗ 
gung ihrer Freyheiten verweigert hatten) nicht feh⸗ 
len, daß fie unter den Bürgern zu München auch 
einen vorzüglichen Anhang gewannen. Mit dies 
fen Anhang fchloffen fie „am Erchtag nah Ma⸗ 
ria Geburt 1398 ein Buͤndniß; und, nachdem 
fie andere Bürger: und Rathsfreunde, welche den 


Söhnen des Herzogs Johann wegen ber Stadt 


München nicht abtrünnig werden wollten, theils 
verbannt, theils fonft hart behandelt hatten, grifs 
fen fie wieder zu den Waffen. Nun wurde wie 


der, und’ zwar noch im J. 1398 ein Verhand⸗ 


lungstag nach Ingolſtadt befchleden, und von. den 
Theilen die Schiedrichter erfiefen. Da fish diefe 


nicht vereinigen Eonnten, ſondern die Entſcheidung 


dem Obmann (Conrad Preifinger, dam. Bizedom) 


überließen, der fich dazu eine Friſt von fechs Wo⸗ 


chen ausbath; fo kamen die Herzoge übern, daß 


fie bis Pfinäften 1399 füch nicht befehden wollten. . 


Bor dem Ende. diefer Friſt, naͤmlich „am St. 
Philipp und Jakobstag“ 1399 beftdttigten endlich 
die Herzoge Erneſt und Wilhelm den Bürgern 


von München ihre Freyheiten; diefe Huldigten ist, - 


und nun fland nichts weiter im Wege, daß bie 


-Megierung auch über die Stade München (denn 


wegen der Gemeinſchaft des übrigen Landes hat 


te nie ein Streit obgewaltee) von fämmtlichen . 


Herzogen, (Erneſt und Wilhelm, dann. dem 
Stephan und deſſen Sohn Ludwig) wieder ger 


| meinfchaftlich geführt werden konnt, Weil es 
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“aber bald. wieder das Anfehen gewann, als wenn -. 
die ingofftädtifchen Herzöge durchaus auf dem ‘Ber 
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ſitz von der. Stadt München beftehen würden :- fo 
legte fih ißt der Pfalzgraf Rupert in den Hans 
"del, und auf einem nach Heidelberg für ſaͤmmtli⸗ 
he Parteyen ang fegten Tag wurde dafelbft den 
9. Jänner 1400 von ihm und dem Burggrafen . 
Friedrich von Nürnberg der, oben erwähnte, Ver⸗ 
gleich von Göppingen, vermög -deffen den Herzo: 
"gen Erneft und Wilhelm ihre värerliche Erbſchaft— fi 
ruhig, überlaffen werden follte, beftärtigt, dann uͤber⸗ 
dieß feftgefeßt, daB bie gegenfeitige Gefangene ' 
entlaſſen, die Kriegsfchäden abgerhan, und das 
Bündniß, welches, wie oben vorfam, die ingol: 
ftädtifche Herzogen 1398 mit dem, ihnen geneigs 
ten, Theil münchnerifcher Bürger gefchlofjen hat⸗ 
‚ten, aufgehoben, das Schickſal aber der, von je. 
nen Herzogen aus München verbannten, Bürgern 
(unter diefe gehörten, Wlrich Ebner, Conrad Stu 
der, ‚Mathias Sendlinger, Hans Rudolph, Ge 
org Kagmair) in einem befondern Gericht unter⸗ 
fucht. werden follte u. a.;_ was um fo mehr zu 
-wünfcheh war, als diefe,- von ihren Häufern und 
Gütern verjagte Bürger allenthalben fih um Schuß - 
und Anhang beworben, und, indem fie die Güter 
‚der Bürger von München nicht nur in den, den 
Herzogen Ernſt und Wilhelm zugehörigen Staͤd⸗ 
ten, mit Arreſt belegten, fondern auch auf off: 
nen Straſſen plünderten, demnach allen Handel 
der Stadt. gefperrt. hatten. In der Stadt felbft 
pflanzten fich Die Partengängereyen der Bürger, von 
‚ welchen einige. den ingolftädtifchen , andere. der 
müncherifchen Herzogen ergebener blieben, noch im: _ 
mer fort, und es fam damit fo weit, daß, als 
die letztere Klaſſe im J. ‚1400 die. Herzoge Ein | 
und Wilhelm bath, yon Wolfrazhaufen, Al u 
0 En u Diefe * | 
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diefe Herren aufhielten, wieder einmal nah Muͤn⸗ 
chen zu fommen, und die Herzoge um Mathaͤi zu 
München erfchienen, drey der, für die ingofftädtis 
fchen Herren geſtimmten ‘Bürger eine ordentliche 
Verſchwoͤrung wider die Herzoge Ernſt und Wil⸗ 
beim anzuzetteln verſuchten; wofür fie der Magi⸗ 
ftrat fogleich mit dem Tod beftraft; aber, unge: 
achtet diefes Beweifes von Treue und Ergebenheit 
nicht verhindern konnte, daß ſich Die Herzoge nicht 
. bald nachher wieder aus der Stadt entfernten, wo⸗ 
hin fie auch bis 1403 (waͤhrend dieſer Zeit war 
Herzog Stephan von Ingolſtadt längere Zeit in 
- Münden anweſend) nicht wieder zuruͤckkehrten. 
Unrichtige Ueberlieferungen dieſes Ereigniſſes vers 
leiteten die nachgefolgten nicht gleichzeitigen Schrift⸗ 
ſteller, z. B. den Aventin, Adlzreiter u. a. zu der 
ganz irrigen Erzählung, „daß die Herzoge Erneſt 
und Wilhelm durch einen innerlichen Aufſtand der 
Stadt Muͤnchen waͤren gezwungen worden, dieſe 
Stadt zu verlaſſen, worauf Herzog Ludwig von 
derfelben Befiß genommen, die Buͤrgerſchaft durch 
unmäßige Forderungen erfchöpft, das Archiv‘ und 
die Schaßfammer ausgeleert, und dann fich nach 
Frankreich geflüchtet hätte, wovon ſich mit gleiche. 
zeitigen Nachrichten nichts weiter belegen läßt, als 
daß Herzog Ludwig im Herbſt 1401 mit dem (im. 
1400 zum deutſchen Kaifer gewählten) Pfalzgra⸗ 
fen und Ehurfürften, Rupert nach Italien gezo: 
gen, daß er zu Ende des April 1402 wieder, und 
- zwar mit dem Kaifer Rupert, nad) München ges 
kommen, dann zu Ende des Auguft nach Frank⸗ 
reich abgereifet, und, nachdem er ſich allda (mit. 
Unna von Bourbon) verheirathet, um Georgi 
1403 wieder zu Münden ju einer Zeit, da die 

23 wiede ner. Sa" 
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Familienzwiſte bereits: beygelegt worden waren, an? 
gelangt ſey. Diefe Beylegung gefhah, nad. ei⸗ 
nem, sont’ gedachten Kaifer bey feinem Aufenthalt, 
zu München erſt nach Ingolſtadt angefegten, Tag, 
im December 1402 wahrſcheinlich zu. Srenfing „ 
and fie hatie zur Grundlage, daß die Nutzthei⸗ 
lung von J. 1392 wieder angenommen, mithim 
die, in Oherbaiern feit dem. J. 1395 ziifchen: den; 
Herzogen von Ingoljtade und München eingeführz. 
- te, gemeinfchaftliche Degierung wieder abgethan, und; 
jene: Herzoge an ihren Antheil von Batern » Ingolz 
ftade, Diefe an Baiern : München angewiefen,fayn;. 
and verbleiben folten; aber, nun ſollte erſt nadp 
die; ünter:fich felbft uneinige, Buͤrgerſchaft a, 
München:beruhigt werben; “wo Diejenigen): vide 
waͤhrend der Unruhen, in: Der Leitung der Geſchaͤf⸗ 
te den groͤßten Einfluß hatten, ihre Anhängliche 
Leit an die Herzoge zu Ingolſtadt mit. eine zu 
kuͤhnen Freyheit, als daß Darüber bie Herzoge zu 
München, :Erneft. und: Wilhelm, nicht gekraͤnkt 
werben ſollten, an’ den Tag. gelegt, und die,.cmwie' 
oben vorkam) verjagten Bürger noch immen wicht 
wieder ‚eingelaffen ‚ vielmehr ihr. Hab und Gut zus, 
Gemeinskaſfa gefchlagen hatten. Dieſe machtha⸗ 
bende Buͤrger wandten ſich itzt nicht nux ſchrift⸗ 
lich an Den, noch in Frankreich verweilenden, in⸗ 
golſtaͤdtiſchen Herzog Ludwig, ſondern, da ſie von 
Seite der Herzoge Erneſt und Wilhelm eine ſchwe⸗ 
re Ahndung erfahren zu muͤſſen fuͤrchteten: ſo wei⸗ 
gerten fie. ſich ſchlechterdings, dieſen Herren „welche 
von Lantishur, in Gefellfhäft des (Tandshutifchen) 
Hetzogs Zeinzich, mit. einem bewaffneten Heere hera 
anzogen,ainbedingt Die Thore zu öffnen. Sie mach: 
ten’ denmach alle’ jene: Zuſtalten, welche man auf 
od | den  °. 
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Den Ball einer Belagerung zu machen pflegt, fuͤll⸗ 
gen die Gräben mit Waffer, führten Kanonen auf 
die Thürme und einzelne Bruſtwehren u. f. w.; in 
deſſen Daß die Herzoge, Erneſt und Wilhelm bey Pas 
fing, Heinrich am Gaſteigberg fich lagerten, und der 
Stadt (vom Anfang Mär; bis Ende May) alle Zu: 
fuhr abſchnitten. Während dieſer Vorgänge Fam 
der, ingolftädtifche, Herzog Ludwig aus Frankreich 


an, und bald wurde von fänmtlichen Parteyen 


dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg die volle 
Gewalt ertheilt, die Sache durch einen richterlis 
hen Ausfpruch benzulegen. Diefer erfolgte „am 
Pfinztag vor dem heil. Pfingſttag“ 14035 wors 
auf fogleich den folgenden Tag die Herzoge Erneft 
und Wilhelm, dann Herzog Heinrich von Lands⸗ 
hut und Burggraf Sriedrih von Nürnberg. zu: 
München einritten,. und. von bee Stadt, nachbem 
fie ihr eine weitere Beſtaͤttigungsurkunde ihrer 
Stenheiten ausgeftelle hatten, die Hulbigung ers 
hielten: .. „Da die bisherigen Unruhen, und die 
feidenfchäftliche Gaͤhrung der verfchiedenen Par: 
gegen in dem Stadtregimient, das ohnehin. feit ber 
erften VBerfaffung vom J. 1294 fehr ſchwankend 
und unbeftimmt war, noc größere Verwirrungen 
verurfacht "hatten, fo unternahm man es, auch dies 
fen abzuhelfen, wählte den 15. Juny diefes Jahrs 


(1403) einen neuen Magiſtrat, wobey bie vers 
bannten Bürger wieder alle ‚an ihre. Stellen ka⸗ 


men, zog' die abgetrötenent, befonders jene, welche 
die Gemeindsfafla zu-verwalten hatten; zur: Wer: 


antwortung, und da,fich zeigte, daß die Stadt 


feither in einen großen Schuldenlaft: Verbunden 
war, Auch zur Strafe, oder zum. gebührenden 


lichen 


Gelderſatz, und machte endlich einen gemeinſchaft⸗ 
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Entwutf zu einer neuen. gründlichen Ver: 
;, : welche die Herzoge Erneſt und Wilbeln 

einer eigenen Urfunde unter dem Namen 
jenannten Wahlbriefes (wozu ſchon in den - 
n 23702. die nöthigen Plane verfaßt wur⸗ 
am Dienftage vor St Bartholomd 1403 
zit: beſtaͤttigten.“ Andere, in dieſer Sa⸗ 
ey "derfchiedenen. Hiftorifern vorkommenden 
ben z. B., daß während der Belagerung’ 5 
stadf einige mißvergnügte Bürger beym fos : 
nten’Schiferthior die Mauern geöffnet, und 
erren in’ die Stadt geführt, daß diefe Her: . 
ie Urheber der Unruhen fehr empfindlich ge 
, rinige zum Tod verdammt, andere ein Jahr . 
einen Strict um’ ihren Hals zu tragen ge⸗ 
‚gen haben ıc. find theils von den (nicht gleichz ' 
en, oder. zu München nicht anmwefenden) Hiftds - 
n bloß nach den herumgehenden Sagen (mo jes 
twas Hinzufeßt) gefchrieben, aber nicht bewies ' . 
vorden, theils, wenn man den rechtlichen Aus⸗ 
ch des Friedrichs von Nuͤrnberg dagegen haͤlt, 
unwahrſcheinlich; was auch in Betreff ber 
afen, mit ‚welchen einige Bürger gezüchtige ' 
den fen ſollen, ſchon in Betracht der, 8 
allgemein bewieſenen, Großmuth der Fuͤrſten, 
n der, eben genannten, rechtlichen Entſchei⸗ 
g des Burggrafen Friedrichs, und der feyerli⸗ 
Verſicherungen der Herzoge, daß alle Ungnas 
yon nun an gänzlich aufhören foll, ber naͤmli⸗ 
Fall iſt. X u: 
7) Im J. 1798 las der Hr. Direftor der 
oriſchen Klaffe, Carl von Vachhiery eine Res : 
ndber die Ehehaften und Ehehaftsgerichte in 
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Baiern,“ fo, wie derſelbe bereits im J. 

eine (ungedruckt gebliebene) Rede „,‚von & 
Yrationalfeften der alten Baicen,”’ gehalt 

te, Nachdem der Hr. Redner die, in Ben 

‚ Ableitung des Worts Ehehaft vorhandene ı 
ge-Meynung,, vermög welcher jenes Wort m 

nigen, vom Echt, Eigenthum, Befig, von“ 

som Wort Ehe, gefeglih, rechtlich abyl 

wird, vorausfeßte, erklaͤrte er fih,. daß er! 

von biefen beyden Meynungen beyeretten fl 

„denn zu geſchweigen, daß man von Dem B 

fe, ehehaft in Baiern das Eigenthum- zum I 

Schied des Lehen: oder fremden Rechtes, vich 
ger alfo das bedingte Eigenthum einer Gent 

je. einmal bedeutet haben follte, nicht Das gr 
fte. glaubwürdige einheimifche Zeugniß erh 
kann: ſo feheint mir das letztere um fo meni 

wenigſt auf die baieriſche Ehehaften paflend, 
ſich ihre Alterthum alter Wahrfcheinlichfeit ı 
- Aber die Zeiten aller. einheimifchen gefchriebenen| 
fege hinaus erſtreckt. Meines Dafürhaltens A 
te-affo eine noch weit paflendere, und viel gri 
‚re, und natürlichere Ableitung eintretten, di 
ne andere, als diefe ift, welche fich von dem 4 
dentfhen Wort Ee, von ee, Das ift, was W 
ehe ber geweien iſt, ehedem, zuvor, vorhin, 
- und immer fo, jederzeit fo, abnimmt, und N 
Wort eehaft im Verſtande einer alten ununk 

chenen Gewohnheit, hergebrachten Beobachtun 
als ein obſervanzmaͤßig hergebrachtes Sefchäft® 
brauch oder Handlung um fo unverneinlicher N 
legt; je gewifler man aus’ der Geſchichte m 
‚wie fehr fchon unfere Voreltern, nach der ©* 
der alten Deutſchen, den dfteften Gebrände ® 
E 
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Sewohnheiten ihrer Vorfahren getreu geblieben 
ind.’ Dach diefer Vorausfegung erPlärte ber 
Hr. Redner, worinn, bas Obfervanzmäßige (das 
yon eher, von jeher Gewefene) der fogenannten 
Ehebaften Handlungen beftanden, daß es nämlich, 
git der erften. Heberlaffung ber Gründe an Grund: 


Jolden, ober Grundbauer, mithin von eheher, 


von urdenflicher Zeit, darinn beftanden fey, daß 
‚er Grundeigenthuͤmer feine Grundholden von Jah⸗ 
e zu Jahre zufammen berufen, und ihnen ihre 
Schuldigfeiten, Meichniffe, welche von Eheher 
uf diefen und jenen Grundſtuͤcken und Höfen haf⸗ 
eten, vorgelefen habe. Die Hauptkarakteriſtik ber 
ehehaften beftehe demnach in der grundbaren Pflichs 
igkeit „ſo zwar, daß die Ehehaft urfprünglich 
ine zwifchen dem Grundherrn, und Grundhol⸗ 
en gepflogene Zufammenfunft war, in welcher 
ie Ötrundgerechtigfeitsfahen, und was immer 
n irgend "einer Mückficht Bezug ‘darauf hatte, be: 


andelt, in Folge der Zeit aber, wo fih deriyg 


Srundholden und Bauern, entweder durch. ben 
zwaäng ihrer Herren, oder durch bie Nothwendig⸗ 
eit der Zeiten, der noͤthigen Sicherheit, und des 
emeinſchaftlichen Schutzes, oder beſſerer Gemaͤch⸗ 
chkeit halber in Doͤrfer zuſammenzogen, und 
ne Art Gemeinde bildeten, auch dahin ihre 
Bemeinangelegenheiten mit aufgenommen wurden; 
yoraus ſofort nothwendiger Weiſe, weil man nicht 
nmer guͤtlich auseinander kam, ſondern manch⸗ 
tal wegen getrenntem Intereſſe, eine Erörterung 
er Sache, und Beſcheide haben mußte; die Ehe⸗ 
aftst&dinge, Ehetaidinge, Ehaftdinge, Eheding, 
ter Namen, die fich vielfältig in unfern mo- 
amentis boicis antreffen laflen, Ehehaflisgerichte 
Ya nt 
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entfianden find.” Diefe Grundfäße wurben vı 
Hrn. Redner mit Urkunden aus den Monum. bo 
von welchen die erfte, eine St. mangifche vom; 
1156 (die Altefte, worinn von der Ehehaft Di 
dung gefchieht) ift, beleget, und aus diefem I 
terthum weiter der Schluß gezogen, daß Die Ed 
hafte lange vor den Dorfgerichten, lange vor d 
durch die ottonifche Handvefte d. a. 1311. erji a 
gemein gewordenen Hofmatksgerichtsbarkfeit, a 
‚einheimifch grundherrliche Gewohnheitsgerichte vr 
„handen gewefen, und daß fie erft fpäter unter d 
Dorf: oder Hofinarfsgerichte mit. aufgenomme 
"worden feyen; "was indeffen auch noch Heute ; 
Tag noch nicht einmal überall eingeführe, fonder 
die uralte Gewohnheit, vermög welcher die Ch 
‚haftgerichte von den Hofmarksgerichten abgeſon 
dert wurden, gleichfam zum ewigen Denkmal ein 
ber. älteften Gemwohnheitsgerichte in Betreff dr 
Grundunterthanen und Dienſtmannen fortgefe 
pird, Was die Form der Ehehaftsgerichte be 
trifft, ſo haben denfelben anfangs die Grundherr 
ſelbſt in Perfon beygewohnt, nachmals aber hi 
“ben fie auch noch Vorfprecher, Rechtsſprecher 
oder Taidigungsmänner, und Ueberhoͤrer, mi 
ſtens die anfehnlichften Perfonen unter den ndd 
ſten Nachbarn, dazu genommen, weiche fi) zu ber 
den Seiten des Michters, der in der Mitte mi 
dem Stab in der Hand faß, befanden, und alı 
Spruchleute nach der Reihe ihre Meynungen ſag 

- ten, nach deren Mehrheit der Nichter fein Werhei 
fälfte, Einige bey den Ehehaftgerichten im graue 
fien Alterthume eingeführten. Gebräuche (im. Da 

. tingergericht z. B. müßte ein Müller nebft Re 
Aung eines Thalers einen eindugigen Sabn mit 
lt N brin⸗ 
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Geingen und halten) find, . weil bie urfpränglichen 
Urfachen berfelben in Vergeffenheit gefommen, in 
die Reihe zwecflofer und abgefchmadter Dinge ges 
treten. Was den Ort betrifft: ‚fo wurden die Ches 
baftsgerichte, nach der deutfchen Gewohnheit, erſt, 
unter freyem Himmel unter: einem Baum, dann 
fpäter in Pfares und Pfruͤndhaͤuſern, endlich in 
Gemeinhänfern gehaften.. Aus dem bisher Ger 
ſagten erheller von ſelbſt, aus“ welchen Gegens 
ftänden Ehehaftsgerichte beftanden feyen; nämlich 
2) in Kundmachung der Schuldigkfeit, welde 
die Grundholden dem Grund: und Khehaftsheren, 
ſowohl an Gilt: als, Naturalreichniffen, ausges 
dungenen, benannt, ober unbenannten, Handdiens 
ften und Frohnen, u. dgl: zu leiften hatten; b) in 
der Kundmahung, mas der Grundbauer ober 
Grundhold von feinem Grundheren gegenfeitig zu 
fordern hatte, c) in Behandlung alles defien,“ 
was das zum Bauen überlaffene Grundgut, der 
fen Benutzung, Verkaufung, Vererbung, Vers 
theilung, Verfriedung, neu Gereuthung, Beſſe⸗ 
tung ‚oder Abtrieb, item Werlaffung und Abzug 
von’ demfelben betraf; d) 1. in der Unterfuchung 
der beobachteten Rechte, und Obfiegenheiten ber 
Gemeinden gegen die. Gemeindsglieder, 2. dieſer 
hingegen gegen bie Gemeinde; dann endlich 3. dee 
Gemeinglieder unter fih.. Dahin gehörten e) ad 
I. bie verhaͤltnißmaͤßige Genußverftattung der Ges 
meinfchaften, als da find die Benugung ber, Ges 
meinsfluren, des gemeinen Freß: und Weidgangs, 
Viehtriebes, Holzfchlages, der Gemeinsbaͤche, 

meinsbrunnen, Wafferleitung, und Gemeinsbäder; 
f) ad 2. der gemeine Zuſammenſchuß befien, was 
zur Aufrechthalt⸗ und Verbeſſerung dieſer —— 

. rechte 
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zechte erforderlich war. Daraus flofien auch Die 
Abhaltungen der Gemeinsrehnungen über folche 
Zufammenfchüffe,, ihre jährliche Vorlegung, Ein: 
fehung und Juſtifizirung, Aufſtellung des Ge⸗ 
meinfuͤhrers, der ‚folche halten mußite,. des Ge 
meinpfänders, Gemeinherters, Gemeinholzhays, Ge 
meinfifchers, Beſorgung der Aufnahme in die Ge 
meinde, dann des Anstritts aus felber; g) ad 3. 


alles dasjenige, was zum wechfelfeitigen Schuß - 


und Sicherung eines jeden, feines Haabs und 
Gurs. erforderlich, dann zum Zweck der Gemein: 
fchaften, nämlich befierer Bequemlichkeit Des Les 
bens, vorträglich war; dahin: gehörten Ordnun⸗ 
gen, und Anftalten zur gemeinfchaftlihen Abwen⸗ 
dung aller, auf welch immer für eine Art zu be 
fuͤrchtender, Anfälle, Störungen, Beleidigungen 
der Gemeinsglieder, ihrer Weiber und Kinder, 
Haabs und Guts, die Vorforge, und gegenfeitige 
Hilfleiftung in allen Unglüdsfällen, Verhütung 
alles, den Gemeinsgliedern zugehenden, Schadens; 
und von daher entflunden h) die Ehehaftspunfte 
ber Aufftellung behöriger Nachtwachen, Mühl 
Feuer: und Schabensbefchauer, Richtigftellung des 
Maaßes und Gewichtes, Unterfuchung der fehad- 
haften. Zäune, und. ihrer. Befhädigungsfolgen , 
Berhinderung aller Ueberägungen, Weberaderun: 
gen ‚»Örängverrücfungen, Herftellung, und Erhal⸗ 
rung der ehehäften Wege, und Stege, Nothfahr⸗ 

ten, Bruͤcken, Beobachtung über Aufrechthaltung 
der altvaͤterlichen Rellgion, und Sitten, über gu⸗ 

se Kinderzudht, Errichtung der Schulen, Ordnung 

der Schenfen und Tafernen, äffentlicher Tanz: und 

Spielplaͤtze, Einfeßung, Ständigmadhung , und 
Herbeyziehung. ſolcher Gewerbe und Handthierun⸗ 

gen, 


- 
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gen, die bem Bauersmann zum Aderbau, und 
Landeskultur vor andern nothwendig ſend, als da 
waren Schmieden, Muͤhlen, Badſtuben, die Vor⸗ 
ſicht in Beherbergung fremder Leute, und Landſtrei⸗ 
cher; dann endlich i) in Abſtrafung des Straffäk 
ligen in Ehehaftspunkten, oder ihrer Uebertretter, 
welche alle als Ehehaftspunkte betrachtet, das We⸗ 
ſentliche des ſchon von unſern aͤlteſten Voraͤltern 
‚beabfichteten Zweckes der Ehehafte und Ehehafts⸗ 
‚gerichte bis zur Ueberzeugung nämlich: dahin be⸗ 
weifen, baß die Unterthanen und Gemeinden durch 
den jährlichen Vorhalt aller dieſer Ehepunkte defto 
aufmerkſamer auf alles dasjenige gemacht. wurden; 
was ‚altväterliche Religion, Sittlichkeit des Ler 
bens, Gerechtigkeit ber Handlungen, Recht und 
Dbliegenheit uͤbernommener Bauers: und. Gemeins⸗ 
pflichten, gute Ordnung und gewifjenhafte Beo⸗ 
bachtung des allgemeinen, und Privatnutzens her: 
porbrachte, und wodurch, da bie Lebertrettungen 
ber Ehehaftspumfte niemal ungeftraft blieben, vor⸗ 
züglich bewirkt wurbe, daß eine Klaffe Wienfchen, 
die eigentlich den Naͤhrſtand der übrigen ‚ausmacht, 
als unverborben, folgfam, ‚und. wahrhaft gut er: 
haften blieb; eine Folge, die jeden Waterländer 
den Wunſch entloden. muß, daB der dltefle Ger 
braudy der Ehehaften und ihrer Gerichte heute 
zu Tas noch beftehen, und folde, wo nicht 
ganz nach dem Verhaͤltniß ihrer Einfachheit, 
wenigſt in der Wuͤrde eigentlicher Polizey, und 
Kultursgerichte, an welchen es wirklich heute 
zu Tage noch in Baiern gebricht, wieder abge⸗ 
halten, und geſondert von andern Gattungen 
Juſtizgerichten, fortgeſetzt werden moͤchten.“ 
Mac dieſen Vorausſetzungen beruͤhrte Hierr 
1 | ed; 
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Redner Die, unter dem Name Mhehaften vorzůg⸗ 
lich befannte,. vier Gewerbe, als das Bad, bie 
Tafern, die Schmiede, die Muͤhl, und aͤußerte 
Die Mennung, daB diefe, den Bauerngemeinden 
-umentbehrliche, Gewerbe anfangs lediglich von den 
Gemeinden befeßt worden, fohin unter Die. Gegen⸗ 
Hände der Verfammlungen,_bey welchen die Ehe⸗ 
haften abgehandelt wurden, . gehört, gehörig ge⸗ 
weſen, und (wie aus den alten Urkunden erhellet) 
den alten: Chehaften“gleichzeitig feyen; nachmals in 
neue Ehehaften verändert, DAS ift, mit dem Rech⸗ 
se ihrer Berleihung -unter die Tandesherrlichen Vor⸗ 
gechte und Vorbehalte gezählt worden feyn moͤ⸗ 


gen. — 


ce) Wenn während des, hier zur Behand⸗ 
ung genommenen Zeitraums, bey den Zeitumſtaͤn⸗ 
den nicht alles, was man fi. vornahm, vollendet 
- wurde: fo wurde doch, was zu folcher Vollendung 
. führte, niemals ganz unterlaffen. ‘Die ordentlichen 
Verſammlungen, die Preisfragen, die Unterredungen 
und Berathſchlagungen, die Fortfegungen ange⸗ 
fongener Sammlungen u.f.a.dauerten fort. Der, 
eben erwähnte, letzte Mebner, Titl. Hr. Carl von 
WWacchiery feßte die Sammlung der Epithaphien 
mit dem waͤrmſten Antheil fort, und eiferte als Dis 
reftor für feine Klaffe:mit Ernft, Klugheit, und 
Beſcheidenheit; Hr. Georg v. Suter theilte der 
Klaſſe das, hoͤchſt merkwuͤrdige, Rechtbuch des 
Vorſprechers, Rupert von Freyſing, das vom We⸗ 
ſtenrieder zum Druck befördert wurde (ob. S. 515) 
mit, und veranlaßte nicht nur, ben beſtimmten 
Entſchluß, daß nach den Plöfterlichen. Urkunden die 
ſtaͤdtiſche gedruckt werden ſollten, ſondern machte | 
. J oo. | auch 
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‚wine, genannt wnezden Site: (Die: HldberieThanns: 
te den Oſterwald). Aber nun die Denkreedan ſelbſt! 
Mon. muß. da wahrhaftig keinen Begriff vavon, 
mas bnzu gehoͤrt, und, ans eben dieſer Urſach ee 
ein. keicht: zu vefriedigendes Pubkfum: vor ſich ha⸗· 
best, wi fich jeber:hinmubrängt, als-Denlrepnee 
aufzutketten; Es iſt ſchwerer, als man zu⸗ wiſſen 
ſcheint alles daso, was dazu gehoͤrt/ zunnriſten; 
und Bas Marmontel in den Denkwuͤrbigkeiten ſei⸗ 
nes Lebens von demberuͤhmten Thomas fagt, daß 
zu. feinen Ruf udie feanzöfifche:" Akademie den 
Grund durch die Preisausſtellung für die beſten Lob⸗ 
redner auf große Männer gelegt habe, iſt ganz ber-: 
greiflich· Man mußrzuirft das Zeitalter, utid die 
Unaftände, in weichen der Mann auftrat, und: 
 wirfte,;- ober zu wirken: berechtigt wär ;- mit hiſto⸗ 
riſcher Wahrheit, und in wenigen einfachen Mei⸗ 
ſterzuͤgen zu zeichnen‘,. und aufzuſtellen verſtehen, 
und den: geheimen Sinn beſitzen, den:für ben ges 
gehnen Fall paſſenden, Ton zu ‚wählen, wenn 
man das Eigenthuͤmliche des Mannes, an- wel⸗ 
cheh bie Nachwelt ‘erinnert werden ſoll, darzuſtel⸗ 
Ten; und etwas: Wuͤrdiges und Ruͤtzliches zu 
Stand. bringen will. Wenn es bey uns an bie 
fera Talent nicht fehle: an der Gelegenheit, es 
mit Ruhm und Mußen zu zeigen, fehle es nicht, 
und Denkreden 3. B. auf den Kanzler Keonard 
ee | Eck, 
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Den Fall einer Belagerung zu machen pflegt, fuͤll⸗ 
ten die Graͤben mit Waſſer, fuͤhrten Kanonen auf 
Die Thuͤrme und einzelne Bruſtwehren u. ſ. w.; in⸗ 


deſſen daß die Herzoge, Erneſt und Wilhelm bey Pa⸗ 


fing, Heinrich am Gaſteigberg ſich lagerten, und der, 


Stadt (vom Anfang Maͤrz bis Ende May) alle Zu⸗ 


fuhr abſchnitten. Waͤhrend dieſer Vorgaͤnge kam 
der, ingolſtaͤdtiſche, Herzog Ludwig aus Frankreich 
an, und bald wurde von ſaͤmmtlichen Parteyen 


dem Burggrafen Friedrich von Nuͤrnberg die volle 
Gewalt ertheilt, die Sache durch einen richterlie 
hen Ausfpruch beyzulegen. Diefer erfolgte „am 
Dfinztag vor dem heil. Pfingſttag“ 1403; wors 
auf Togleih den folgenden Tag die Herzoge Erneſt 


und Wilhelm, dann Herzog Heinrich von Lande⸗ 
hut und Burggraf Sriedrich von Mürnberg zu: 


München einritten,. und von dee Stadt, nachdem: 
fie ihr eine weitere Beſtaͤttigungsurkunde ihrer 
Freyheiten ausgeftelle hatten, die Huldigung ers. 
hielten: . „Da die bisherigen Unruhen, : und die 
feidenfchäftfiche Gährung der verfchiebenen Par: 
tegen in dem Stadtregiment, das ohnehin feit der. 
erſten Berfaffung vom J. 1294 fehr ſchwankend 


und unbeflimmt war, noch größere Verwirrungen 
verurfacht hatten, fo unternahm man.es, ‚auch Dies: 


fer abzuhelfen, wählte den 15. Juny dieſes Jahrs: 
(1403) einen neuen. Magiſtrat, wobey die bers, 
- bannten Bürger wieder alle an ihre Stellen far 


men, 308’ die abgetrötenen, befonders jene, welche. 


die Gemeindskaſſa zu verwalten hatten ; zur: Bere 

- antwortung, und da,fich zeigte, daß die. Stade 

feithee in einen. großen Schuldenlaft.- verbunden. 

war, auch zur Strafe, oder zum gebuͤhrenden 

Gelderſatz, und machte endlich einen re 
| | BE lichen 
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1777 den 170 April, von (Tb I Heren 
Anten Grafen von Törring su Seefeld quf ( Jo⸗ 
Bann Adam )- Freyherrn von Ickſtatt, gu wel⸗ 
chen gefagt wird, daß er von feiner: fruͤheſten pa 
gend an einen denkenden Kopf gezeigt, fich.ferge . 
faͤltigſt mit der klaßiſchen Literatur der Alten be⸗ 
kannt gemacht, daß er in Frankreich, England, 
Schottland, Deutſchland die größten Maͤnner durch 

perſoͤnlichen Umgang kennen gelernt, daß er ſchon im 
% 1731 als Profeffor zu Würzburg durchinüßfiche 
Schriften ſich ausgezeichnes, dann bey Cart Albrecht 
von Baiern Dienfte genommen, deſſen Churprins 
jen Marimilian unterrichtet, dann im baieriſchen 


Krieg durch gefertigte Staatsſchriften tiefe Ein⸗ 


ſichten im Staats⸗ ⸗und Völkerrecht gezeigt, ferner 
174% ben Poſten eines Reichshofraths, bafb dar⸗ 
auf aber ben ehrenvollen Ruf nach ber: Hohen, 
Schule zu Ingolſtadt, das Direftorar derfelben, 


und Das: Kehramt des Natur⸗ und Wöhkerrachts, j 
der · OQekonomie und Kammeralwiſſenſchaftin⸗ und 


bes deutſchen Staatsrechts erhalten, . verſchiedne 
Schriften; (wopon ein Verzeichniß abgedruckt iſt) 
in den Druck gelegt, verſchiedene Kommiſſionen 


vervrichtet, und endlich auf einer derſelben u Wald⸗ 


ſaſſen (1776) geftorben ſey; — 
b) 1777 den 17. April auf Euſebius Amort 
reg. Chorherrn zu Polling von. Alexander Grafen 
1Fr | von 
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Baiern,“ ſo, wie derſelbe bereits im J. 1795 
eine (ungedruckt gebliebene) Rede „von einigen 
Yrationalfeften der alten Batern,“ gehaften har 
te, Nachdem der Hr. Redner die, in Betreff der 
‚ Übleisung des Worts Ehehaft vorhandene boppel: 
te⸗Meynung, vermög welcher jenes Wort von Ei 
nigen vom Echt, Eigenthum, Befig, von Andern 
vom Wort Ehe, gefeglih, rechtlich abgeführt 
wird, vorausfeßte, erklärte er fih,. daß er Feine 
von diefen beyden Meynungen beptretten koͤnne; 
„denn zu gefehweigen, daß man von bean Begrif⸗ 
fe, ehebaft in Baiern das Eigenthum- zum. Unter⸗ 
ſchied des Lehen: ober fremden Rechtes, vielwenis 
ger alfo das bedingte Eigenthum einer. Gemeinde 
je einmal bedeutet haben follte, nicht das: gering: 
fe. glaubwürdige einheimifche Zeugniß erhalten: 
kann: fo ſcheint mir Das leßtere um fo weniger, 
wenigſt auf die baterifche Ehehaften paſſend, als 
ſich ihe Alterthum aller Wahrfcheinlichfeit nad) 
- Über die Zeiten aller. einheimifchen gefchriebenen Ge 
feße hinaus erſtreckt. Meines Dafürhaltens dürfe 
te alſo eine noch weit paflendere, und viel. gerades 
re, und natürlichere Ableitung eintretten, Die Lei: 
ne andere, als dieſe ift, welche fih von dem ale 
deutſchen Wort Ee, von ee, bas ifl, was von 
ehe ber geweien iſt, ebedem, zuvor, vorbin, je 
und immer fo, jederzeit fo, abnimmt, und das 


Wort eehaft im Verſtande einer alten ununterbro: 


chenen Bewohnbeit, hergebrachten Beobadytung, 

als ein obfervanzmäßig bergebrachtes Gefchäft, Ge: 

brauch oder Handlung um fo unverneinlicher Dar: 

legt , je gewifler man aus der Geſchichte weis, 

‚wie fehr fchon unfere Voreltern, nach der Sitte 

der alten Deutfchen, den Afteften Gebraͤuchen und 
| Ge: 
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Sewohriheiten ihrer Vorfahren getreu geblieben 
ind.’ Nach diefer Vorausſetzung erklärte ber 
dr. Redner, worinn, das Obfervanzmäßige (das 
on eher, von jeher Gewefene) der ſogenannten 
khebaften Handlungen beftanden, daß es nämlich, 
:i£ der erften. Meberlaffung ber Gründe an Grund: 
olden, . oder Örundbauer, mithin von eheher, 
on urdenflicher Zeit, darinn beftanden fen, daß 
er Grundeigenthiämer feine Grundholden von Jah⸗ 
e zu Jahre zufammen berufen, und ihnen ihre 
Schuldigfeiten, Meichniffe, welche von Eheher 
uf diefen und jenen Grundſtuͤcken und Höfen haf⸗ 
ten, vorgelefen habe. Die Hauptkarakteriſtik der 
:hehaften beftehe Demnach in der grundbaren Pflich⸗ 
gkeit „ſo zwar, daß die Ehehaft urfprünglich 
ne zroifchen dem Grundherrn, und Grundhol⸗ 
en gepflogene Zufammtenfunft war, in welcher 
ie Grundgerechtigfeitsfachen, und was immer 
ı tegend "einer Ruͤckſicht Bezug darauf hatte, be 
andelt, in Folge der Zeit aber, wo ſich derleh 
zrundholden und Bauern, "entweder durch. den 
wang ihrer Herren, oder Durch die Nothwendig⸗ 
ie der Zeiten, der noͤthigen Sicherheit, und des 
emeinfchaftlichen Schutzes, oder befferer Gemaͤch⸗ 
hfeit halber in Dörfer zufammenzogen, und 
ne Art Gemeinde bildeten, auch dahin ihre 
jemeinangelegenheiten mit aufgenommen wurden; 
raus ſofort nothwendiger Weiſe, weil man nicht 
nmer gütlic) auseinander. Pam, fondern manch⸗ 
tal wegen getrennten Intereſſe, eine Erörterung 
ꝛr Sache, und Beſcheide haben mußte, die Ehes 
aftstädinge, Ehetaidinge, Ehaftdinge, Eheding, 
uter Namen, Die fich vielfältig in unfern mo- 
imentis boicis antteffen laſſen, Ehehafftsgerichte 
a ent 
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ten, und durch die freundfchaftliche Anweiſung, die 


"fee Männer, in allen Theilen mathematifcher und 


phyſikaliſcher Wiffenfchaften eine außerordentliche 
Sertigfeit erlangt, fo, daß er, da er bie Öelegenheit | 
befommen hatte, folche zu zeigen (er hatte 1744 
in der’ fuͤrſtl. Abtey St. Emmeram zu Regensburg 
die Stelle eines Lehrers der Mathes erhalten) hald 
die Aufmerffamkeit folher Männer, von tel: 
hen zu erwarten war, daß fie ein folches Talent 
nicht unbenußt laſſen würden, auf fich gezogen 
habe; er Habe anfangs beym regensburgifchen Bi: 
fhof und Cardinal Johann Theodor die Stelle 
eines Sefretäts, 1749 aber bie eines Hofraths und 
Zahlmeifters erhalten. Da er fi hier, zumal 
anfangs, mit zeittaubenden Gefchäften eben nicht 


um alle freye Stunden gebracht gefehen habe, fo ha: 


be er ſich mit raftlofem Zleiß auf die profane und 
kirchliche Gefchichte, und zugleich auf das Staats: 
recht verlegt, und an dem Hof, an dem er fich 
ausbildete, unaufhörliche Anläffe erhalten, den 
Reichthum feiner Gelehrſamkeit praftifch zu benu⸗ 
gen, und bie Achtung und das Zutrauen ſeines 


Herrn gegen ſich zu befeſtigen, welcher in ſeiner 


Erkenntlichkeit gegen ihn mit ihm wettgeeifert, und 
ihn erſt zu feinem Kabinetsſekretaͤr, dann 1758 zum 
wirklichen geheimen Rath, dann zum Adelftand bes 
fördert, und bey der Regierung, iu Freyſing "ber 

nutzt 
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nutzt habe. In diefer Nähe von Münden babe — 
er auch bald-das Verlangen der denkenden Köpfe, 
welche damals mit bei Gründung einer: Afademie 

der Wiſſenſchaften umgiengen, erweckt, einen ſol⸗ 
ſchen Mann zum "unmittelbaren Theilnehmter -an 
Dre und Stelle zu wiffen, und im J. 1760 habe 
daher Ofterwald den Ruf nach Münden, dann 
die Würde eines Direktors des chürfl, geiftl. Raths 
dafelbft „ ſchon im vorgegangenen Jahr aber das 
Diplom eines Mitgliedes der Akademie erhalten. 
Segt habe fich derſelbe erft vecht in der Sphäre 
. ber Angelegenheiten, bey welchen er feine helfen 
SKenntniffe, und praftifche Fertigkeiten üben und 
erfcheinen Taffen Eonnte, befunden; er fehrieb in 


feinen freyen Stunden eine Menge der nüglichften 
Schriften, welche die, damals einer Beleuchtung. 
und Berichtigung bebürftigften Gegenftände, als 


die Schulenverfaffung, Gegenſtaͤnde geifllicher 
‚Rechts: und‘ Difeiplinarfachen, u. dgl. behanbel: 
ten, und die nüßlichften, und berühmteften Begriffe 
in Umlauf feßten; er habe dabey weder die Uns 
fälle der gutherzigen Unmiffenden, noch die Ver: 
laͤumdungen und Befchuldigungen der Boshaften 
‚geachtet, fondern das ewige Flaͤmmlein in Nacht 


‚und Sturm bemwahret, und mitgetheift, mit der . 


Zuverſicht, daß es täglich mehr um fich leuchten, daß 


es endlich waͤrmen und beleben, und daß ihm bie‘ 


Mm2 Das 
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Marion, für welche er arbeitete, einft Gerechtig- 
keit widerfahren laflen, und fein Andenfen ehren 
würde Das that danıiı auch nicht bloß die 
Nachwelt, fondern that im vollen Maß fchon fein 
befferer Zeitgenoß, der mit: Bellemmung ihm 
nachſah, als ihn den 19. Jan. 1778 ein höhe 
rer Ruf dem irdifchen Leben, der Belohnung ent 
ruͤckte. — Der Redner unterließ nicht, des per: 
fönfihen Eigenthümfichen des v. Ofterwald zu er 
waͤhnen. Wie er als Gelehrter, und als Ge 
ſchaͤftmann hoͤchſt ſchaͤtzbar war, fo. war er im 
Umgang, in feinem Benehmen mit Höhern und 


Niedern hoͤchſt einnehmend, und Tiebenswürdig. 


Da ihn fein Amt fowohl, als das wiffenfchafe 
lihe Fach, welchen er im reifern Alter nie auf: 
gehört Hatte, fi zu widmen, da der damalige 
Zeitgeift,, welcher von allen Seiten von der Noth⸗ 
wendigkeit unzähliger Verbeſſerungen geijtlicher Di⸗ 
ſciplinarſachen ſprach, ihn antrieb, ſolche Verbef: 
ſerungen theils in Vorſchlag zu bringen, theils 
zu vollziehen: ſo ſchonte er dabey, nach der Art 
aller Maͤnner von Verſtand, ſorgfaͤltigſt, was ge⸗ 
ſchont werden ſollte, und indem er mit liebrei⸗ 
chem und beſcheidnem Ernſt eine, ſchon voraus 
locker gewordene, Huͤlle, ohne Geraͤuſch, und 
ohne jaſtige harte Ereiferung wegluͤpfte, trat 
er mit Ehrfurcht vor die, gemäß ihres eignen 
Ä ' 5 Werths 
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Werths und Gehalts ehrwuͤrdige, Sache. Erbe 


‚gegnete den Geiftlichen, von welchen nicht immer 
‚ alle und jede auf der Gtelle begreiffen Fonnten, wie, 
Diefes und jenes ein Unfug feyn fölfte, mit, einer 
zutraulichen, und zugleich ehrerbietigen Art, wels 


che fie für ihn gewoͤhnlich bey der erften Anrede 
ſchon einnahm, und verficherte fie, daß er gerade 


ans Achtung gegen fie und ihren Stand eine Sa 
che verbeffert wünfchte, die unmöglich noch länger 
unverbeſſert bleiben Fönnte, und die, wenn fie zu 


einer andern Zeit tollen Braufeföpfen und Umſtuͤr⸗ 


zern in ihre muthwilligen Hände fallen follte, anftatt, 
(was feyn ſollte) vwerbeffert zu werden, vollends 
auf die Seite geſchaft werben möchte. Was er 
daher vorfchlug und unternahm, hatte fogleich den 
Beyfall aller Verftändigen, und Die milde Art, wie 
er alles gethan wiſſen wollte, ftellte in kurzer Zeit 
immer auch die Schwachen zufrieden. Er befuch- 
te bis an fein Ende mit der größten Erbaulich⸗ 
Feit den, öffentlichen Gottesdienft, ja (was bem 


neueſten Zeitgeift empörend fern dürfte,) feine 


Hausgenoffen trafen ihn, menn fie aus Pflicht 
‚ unvermuthet in fein Zimmer kamen, nicht felten 
Eniend und im ftillen Gebeth an. Er fah es 
gerne, wenn ihn junge Männer befuchten; er 
ſprach mit ihnen über die Bücher, melche fie le 
fen, und über die Art, mie. fie fie lefen follten ; 
| | er/ 
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er ſelbſt las beſtaͤndig die Klaßiker aller der Spra⸗ 
chen, die er verſtand, und er ſprach von ihren 
Schoͤnheiten mit der waͤrmſten Innigkeit. Man 
gieng allemal groͤßer, geſtaͤrkter, beſſer, und begeiſtert 
von allerley guten Vorſaͤtzen von ihm. Wenn er die 
Akademie, in deren Verſammlungen er ſich flei⸗ 
Fig einfand, betrat; ſo empfiengen ihn, wie den 
Einzigen, die Anweſenden ſtehend, und mit feyer⸗ 
licher Stille. Dieſe herrſchte, vermittels einer 
ſtillſchweigenden Uebereinkunft, wann er, und ſo 
lange er ſprach; denn ein ganz beſonderer Geiſt, 
verbunden mit einem ganz beſonderen, unnachahm⸗ 


lichen Gebehrdenweſen, beſeelte ihn, und gewin⸗ 


nende Weisheit floß von feinem laͤchelnden Mun⸗ 
be, — (Diefer Rede iſt das, ganz und gar aͤhnli⸗ 
de, Portrait des fel. v. Oſterwald beygefuͤgt.) 

e) Den 28. März 1780 zum Andenken 1) des 
Benno GBanfers, und 2) des Michael Steins 
vom Carl von Vacchiery ıc. ad I) Benno Gans 

"fee (den 15. Yan. 1728 zu Münden gebohren‘) 
betrat 1748 das. Benebiftinerflofter zu Oberalt⸗ 
eich, machte dann auf Elöfterlichen Pfarreyen Ka 
plansdienfte, von welchen er, weil er während der: 
ſelben einige, ins theologiſche Fach einſchlaͤgi⸗ 
ge, Schriften mit Beyfall drucken ließ, nach ſei⸗ 
mnem Kloſter zuruͤckberufen, und zum Lehrer der 
Dogmatik, dann (zu Ensdorf) ber Moral befoͤrdert 
| wur 
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wurde, und als ſolcher i im J. 1760 eihe doctrinam ex’ 


univerfa Theologia per modum Siftem. Theo!. ſchrieb. 
Nebſt der theologiſchen Gelehrſamkeit widmete er ſei⸗ 


> 


ne freye Stunden, aus einer befondern Vorliebe,deer 


Naturkunde, und. J. 1761 beantwortete er die 


philoſophiſche Preisfrage der Akademie „uͤber den 


eignen Beytrag der Pflanzen zur Zubereitung ih⸗ 
res Nahrungsſafts“ ꝛc.; wofuͤr er mit einer ſil⸗ 


bernen Medaille, und mit dem Diplom eines 


Mügliee der philofophifchen. Ktaffe beehrt wur⸗ 

Eine ſolche Medaille erhielt er auch im J. 
1764 wegen feiner Beantwortung der Preisfrage: 
Was ift die Urfache des periodifchen Ab⸗ und 
| Zunehmens ber unterirrdiſchen Gewaͤſſer, welche 
der gemeine Mann in Baiern Huͤdel zu nennen 
pflege?” ꝛc. “Eine weitere, von ihm an Die Afas 
demie eingefchickte, Abhandlung „son Benutzung 


der Torferde, und ber moofichten Gründe wur: - 


de dem britten Band der philofophifdyen Abhand⸗ 
lung einverleibt. Da er im J. 1763 als Lehrer 
der Philoſophie nach Salzburg geſchickt wurde, 
ſchrieb er hier eine Logik, eine Metaphyſik, dann 
botaniſche, und mineralogiſche Beobachtungen. u. 
a.; wurde aber nach dem dritten Jahre in ſeinem 
Kloſter wieder als Lehrer der Theologie angeſtellt; 
da er dann wieder verſchiedene theologiſche und 
philoſophiſche Schriften hatauigeh. Als. im J. 


1700 u 
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. 1766 ber Veremund von kochſtein (erſter Th. die⸗ 


fer Geſch. ©. 181) erſchien, ſchrieb Hr. Benno 
Ganſer ſogleich „verſchiedene Fragen uͤber Vere⸗ 
munds von Lochſtein Gruͤnde ſowohl fuͤr, als wi⸗ 
der die geiſtliche Immunitaͤt in zeitlichen Dingen;“ 
welche Fragen er im J. 1768 mit neuen, vermehr⸗ 
te; wozu noch verſchiedene Erinnerungen ſowohl 
wider das Buch des Lic. Neubergers, als auch 
an den Widerleger des Veremund Gufls kamen. 
Im J. 1768 ſchrieb er zwo Abhandlungen, ei⸗ 
ne von der leichteſten Methode der lateiniſchen 
Sprachlehre fuͤr die Jugend, die andere, welche 
die Beantwortung einer akademiſchen Preisfrage 
‚war, über die Güte des baierifchen Hopfens in 
Vergleich mit dem böhmifchen. Diefen Auffägen 
folgte im J. 1769: ein „Sendſchreiben an’ einen 
Helehrten Freund betreffend die heutigen Schriften 
von der Hererey,” und im J. 1770 ein „Ant 
wortfchreiben eines Fürften auf das Bedenken ei⸗ 
nes Sitaatsminifters über die Frage, mie über bie 
Beſchwerden gegen bie Geiftlichfeit, und die Im⸗ 
munität zu verfahren ſey;“ ferner „de Monacho- 
sum cura paftorali per omnia faecula5 etc. und 
endlich 1777 eine (im zweyten Band der neuen 
hiſt. Abhandlungen 1781 gedruckte) „, Gefchich: 
te der berühmten uralten Grafen von Bogen,” 
Schs Jahre v vor ſeinem, ben 5. Aug, 1778 er— 
folg⸗ 
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sen Ende, feines ruͤhmlichſt beſchaͤftigten, Lebens, 
uͤberfielen ihn kraͤnkelnde, und beynahe muͤhſame 
Umſtaͤnde; welche ihm die Stimmung gaben, in ei⸗ 
nem‘, von ihm, (morituro, wie er fi) ausdruͤck⸗ 
te) gefchriebnen Abriß feines gelehrten Lebens-, 
nachdem er darinn feine mühvollen Arbeiten ih 
möglichfter Kürze aufgezählt hatte, zu fagen: „Vi- 
di etiam in his omnibus, quod vidit Salomon ih 
Univerfis, nempe vanitatem vanitatum. Labores 
feculi funt dolores, cum variis et ferme perpetuis 
infirmitätibus conflictarer, nec una vice: quam pro- 
| xime a tumulo abeſſem, et ecca! ‘hoc’ habet am- 
plius homo de labore fuo, ut mors labori tandem 


finem imponat.“ 


Ad 2) Wiewohl Hr. Michael Stein (geb. . 


"1747 zu Eichſtaͤdt) bereits im zaften Jahre feines 
Lebens, nämlich den 20. Sept. 1779 abgetretten 
ift ‚fo laͤßt ſich gleichwohl aus dem, was er be⸗ 
reits geleiſtet hat, zur Verherrlichung ſeines An⸗ 
denkens wahrnehmen, was er bey verlaͤngerten | 
Lebenstagen geleifter haben würde; er zeichnete 
fich bereits in den unterften Schulen unter feinen 
Mitſchuͤlern aus, lernte nicht nur die Iateinifche 
und griechifche, fondern auch, mas zur Zeit fei- 
ner Jugend noch eben nicht allgemein geſchah, die 

; beutſche Sprache, regelmaͤßig, lernte ferner die 
- man | 
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framoͤſſſche and italieniſche Sprache, und berband da⸗ 
mit, bereits große Fertigkeiten in der Muſik, als 
er das regulirte Chorftift zu Rebdorf betrat, 
Nachdem er auf der Univerfirdt zu Ingolſtadt 
den höhern Wiffenfchaften mit dem inftändigften 
Eifer obgefegen, dann einige gelehrte Keifen ge 
macht hatte, kam. er in fein Stift zurüf, um 
daſelbſt den Früchten feiner gefammelten Kennt: 
niffe die ausgebilderfte Reiffe zu verfchaffen, und 
dann feinen Reichthum unter feinen Mitbuͤrgern 
zu. vertheilen; er las, fammelte, ſchrieb, forfchte 
ohne Unterlaß, und Iebte ganz in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, zeigte aber beſonders fuͤr die Geſchichte 
eine entſchiedene Vorliebe, indem er nicht nur 
zwo, ſehr wohl geſchriebene, (im 1ſten Band , 
der n. akad. Abhandl. 1779 gedruckte) Abhand⸗ 
lungen a) von dem ehemaligen Bißthum zu Neu⸗ 
burg an der Donau, b) vom: Gebhard dem letz⸗ 
ten Grafen von Hirfchberg, zur Afademie, wel: 
‚he ihn a0, 1777 zum Mitglied aufnahm, ein: 
ſchickte, ſondern zugleich ankuͤndigte, eine neue 
Abhandlung de comitatu neoburgenfi medii Aevi, 
dann eing pragmatifche Gefchichte der erlofchenen 
alten Grafen von Hirfchberg Tiefen zu mollen, 
Schon vorher hatte er „„diplomatifche (im Ge 
{hichtforfcher des Meufels Th. 5. p. 205 U. w. 
abgedruckte) Nachrichten von dem Ort, und dem 
ehe⸗ 
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ehemaligen Kloſter Koͤnigshofen“ dann wieder an⸗ 
dere theils gedruckte, theils in der Handſchrift 
nachgebliebene Werke, und darunter fogar ‚au 
muſikaliſche zu Stand gebracht, und die Muſen 
und das Vaterland waren berechtigt, groͤßere Din⸗ 
ge zu erwarten, als ein Brief, welchen ſein Mit⸗ 
bruder, Max Muͤnch, an den beruͤhmten Probſten 
von Polling, Hrn, Franz ſchrieh, anfündigte: „Mi 
chael Stein, canonicus, collega, ac integerrimus ami- 

cug meus, qui ex univerfitate Ingolftadienfi redux, ad 
feftam Sanctorum omnium -profeffor jam eft con- 
ftitutus, homo: viam viri et docti in ipfa jam ado- 


lefcentia ingreflus, orator, Muficus, Hiftoricus, . 


Criticeus Diplomaticus, gallice, et italice doctus, 
Theologus et juriſta, opuſculorum hiſtoricorum plu- 


rium ſeriptor acutifimus, tantus homo, cui Muſae 


omnes, cui boni quique dierum longitudinem ſunt 
precati, hic in aetatis flore anno aet. vitae XXXII. 


ingenti noſtratium luctu XX. Sept, calida febri ex- 
tinetus ef.“ | | 


1 


f) Den 10. Horn. 1781 vom Hrn. Carl Als 


S 


brecht Edlen von Vachiery, zum Andenten des | 


Andre Felix v. Oefele ꝛc. Der, den 17. May 1706 
zu München geborne, Hr. von Defele dachte und 
arbeitete ‚fchon in feinem zärteften Alter dem Un: 


terricht der lateiniſchen Schulen voraus, indem er . 


mit 





/ 
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mit dem, was er zu Iernen bekam, nicht zufrieden, 
ans eignem Trieb, und mit dem unausgefeßreften 
‚Eifer in ber lateiniſchen, und’ der griechifchen 
Sprache ſich übte, Tas, ſchrieb, ſtudierte, fich 
aud bald. für fein Liebfingsftudium , die Gefchich- 
ee, erflärte. Schon im ıbten Jahr feines Alters 
Hatte er den Aventin, Welſer, und andere gele: 
‚ fen, und den Vorſatz gefaßt, zur Berichtigung 
der: barerifchen Gefchichte eime Sammlung alfer 
dazu dienfichen Stellen anzufangen, mit welcher 
‚Sammlung er auch. unverzüglich begann, und fie 
bis zum J. 1761 in 23 Bänden fortfegte. Zu 
gleicher Zeit, im 17ten Jahr feines Alters, ſam⸗ 
melte v. Defele- einen „Apparatum Bavariae doctae“ 
oder Lebensgefchichten baierifcher Gelehrten, niit. 
welchen er zehen Bände anfüllte. Auf der hohen 
Schule zu Ingolſtadt zeichnete fih v. Defele der: 
geftalt aus, daß ihn der damalige Oberſthofmei⸗ 
ſter, Graf v. Fugger im J. 1726 nach der Unis 
vVerſitaͤt zu Loͤwen ſchickte, wo ihm das von dem 
dortigen Lehrer der griechiſchen Sprache, Herrn 
AQuareux, ausgeſtellte Zeugniß, daß er der beſte 
Schuͤler waͤhrend ſeines ganzen Lehramts ſey, da⸗ 


730 verhalf, daß er im J. 1727 zum Bibliothekaͤr 


der. deutfchen Nationalbibliothek ernannt wurde, 

Hier fieng v. Defele ein (von 1725 — 1773 fort 

seite) Tagbuch „Ephemerides, feines £ebens an, 
und 





\ 
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und ſchrieb feine Minerva, Im J. 1730 fm... 
nah München zurück, trat aber mit dem Frey . 
herrn Franz Kav, von Lerchenfeld unuerzäglich wis 
der eine Reife an, welche ihn durch Frankreich, 
Holland, die Miederlande, den Rheinſtrom ꝛc. 
führte; wo er ſich Überall die Freundfchaft und . 
- Achtung der damals, lebenden, berühmten Männer, 
‚der Gelehrten, Künftler, Staatsmänner (v. Defe 
le hatte zu Paris verfchiebene Schriften herauss 
.gegeben) gewann, und dann, bereichert mit eis 
nem neuen Schag von Kenntniffen, und Erfahr 
rungen, von Sanmlungen koͤſtlicher Malereyen | 
und Kupferflichen, u. a. zu Ende des J. 1734 i 
‚ abermal nach München zuruͤckkam; wo ihn alle 
Gutgeſinnte erwartet hatten; indem fie fich Hoff 
nung machten, daß man einem ſolchen Mann 
den damals, eben zu beſetzenden, wichtigſten Po⸗ 
ſten, wozu der Mann ganz geeignet war, (der, 
den 28. Maͤrz 1727 gebohrne Churprinz, Mar 
Joſeph ſollte einen Erzieher bekommen) anver⸗ 
‚ trauen wuͤrde. Es iſt zum ruͤhmlichen Andenken 
des Hrn. v. Oefele etwas ſehr Schoͤnes von dem 
Herrn Redner geſagt, wenn er itzt bemerkte, daß, 
als die Kabale, (welche, immer und: überall, meh: 
tere Mittel, ſich vorzubrängen, hat, als. die Ger 
radheit) die, von jedermann gewünfchte,. Benu⸗ 
gung des Hrn. v. Defele verhinderte, dieſer nichts 
- . we 
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weniger, als mißmuͤthig, oder verzagt, oder ſei⸗ 
nem Vaterland gram, oder in ſich verſchloſſen, 
fondern von dem Gedanken „bene oſt, fi meliori⸗⸗ 
wo nicht entfchäbiget, doch beruhiget wurde; er 
ſchrieb ißt feine Analecta boica für das achte, 
neunte, und zehnte Jahrhundert, befüchte mit in⸗ 
- ständigem Fleiße die (jedem bewährten Dann ftets 
geöffnet. geftandenen) Bibliotheken der Sefuiten , 


- der Augufliner zc., und erwartete, weſſen er bes 


/ 


rechtigt war, mit Zuverficht, daß man wohl noch an 


ihn kommen würde, Im J. 1735 wurde er vom 
Herzog Serdinand (Sohn des Ehurfürften Maximi⸗ 
Ian Emanuel, und Bruder bes Kaifers Carl Albert) 
zum Lehrer, und Erzieher feiner Prinzen a) Maximi⸗ 


lian Stanz (4 1738), und Clemens Franz de Paula 


(1770) gewählt, und wie er ſich diefe, ihm unaus⸗ 
fprechlich theure, Pflicht angelegen ſeyn ließ, erhellet 
ſchon daraus, daß er zum Unterricht feiner Prin- 


‚zen eigne Lehrbücher (eine Kaifergefchichte vom 


Carl, dem Großen, bis auf Earl VIL, dann ei⸗ 
ne. Moralphilofephie) verfertigte, und daß er von 
dem gefammten durchlauchtigſten Haufe mit der 
ausgezeichnerften Achtung beehrt wurde. Schon 
im J. 1731 wurde er zum churfl, Bibliethär be: 
ſtimmt, (miewohl, wegen ber Einſtreuungen eines 
eingebifdeten Gelehrten erſt 1746, als wirklicher 


Bibliothekaͤr und als Auffcher des Antiquariums 
ver⸗ 


N 
, 


y 
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verpflichtet.) Da indeſſen Defele fein Sylloge de 


. cancellariis Bavariae, die genealogifchen Rapſodien, 
und. viele andere Werke verfertigt, und die Samm⸗ 
Tungen zu ‚olefen andern Werfen ununterbrochen, 


und mit größtem Fleiße fortgefeßt hatte: fo ift 
ſich leicht vorzuftellen, welcher verdoppelte Eifer 


. teils für Die Wiffenfchaften und Künfte, theils 
für die Herflelung, und Bereicherung der, ihm 
anverttauten Bibliothek, ihn ergriffen haben wer⸗ 


de; er brachte die Bibliothek in Ordnung, ſtellte 
einen, wiewohl noch nicht zur gänzlichen Vollen⸗ 
dung (woran das Alter ihn hinderte) gebrachten, 


doch fünf und zwanzig Bände in fich faflenden, 
Katalog her, und gab der ganzen Bibliothek eis 
ne neue Geſtalt, ‚welche gar bald machte, daß 
auch ihre Ruhm ausgebreiteter, das Verlangen 
. reifender Gelehrten, diefelbe zu befuchen, heftiger, 
und die Ehre der Nation dadurch allgemeiner wur: 
de. Schon fam fein Mann von Kenntniffen, 
von was für einer Nation er auch immer war, 
nah München, der. nicht den, vorhin unbekann⸗ 
ten, Schag befihtigen, und fich -diefes neuen 
Phänomens an unferm Himmel felbft überzeugen 
wollte s'und da fich Oefele immer der unfruchtba- 
ren Art erinnerte, womit ihm manche Bibliothe⸗ 
Een während feiner Reifen gezeigt worden find: fo 
wendete er alle feine Sorgfalt beftändig darauf 
an, einem jeden Meifenden dieſelbe mit Mugen, 


und zur Ehre der Nation, zu zeigen, ihnen bie 


vornehmften Manufcripte, und die feltenften Incu⸗ 
— J na⸗ 
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nabeln vorzulegen, und mit Vorzeigung deſſen, 
wornach man allenfalls fragen fonnte, zuvor zu 
kommen. Damit er aber dießfalls einem jeden das 
moͤglichſte Genügen leiſten Fönnte, fo verlegte er 
fih zugleich mit allem, Ernfte auf die englifche, 
‚ forifche, und Faldäifche Sprade, und brachte es 
- - barinn fo weit, daß er die Bücher, und die Fren⸗ 
den, die-in diefen. Sprachen Bücher begehrten, 
verftund, und dadurch gefchieft war, ihr Begeh⸗ 
ren allemal zu befriedigen. Jedermann, befonders 
die fremden Gelehrten, deren Feiner war, der un: 
fern Defele nicht kennen lernen wollte, giengen ver: 
gnügt über die Seltenheit des Gefehenen, und ein: 
genommen von der Leutfeligfeit, - Gelehrfamfeit , 
and Mittheilungsliebe des Bibliothefärs von der - 
Stelle, und jedermann dankte duch den Benfall, 
‚den er der Beftellung gab, dafür dem höchfifel. 
Maximilian, der hier das erftemal erfuhr, daß 
nur Gelehete, die felbft der Ewigkeit fähig find, 
bie Fürften verewigen koͤnnen.“ Was der Herr 
Medner von dem Charakter des Herrn von Defele 
fagte, ift (zumal ſchon, weil ein folcher Charaf: 
ter in unfern humanen Tagen eine wahre Selten: 
heit geworden ift) zu nüßlih und wichtig, als 
daß es zu oft gefagt werden koͤnnte. „Beh die: 
fer Lage hätte. man nun in Defele eine Veraͤnde⸗ 
rung vermuthen follen, indem fih die Gitten 
meiftentheils mit der Vermehrung der Ehrenftcl- 
Ien, Meynungen, und Grundfäße aber mit der 
Länge der Zeit zu verändern pflegen; allein auf 
ihn wirfte alles diefes nicht; er. blieb, ungeachtet 
der erhaltenen Hofraths: und Bibliorhefärsftelle , 
und des, in Der litterarifchen Welt: allenthalben 
erworbenen, großen Namens immer der nämliche 
| leur; 


IN 


4 — 393 


| deutfefige- Mann; ıber:ge-nopher. gecheſen. r Si 
‚Kleidung: war, wie erben: ‚einfach, aher-ehrfigh; | 
feine Tafel buͤrgerlich. r Seine Miene mar nicht 
jene folge, ‚wie: fie. gempinigläsh bey Leuten wird, 
wolche zu hohern Ehrraſtuffen gelangen... fondery 
:fich immer: Fa en die Behl.feinse 
ut Sen. „Haus, worinn 
ahrheit, —* "nnd ednung bei ſchte, 
war, Agiach an den Abendftiih fiihden, wo er Fl von 
den Amtegeſchaͤften, und ſeinen Studien bosriß 
feinen guten .Sreunden „ «und jungen Leuten ll, 
bie fich nicht, erſt anfragen butften, ob fie ä nö 
legen kaͤmen. Jedermann wurbe gut irgend 
men, and ſeine ſtets zuvvrkommende, ungeſwan⸗ 
gene · Freundlichkeit war Buͤrge, daß man —* I 
genehm ſey; er war, munter, wann er fip- —— 
Freiſe auserlefener Freunde, „über wißbeg eföe er 
junger Leute Jah. Geſpraͤchenicht auf ir en 
Des Nebenmenſchen, ſondern Geſpruchevba ſen 
men Erfahrungen, von feines Art, jun Anbies 
sen, Depbarhtungen, wie ‚man , bie R — 
mit Vortheil ſich af en; Anh anwenden 
merkungen zur Beobachtung kuͤnftiget Mi 
merkuugen aͤder neue Buͤrher ⸗n 
Sog: Medaillen⸗ und, Büsherfenpenir 55 
ſche Geſchichte, Bemerkung en über zufaͤl Yap * 
ge, die er fo —— unter beſonders Pbrnitr 
Vergleichungen machte, und die allemal: das 
go gut ausgedräcter Sprüchmwörter verdient‘ 
‚hätten, waren die Gegenſtaͤnde womit man eini⸗ 
2 lange Winterftunden, gleic Augenblicken , hin⸗ 
rachte, und nach welchen man feine Wohnung 
(molior et major) nie ohne neu erworbene Kennt⸗ 
niffe perließ. ee befand er u der 
ER | eligs 
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feligften Wonne wenn er junge Leute um ſich 
* ſie zur Arbeit und großen Unternehmungen 
ermuntern, ihr Beſtreben anfachen, ‚eine ſchuͤch⸗ 
terne Furcht auf ‚die Seite raͤumen, ‚und. felbft 
einem, auch nur toben, Verſuch lohnmenden Ber: 
fall zuldcheln fohnter- — Oefele konnte ſeinen 
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ten gewordene Ausgaben, j welche" er mit Zuſaͤ⸗ 
Em, h. Etzanzungen/ und den ſi inureichſten Bemer⸗ 
Eungen bereicherte , uͤberdieß eine reiche Natu⸗ 
valienſammlung, und eine ganz beſondere Gabe, 
En Cine, und Woörteefliche ſchoͤn und vortref⸗ 
| ich. ji fagen befaß. Im I. 1763, ‚gab. Defele 
Bas. Werdienſilichſte feiner: Werke die Rerum boi- 
er fdtiptores ote.ln weren Foliobaͤnden her: 
, ‚Tegte dann ſei de gi Hletchfüm. Üntermeßlichen ‚ 
Corinfangen (weiche. am Ende dieſer Rede be⸗ 
ſumumn ‚geführt werden) mit der beyſvielleſeſten 
Sehattkiögfeit fock! Lund endigte Fein ruhmovolles 
deben ben 24 Heim. ‚2480 im ratis Sur fin 
Alex. a 33 
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— 5 Den 19. Dei 1781 vhin Rover Wehen 
rieder zum Andenken bes Hrn. Ant. Sof. Lipowss 
By; — welcher (geb. den 28. Oktob. 1723 zu St. 
Martin in Baiern) frühzeitig ſowohl, während er 

. ‚ ® zu 
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zu Ingolſtadt das buͤegerliche Recht ſtudierte, und 
Lizentiat wurde, als da er bie erſte Fuͤhrung von 
Streithaͤndeln verſuchte, bey ganz ausgezeiihueten 
" "Sähigfeiten, mit einem: ſich auszeichnenken Thaͤtig⸗ 
keitsgeiſt bie Aufmerkſamkeit derjenigen, pon weh 


chen bemerkt zu werden/ für ihn ein Gluͤck war, auß 


ſich zog; er äußerse.einen entſchiednen Hang jur Ge 
ſchichtsforſchung, “ud ba ihm gleich: die erſten 
Stesishändel, beren: Führung ihm anvertraut wur⸗ 
bei, eine reiche Gelegenheit darbothen, feinerhiftori; 
ſche Kenntniſſe zu zeigen; ſo gruͤndete ſich für ihn 
feuhzeitig eine ſehr vortheilhafte Meynung, Weilche 
noch uͤberdieß durch den ſeltſamen Umſtand wur 
mahrt warb, daß er "gleich ben erſten. Struſthan⸗ 
del: in der mathematiſchen Methode (Welſche Samals 
Den vielen litterariſchen Fächern: ber Zeitgeiſt war) 
abfaßte. Man glaubtruerſt hierinn⸗ aus ganz 
Außerordentliches zu:fehens: allein als mambienene 
Erſcheinung in der Mähe: betrachtete fie: man es 
bey: Dder bloßen Bewunderung ohne Nechahwung 
hewenden. Im J.1756 wurde en gum Sekretaͤr 
bes: churft. geiſtl. Rathskollegii in Mischen er⸗ 
mannt, welches eben damals anſieng⸗? ſowehl in 

Mackſicht ber vortreflichen / Maͤnner, womit es be⸗ 
ſetzt, als bes vorauebeakendan Eifers, Rewit es 
beſeelt war, eine außerordentliche Achtung zu er 
baten, Im 3.3768 gab er munter Der Auf 
Rn n2 ſchrift 


BE GE So 
ſchrift ‚„‚Ungrund der Domainen in Baiern 7 eine 
Ashenbiung heraus, gegen: welche; ber landesherr⸗ 
liche NRuſoal/ von Kapler, mit einer Gegenfchuift: 
Die Wirklichkeit der Domainen im: Baiern“ 
Wuftrat; was den Hrn: Lipowsky zur Herausga⸗ 
Be. einer Antwort „gründliche Abfertigung. ber fi: 
ſcaliſchen Deduftion x. 1769”, uͤbrigens aber 
uch einen Höhere Winf, <huf dieſe Sache: nicht 
"weite beruͤhrt werden ſollie, veranlaßte. Lipows⸗ 
ty ſah den Wil, und ſchwieg; gab aber eine 
Menge arudder Streitſthriften, weiche ihhm Ehre 
aind Vetgnuͤgen machten, im Druck heraus.Zu 
Ikeichet Beillfahe: er mit: dem beſten Erfolg fort, 
fuͤr fſune⸗Alterthumsforſcungen, welchen er alle 
dem freye Stunden widmete, zu fammels,. nud 
verſchirdene Auffäge mn Drud vorzubereiten. Ge 
Hatte war ein ziemlich gutescaber in Hinficht der 
Ausgaben, welche es. ſirr ſeine Familie (kiar Frau 
Aind Kindek) ’ zu: beſtreitten Inte, win ſo maͤſtiges 
MAucet ummo⸗n, daß er von.fich ſagte, unde ſchrieb: 
"" Actestihctabsin cotius temora vitae 
XXXEVXXECVAEIA 
Wenige Tagenævor feinem; bei: 19. Oktob.: 1780 
etfolgten GHinttitt, Murde o.pımı Landesdivektibns⸗ 
rath hoPrdert. Auf derifnezan Srabſcheiſo, weiche 
J Kahl ſelbſt verfertigte, fagtier: ., . ...: | 

Ä „Miquibu⸗ fuit ‚liquid: "bi vero nihjl. “ 
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zei Ay’ Der Zr. Maͤy 1783 zum Andenken Bes Nlis 
chael Adam von Bergmann, von Earl von Eckarts⸗ 

| Bauen, welcher, che er von feinen. Mann etwag 
vorbrachte, einen weitlaͤufigen Eingang, und zwar 
(wie von dieſem Redner ſchon oben S. 76bemerkt 
wurde) wieder in abgerißnen Sägen vorausſchickte: 


Seufget waͤgen‚ und die Philoſephle der 


eG u" Pu 


Fu des Menſchen über die Verſtorbene hit 
fließen. TLIN 
„Man weint oft aus Verftellugg, Teufjer oh⸗ 
sie Gefühl, und trauert ohne Wehmurh.” " 
dOft erloͤſcht mit dem Klang der Sterbglocke 
unſer Scherz, und ber ſchwarze Schleyer deckt 
noch unſere Stirne, da, ſchon laͤngſt die ad: 
fenheit ben Namen besjmigen der nicht mehr iſt, 
‚aus unſerm Herzen’ getilgt hat,’ | | 
„O soie weit ift die Menfchheit herabgeſun⸗ 
fen! — Empfindungen des Herzens’ werden zu 
Tändeleyen gemacht, und Gefühl; zur Grimaffe,+ 
on „Es waren einft Zeiten: in Denen man Denf« 
maͤler errichtete, um auf felbe die Thaten großer 
Männer fiir die Nachwelt. hinzirfchreiben. 
„Allein die Schmeicheley entriß dee Wahr: 
heit den Griffel, und ntedeige Lobfprüche wurden 
ſelbſt für. manchen Sthaͤnder der Menſchheit in 
Marmor gegraben.“ Sin —— 
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„Xei⸗ 


ss — 9» . 


-,  „Beichenrebner traten auf, und fprachen von 
Thaten, die der Entfeelte nicht kannte. Sie mach⸗ 
ten die Lüge zur Kunſt, und lernten fchmeichein 
nad) Regeln.‘ | | Zu 

- Der Dann mit Gefühl gieng hin, und 
lachte uͤber die Thoren, und ba fein Aug eine 
Thraͤne für einen Redlichen vergießen wolige, fe 
blieb er bey dem Grabhuͤgel ftehen, auf weichem 
keine fteinerne Sarge war, und über bie noch kei⸗ 
te Leichenrede ertönte. 

„Da im Winkel eines einfamen Kirchhofes, 
wo mancher Rechtſchaffene verſcharrt liegt, fließen 
Thraͤuen aus den Augen des Redlichen, und be 
geiſtert fuͤhlt ſich ſeine Seele zu menſchlichen Tha⸗ 
‚sen bey den Andenken der Verwefung,” 

7 „Seyn,. und nicht fen ift der wWichtigfte Ger 

‚ banfe eines Sterblicheu , in ihm befteht der Werth, 

und die Berttifnung des Menſchens.“ (Menfchen) 

„Heut find Könige, und tretten mit ftolzem Fu⸗ 

fe ben. Nacken des Unterthans; Morgen erlöfche 

ihr Aug, und der Staub des Monarchen ver 

ſchwindet mit dem Staub des Sklaven im Wind.’ 
5 te Yu Ur. 0 


„Doch es ift Zeit, vom Hrn. Michael v. Berge 
mann etwas zu ſagen; er wurde ben 15. Auguft 
1733 zu Münden gebohren, und ſtudierte zu In⸗ 
golſtadt die Rechter nn 


„Es ift fein elenheres Geſchoͤpf, als ein ab: 
ſolvirter Juriſt, der Feine Ausſichten hat, er ſteht 
taͤglich in Gefahr, zu erhungern, denn er be 
kommt um keinen Pfenningwerths Brod, und ſoll⸗ 

— | 2 
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ee .er er auch die ſchonſie juridiſche Abbondtng für | 


bie ehrfame Baͤckerey ſchreiben. .-: . 

„Bergmann fah bie Saͤche wohl ein; uns 
‚ ba er ein junger feuriger Mann war, wagte er 
es öffentlich der Welt fein Daſeyn anzufünden, 
Er’ ſchrieb die befannte Abhandlung‘ de Ducam 
Bojariae jure regio.” 


Anmerk Wenn hier gefagt, worden wäre, warum 


dann biefe Abhandlung ‘ ein, "außerordentlidyes, und welches, 
(dem Heren von Bergmann): sligliches, Auffehen fie mad: 


fo waͤre das, was ‚jedermann zu fordern berechtigt 


oa, gefagt worden; aber anftatt folder Nachrichten wur⸗ 
den drey Blaͤtier mit wert renden Saren abgedruckt 2 


z. B. 

„Es — aſtaumnuche Mühe, einen Men⸗ 
ſchen, der keine Ausbreiter ſeines Lobes hät, und 
in feiner Kabale ift ‚ Der’ Feiner gefchteffenen Pars 
ten zugethan, fondern fuͤr⸗ſich und die Wiſſenſchaf⸗ 


ten allein lebt, der keinen Vorſpruch, Ale ſeine 


ſtille Verdienſte hat, es koſtet ihn unendlich viel, 
ſage ich, ſi ch aus der Dunkelheit, in der er fh: 


befindet, in einiges Licht zu fegen ‚and oft nur 
dem duͤmmſten Kopf,- ber aber ih Anfehen fteht, 
3 


gleich zu Fommen,’. 
„Es iſt nicht felten, Verſtanb zu finden, 


aber Leute zu finden ift felten, die fich ihres Vers 


ftandeg bedienen, um dem fremden Verſtand den 


gehoͤrigen Werth benzufegen, oder einigen Ge⸗ 


brauch, davon zu machen.“ 
„Die Menfchen find: oft allzuſehr pn ſich 
ſelbſt beſchaͤftigt, als daß ſie Zeit genug haben 


ſollten, „audere genau kennen, ober ſ ie angerfchei 


den zu lernen ···.. ZEN 
, dir 
“ u Da⸗ 


— 
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. 53Daher koͤmmt es, daß mancher mit gro⸗ 
Gen Verdienſten und einer: noch groͤßern Beſchei⸗ 
denheit lang genug unbekannt ſeyn muß.“ 
Anſer Bergmann erwartete kein beſſeres 
Schick at ns 
SB. (gbenswürbig fein Eifer war, fo wer 
nig war er für fein Fortkommen empfehleud; er 
wurde nicht ermuntert, mehr zu thun.“ 
Ermuntert? — Wo ift Ermunterung? — 
Ich vxcr mags nicht zu ſagen, wie niederſchlagend 
all inein Much wird, ſo oft ich dieſen Gedanken 
dente . —W — 
2 1, Be Leuten von Verſtande ſelbſt findet oft 
ein verdienftvoller Mann eine ſchlimmere Aufnah- 
me, alg, dan den unfianigfien. Thoren. Sie (die 
erxſtere) ſehen ihn gerade. für denjenigen: am, . wel? 
her unter allen Menſchen der ſchaͤdlichſte Für fie 
AR; eg iſt ihnen nicht. hayan gelegen, ‚daß andere 
um, fie.her duch Weisheit ſih den Weg zur Ch: 
xxbahren follten; fie-empfehlen Dieß zwar Der gan: 
zen Weit alltaͤglich; aber im Grunde wuͤnſchen fie 
Olkein geehrt zu. fenn.’’ ac « Bu 
Mas vom Herrn von Bergmann, außer des 
oben (von dem Geburtsjahr und dem Studieren zu 
Ingo ſtadt) Geſagten, in dieſer Rede noch weiter ges 
fagt. wurde, beſtand in det Worten: „Einige Maͤn⸗ 
net von Verſtand und Kenntniſſen ſuchten ihm, 
. uhb;. im Jahr 1759 wurde er zum Mitglied der 
churfl. "Akademie erwaͤhlt; der Zeitpunkt, in wel: 
chem dortmals die churfl. Akademie war, farak: 
teriſirt: den Mann, von dem ich rede.“ 
" Bergmann wurde im J. 1762 Oberrichter, 
das · heißzt, er nahm das uͤndankbarſte Gefchaͤft 
uͤber ſich, das man je in einem Stagt finden 
kann.’ nn 0 „Berg—⸗ 





— . m 


.„Bergqmann hatie uͤberdas nach“ bay feinem: 
richterlichen Amte Die Polizey über ſich, ein nettes 
Geſchaͤft, in welchem fi) der thaͤtigſte Mann bey 
einem Publiko leicht: verhaßt macht. 
„ZSo fell eine Sache oft gut,ſo ſeht ſie der 
Wunſch von tauſenden iſt, ſo ſelten darf ſio doch 


oft ‚gewagt werben. Es giebt einen gewiſſen 


Scchlaf der Unthaͤtigkeit in Staaten, den manche 


-ihe Leben durch fortſchlummern, und jeden umver⸗ 
föhntich Haffen würden‘; Der fie auch. zur Berrich: 
tung dee fhönften Thaten nur aufwecken ſollte. 
Bergmann ſorgte ſich aber wenig über. die Fol: 
gen, wenn ihn nur fein Herz überzeugte,’ daß fein 
Entſchluß gut war. Er errichtete eine Stube für 
fhwangere. Mädchen, und es wurde fuͤr? alle Ber 
auenslichkeit ihrer Anftände geforge, um Mutter 
und Kind dem Verderben zusentiiehenHumk.. u 
„Nach, allem dieſen hat: Bergmann. nod) ei’ 
nen Schritt gethan ; dar uns süberzeugt:;- tote gut: 
feine Abfichten waren, wie ſehr er wuͤnſchte,  feir. 
nem Vaterland nuͤtzlich zu ſehn. Er tratt in Die 
Archiven der Staͤdte, durchſah die ſtaubigten Tief: 
kunden, ſammelte fie, undl wollte fie uns unter: 
dem Titel: monumenta ;civitstensis mittheilen.“7 
„So trug Bergmann bis an das Ende ſei⸗ 
nes Lebens tier Laft vichterlicher Geſchaͤfte, und 
zeichnete fich- unter zehn taufend aus‘, denn er-war 
ein Richter „ dee nebit feinen .richterlichen Geſchaͤf⸗ 
ten. noch las, und gemeinnäßliche Werke fchrieb.’’ 
„Er fchrieb und las, eine. Geltenpeit, bie 
Bewunderung verdiente, aber die heut zn Tage 
nicht im geringften geachtet. wird; man verfolgt 
vielmehr den Mann, der chel genug ift, auch fei⸗ 
ne müßige Stunden dem Wohl feiner Mitbürge® 
| zu 


Ne — 8* — 
su wehhn,“ Der. feine erigne Ruh auf Koſten feiner 
 Gefubheit. großmuͤthig ſeinem Vaterland aufop⸗ 


„Es iſt wohl noͤthig, heißt es, daß dieſer 
Mann ſchreibt oder lief — — — es wäre beſ— 
ſer, ex beſyhegte feine Berufsgeſchaͤften, arbeitete 
Akten, oder vollendete feine Rechnunge. So iſt 
die Stimme. von vielen, und wo ertönt fie? — — 
Bo verurtheilt fie? m — — 1 

„Ich kann Die Schrift nicht unbemerft Tafz 
fen, die 1778 die Preſſe verließ. Bergmann bes 
handelte. den Gegenftand,n daß alfe Anftalten ge: 
gen: ben. Bettel außer einem Opus publicum nicht 
hinreicherid wären, fohin alle übrige Nebenanſtal⸗ 
ten bee Aufmerkſamkeit dee Polizey nicht würdig 
wären.’ ⸗· J 
„Bergmann war im Mittel feiner beßten, 


I ſeiner thaͤtigſten Jahre, als es der Vorſicht des 


Ewigen gefiel, ihm zu fügen: Ich will nicht 
mehr, daß du hier ſeyn ſollſt.“ 
„Ein gaͤher Schlagfluß uͤberfiel ihn, und er 
ftarb :im 4oſten Jahre feines Alters, (den 20. 
ay 1783) da er ſich eben noch mit einem wuͤr⸗ 
bigen Werk, mit ber Beſchreibung feiner Vater⸗ 
ſtadt Befchäftigte.” .: | . 
,„So tretten Menfchen, auf den Wink. des 
Ewigen von biefee Scene des Lebens ab, um ben’ 
Schlummer des Todes zu ſchlafen.“ 

Ä „Da ſinkt Groͤße, und Majeſtaͤt in Staub, 
und Bettler werben, wieder den Koͤnigen gleich.” ꝛtc. 
Anm Ende ſteht ein Verzeichniß der gedruck⸗ 
ten (zu den lehrreichſten Bemerkungen geeigneten) 

Schriften bes ſeligen Herrn von Bergmann. 


i) 


> 


IJ. 1756 wurde er, als Lehrer des 'geiffl. Rechts 
wieder nach Prag, 1759 aber wieder zuruͤck nach 


\ 


J 


Seliy des b· ©. V. Grafen Zech zum Andentn-des 
Don KFerdinand Sterzingers mit deſſen vom Ant. 
Zimmermann geſtochnen, wohlgetroffenen,:Mor⸗ 
trait. Sterzinger wurde den 24. May: 1721 zu 
Liechtenwoͤrth, einem. Schloß in, Tyret, gebohren 


legte 1742 als Theatiner bie Ordensgeluͤbde ab, 


wurde bald darauf wegen ſeiner beſondern Faͤhig⸗ 


keiten, nach Rom, wo er die Gelehrten Caraffe, 


und Velo, dann nach Bologna geſchickt, wo er 


bie bekannten Lehrer Maſt und Offredi zu Wegweis 
ſern auf der Bahn der, für feinen Beruf geeigne⸗ 


ten, Lehrfaͤcher erhielt; wie er dann als Selbſtleh⸗ 


ter 1750 nach Prag, 1753 aber nad) Münden 


geſchickt, und überall als einer der erften Verbrei⸗ 
ter einer, beſſern Philofophie verehrt. wurde. Im 


Muͤnchen verſetzt, wo er won der Zeit an feine 


unabaͤnderliche Staͤtte behielt. Sogleich nach ſei⸗ 
ner Ankunft daſelbſt wurde er zum hiſtoriſchen 


Mitglied der, eben entſtandenen, Akademie gewaͤhlt, 


um welche gt fi, dirrch kritiſche Auffäge, und ander 
ve Verwendungen ansnehmende Verdienfte warb. 
Doc als Schriftſteller wurde er in die große (den⸗ 
ende; "nd ‚Hlaubernde) Wert erft dutch feine 1766. 
on dem gemeinen. vorurtheile der wirkenden 


> Zn und 
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— —* 22. Som. 1787 vom · Joh rum, 


* 
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vnd thattgen Seperey”’ bey einer Sfjäitlichen Zen: 
wrlichtrit der Akademie gelefenen, Diebe eingefuͤhrt; 
deren Schickſale und Folgen von dem Helen Neb- 
ner ausführfich befchrieben, und auch: im- erften 
Theil diefer Geſchichte (S. 154 und 237) age: 
führt wurden. . Bey dei Erſcheinung der Wun⸗ 
derfuren des berüchtigten Gaßners im J. 1774 
sah ſich Don Sterzinger, indem er Bie feltfamen Ku⸗ 
zen in Perfon unterſuchte, eine neue Gelegenheit, ſei⸗ 
ne Grundſaͤtze (die Grundſaͤtze aller umeingenomme: 
nen Menfchen) öffentlich zu Außern, und zu befe: 
fligen; werauf er in ſicherer Ruhe fortfuhr, feine 
biftorifchen Arbeiten (wovon ‚der Hr. Nebner ein 
Verzeichniß lieferte) His an fein (den 18. März 
1789 etfolgtes) Lebensende fortzufehen. — 


— k) Die feßte Denkrede wurde im J. 1804 
auf den berühmten Ildephons Kennedy vom For. 
Weſtenrieder geleſen, -und von ber lindaueriſchen 
Buchhandlung verlegt. . 





b) Was die Akademie, während ihrer blu: 
bendften Jahre that, daß fie, ohne erft von. ir: 
gend einer fchriftlichen Vorſtellung aufgefordert zu 
feyn, Talente, - welche fonft niemand bemerken 
wollte, ermunterte, und Berdienfte der Einzelnen 
im Land mit einer Denfmänze, und, gewöhnlich 
mtt einer Zuſchrift belohnte, welche dem Empfaͤn⸗ 
er, , \ ge 


. 
— 


N 
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‚ger frerlicher ſeyn mußte, als die beyyelegte Chr 


ung Dap;fförte ſie nie auf, zu thun. So wurden 
deit: 1790 Leasßer der Preismedaillen) theils golde 


ne, theils ſilberne Denkmuͤnzen zugeſchickt: dem 


Herrn Gallerieinſpektor Johaun Georg Dillis we⸗ 
nen.rines, meiſterhaft radirten: Portraits des Prim⸗ 


zen. von Birkenfeld; — dem Herrn Job; Gott 
hard Kriechbaum wegen feiner, Beſchreibung :non 


Roſenheim; — dem Deren. Xav. Therer Ch, 
geiſtl. Kathi Pfarrer. und Dechant zu Mammen⸗ 
dorf). wegen feiner. geſchickten und raſtloſen Alte 
ahumsforſchungen; — dem Herrn Gerard Luͤhrer 
EAbleni zu Fuͤrſteafeld) wegen beſonderer Berdien⸗ 
Ste um Die Diersevologke; — dem: Heren. Goarg 
‚IBrühberger: (koͤn. Landesdirektionsrath) wegen 
deſſen Abhandlung von der Wagnerey; eng 


Herrn Joh. Stephan, Pflegverweſer u. Sonfius 


wegen ſeinet Verdienſte um die. Metearologie; — 
wegenraͤhnlicher Verdienſte dem Heten Edmunj 
waltzerer, Benediktiner. zu Pröfeting be Im 
Dokt. Chladni von Wittenberg. wegenginek, man 
ihm erfundenen, muſikaliſchen Infirumenss 5:20 


He Alayfi Senfelder wegen der, vonsidm-Kub . 


‚praef.::22» Mon. 1796 dorgeʒzeigten, Kunfts:: anf 
MPlatten von Kalkfleinen Zeichnungen in einer · Fat: 


zen Zeitunnd ohne die geriugſte Abnuͤtzung Ar Per 
ten, viele taufend Addruͤcke zu machen; Dem A 


ton Weigel. Bader, dann „dem. Anton rer 
oe von Dengling; (der Goaßr ſtins⸗ 
‚ Wetterahtkiter ; berg Hin Job; MathinsiBömis, 
. zu Deckendorf wegen feiner ,.. fünfzig: Sabre Hanse 
- fegten , - Wetterbeobachtungen ; den Hrn. 9 


Pracht, 79. Schongau, tagen feiner .nettifchen 


Ueberſetzung des Phädrus, u. ar 
/ 


— 
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inifchennstherrichaft Binding) ‚wegen il chut 


574 — * > 
. ©) Auch mit der Sammkmg merkwurdiger, 
ins und ausländifcher Maturalien, Inſtrumente, 
und Maſchinen, wovon feiner Zeit eine, fhon fo 
lange gewünfchte, Befchreibung erfcheinen bürfte, 
wurde unansgefegt fortgefahren, und was im Ger 
bieth der praftifhen philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
Durch die Zeit herbeygefuͤhrt wurde, dns‘ wurde 
Dem vaterlaͤndiſchen Yublkfo' in oͤffentlichen Sthrifs 
sen, und Vorleſungen forgfältig mitgethrilt; und 
nachdem igt der, (in dieſem aten Theil: der. afad. 
Gefchichte behandelte) Zeirraum von zwanzig Jahr 
Tan y- Dusch den, ben 19. Horn. 179g erfolgten 
Hiutritt des hoͤchſtſel. Churfürflen,. Carl Theo⸗ 
dor, geendigt ward, befand fich bie Akademie 
der Wiſſenſchaften noch immer in’einwwe wohlerhal⸗ 
renen Verfaſſung, ben. welcher fie das fortdauern⸗ 
Be Zutrauen des Inlands und die Athtung Des 
Tachtiugswuͤrdigen) Auslands genoß.Die hatte 
Wehr. während: ſolcher "Tage, da bey -.eliieri: ſtum⸗ 
men Ruhe niche Ein Hauch von belebenden Ehfts 
chen in ihne Segel bließ, das durste ek’ vosmet 
rebos :eto,.. etc. wechfelweiſe zugeſprochen// hatte 
ſich genaueſt an bie, thr vorgezeichneten: Gegen⸗ 
Nande, die Hiſtorie, und Phyſik, gehalten; und 
Haken. nat kluger Abſicht vermieden ,. an- ben ge⸗ 
valtigen Kriegen und Ummwälzungen j:mmelche im 
Reich der kritiſchen Philofophie vorgiengen , . und 
woher mrhr, “als Eine, ‚andere geſrhrte Mnftalt 
in Ihre Wirbel zogen, einigen hei nehmen; 
WB fie ſich Unvermeidliche Unruhen/ und Chen 
Dem⸗Zottelgeiſt der neuphiloſophiſchen Humanitaͤt) 
tauſend/ unvermeidliche Verunglimpfungen erſparte. 
Puch das eigne Lobpreiſen in oͤffentlichen Zeitun⸗ 
gen, wodurrh ‚man ſo oft zum unerſehlichen Drache 
N Bur.T, theil 


N 
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‚ger ofremicher ſeyn mußte, als die beygelegte Eh⸗ 
zung: bag. hoͤrte ſie nie auf, zu thun. So wurden 
ſeit 1790 ſaußer der Preismedaillen) theils golde 


ne, .:thails: ſilberne Denkmuͤnzen zugeſchickt: dem 


Herrn Gallerieinſpektor Johann Georg Dillis we⸗ 
‚gen Tines, mieiſterhaft radirten Portraits des Pruy 


zen wor SBirfeufeld;. — dem Hexen Jod: Goet 


Hard Kriechbaum wegen feiner, Befrhreibung :nom 
Mofenbeint;.— dem Hertn r. Kap. Therer (k. 
geiſtl. Rath; Pfarrer. und Dechant zu Mammen⸗ 
Dorf). wegen feiner. gefchisften. und vaftlofen, Alten 
humsforſchungen; — dem Herrn Gerard Luͤhrer 
Eblenzu Fürftenfeld). wegen beſonderer Verdien⸗ 
Fie un die Meteorologſe; — dem: Hexen. Gearg 
Sruͤnberger (koͤn. Landesdirektionsrath) wegen 
deſſen "Abhandlung. opn ber Wagnerey; — dem 


Herrn Joh. Stephan, Pflegverweſer zu Konſtein 


wegen feiner Verdienſte um die. Metedrologie/ — 
-wegensähnlicher Verdienſte dem Hetru:Edmun) 
waltzerer, Benediftiner zu Pröfeting ;:bea Hmm- 
Dokt. Chladni vor Wittenherg wegenines:, van 
Abm erfundenen, muſikaliſchen Infisumens 5. Aus 
Hrni NAloyſ Senfelder wegen. der, vonz ihm Fu) 


'prael.::22» Ron: 1 796 dongezeigten Ri Kunf, Rt ; 


Massen : von Kalkſteinen Zeichaungen in einer Fark 
zen Zelt und ohne die geringfie Abnuͤtzung Der Mes 


ten, viele tauſend Ahdruͤtk zu machen; dem de 


—— —* * a we; Free 
‚men, Bauenn von Dengling, (der satin 
_ sheindfchennaßperefchaft. ¶ Sinch hag:) werendurlshws - 
Wetterabſeiter; dem Hm Joh. Mathias Roͤms 
zu Deckendorf wegen feiner... füsfzig: Jahre ſqutgt⸗ 
ſehten, Wetterbeobachtungen; den Hrn. Babe 
Pracht, zu. Schongau,⸗ wegen ſeiner metriſchen 
neberſetzung des Phaͤdrus. u. ar ) 


/ 
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c) Auch mit der Sammſung merkwuͤrdiger, 


in⸗ und auslaͤndiſcher Naturalien, Inſtrumente, 
und Maſchinen, woven feiner Zeit eine, ſchon fo 
lange gewünfchte, Befchreibung erfiheinen bürfte, 
wurde unausgefegt fortgefahren,, und was im Or 
bieth der praktiſchen phrlofophifchen Wiſſenſchaften 
durch die Zeit herbeygefuͤhrt wurde, das wurde 
dem vaterlaͤndiſchen Publiko in Öffentiichen Schriſ⸗ 
sen, und Vorleſungen ſorgfaͤltig mitgethrilt; und 
‚nachdem itzt der, (in dieſem 2ten Theil Der akad. 
Geſchichte behandeite) Zeitraum von zwanzig Jah⸗ 
ran, durch den, den 19. Horn. 179g erfolgten 
Hintritt des hoͤchſtſel. Churfürflen, : Carl - Tbeos 
Dor, geendigt ward, befand fih bie Afabemie 
der Wieie noch immer in’einer woh lerhal⸗ 
renen Verfaſſung, bey welcher fie das fortdauern⸗ 
De Zutrauen des: Inlands und die Athtung des 
Tachtumgswuͤrdigen) Auslands genoß.Sie hatte 
ſech wahrend ſolcher "Tage, ba bey einer. ſtum⸗ 
m Ruhe nicht Ein Hauch von belebenden Lift 
chen in ihne Segel bließ, das durste er} vosmet 

robous <eto,..etc. wechfelweiſe zugefprochen:;: haste 
ſich genaueſt an bie, thr vorgezeichneten“ Gegen⸗ 
Nande, die Hiſtorie, und Phyſik, gehalten, und 
Hatte. nrit Eluger Abſicht vermieden, an: bem ge 
woaltigen Kriegen und Ummälzungen j:maelche im 
Meich der kritiſchen Yhiloſophie vorgiengen , . und 
woher, als Eine, andere gelten 2inftalt 
in ihre Wirbel zogen, einigen Theile nehmen; 
Wobuech · ſie fich :unwerineißfiche Linrußeny: ind. chen 
Bern. Zottelgeift der neuphilofophifchen Humanitaͤt) 
taufend, unvermeidliche Verunglimpfungen erſparte. 
MAuch das eigne Lobpreifen: in offentlchen Zeitun⸗ 
"sen, wodurth ‚man ſo oft zum nee adh 

En ».0.', hell: 
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Barth Carl Anton‘, von, dom, innere Stadt: 
rath, und nachmaliger Bilrgermeifter in München. Mits 
glied der hiſt. Klaſſe. 

Casati, Graf Acri, Auguſtin, aus Mailand, | 
Mitglied der Akad. zu —5 Nius ver phyſ. Klaſſe. 

Däst Anton, (Prof. d neſſchale bey Frey⸗ 
fing); AMlembr. exıraord. ot phyf. 

Miiichmeyer Philipp Zarod, außerord. Mirgl, 
der pbof. Klafe, 

-Derufa’ Mar, Graf von, Ehrenmitglied, i 

chuchbauer Joachim, damalig: Profefior zu 

Oberalteid; (Tönigl, Landesdirektionsrath) Mitgl. der 


belletriſchen alaffe. 
Sterzinger Anton, Theatiner zu: Smnsbruc in 


Tyrol, ist Bibliothekaͤr zu Palermo; Mitglied des vb 
ſtoriſchen Klaſſe. 
1781. 
| Titl. Herren. 

. Foſep h dall Ahaco, Canon, zu Dielen: außer | 
"srdenrl. Mirglied. 
Beckmann ‘3. L., bandifcher Hofrath und Inf 
zu Carlsruh; ausw. Muglied. 

Eolignon, Adsotat im Parlement zu, Dienze in 
Lorraine, auswärt. Mitglied. 

Joh. UNep. Gottfried von Brenner, Abwianirk, 
geh. Rath, und geh. Referendär.) ur 
"Mengb:im von Brunenthal, Dietomedifus 
von Tyrol, Profeffor-und Präfident der medizimiſchen 

Fakultaͤt zu Jnnsbruck, auswaͤrt. Mitglied. 
. Kiifolas Friedrich, Buchhändler” von Berlin. 
Don Stengel Staphan, dam. hurfl. Regierungs⸗ 
rath und geh. Kabinetsſekretaͤr, außerordenth Mirglied; 
wurde 178% wirkl. Mitglied. 
Steigenberger GBerbob, vom Kofler Polling, 
hurfl. geift!. Rarh, und Ho ibflochelär, ordentliches 
Mitglie der hiſt. Klaſſe. 
oh uͤrdtwein Slephan Alexander, shurpfälz, 
geh. Rath und Dechant ad B. Virg. zu Mein ‚ame: 
ht, Mitgued der hiſtor. Slafe: . 
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1788. 
"ziel. ‚Herren... 

Cajetan Fiſcher, Can. reg. von Rotenbuch 5; ba- 
maliger profeflor der Phyſik zu München, außerort. 
Mitglied. - 

Esckher Ludwig, Frevherr von, churfuͤrſtl. Kaͤm⸗ 
merer und damal. Hofrath; (itzt Hofgerichts = Praͤſi⸗ 
dent — Amberg) ordentl. Mitgl. ber Hiftor. Klaſſe. 

afımir (Häfelein Freyherr von, Biſchof zu 
Cherſones ıc.) orbentl. Mitgl. der Hiftorifch. Klaſſe. 
a wofepb Maris, Abt von Oberalteich; Ehren 
mitglied 
| Michaeler Earl of ‚ dam. Profeffor zu Inus⸗ 
bruck; M.E. claſſ.h epb feſſorz 
miedamer Jatob, Pfarrer; außerorbentliches 
Mitglied. 


ı 783. 
Titl. orten, 
Anton Bucher, churfl. geiftl. Rath, und Pfars 
—5 Engelbrechtemuͤnſter, korreſp. Mitglied der hiſt. 


ueroberg Joh. Bapt. Fr. Ecver, Graf von, 
| Dompen zu Paflau und SAmis. M. H. 

Boslarn Joſeph von os außerord. Mitgl. 
ber phil. Klaffe. 

hard Earl Abraham, Bergrath zu Berlin, 
auswaͤrtiges Mitglied. 

Sri Philipp Erneſt, "schelmer Archivar zu 
Culmbach im Bayreuthiſchen, auewaͤrt. Mitglied der 
hiſtor. Klaſſe. * 8% , 


a zn. ren. \ 

‚Stahsiend "ob. Bapt., Freyherr von, bam. 
Kommandeur und Statthalter des Malteferndend. Chs 
senmitglied. 

Lilgenau Andrä, Freyherr, itzt Pfarrer und De⸗ 
chant zu Aichach; Ehrenmitglied. 

Mingarelii Aloys, Probf der regul. Chorherrn 
zu Bologna; ausw. Mitglied. 

PI. Ziel ) Mionrgeles Morimilian, Freyherr 
von, Excell. ꝛc. ꝛc. * Mitglied der hiſtor. Safe, » 

‘ ers 
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Barth Earl Anton, von, dam, innerer Stadt: 
atb, und nachmaliger Bürgermeifter in München. Mits 
glied der Hifl. Klaſſe. 2 
“ Casati, Graf #Acri, Yuguftin, aus Mailand, 
Mitglied der Akad. zu Berlin.) Mitgl. ver phyſ. Klaffe. 
Däzt Anton, (Prof. der Forftfchule' bey Frey⸗ 
ing) ; Membr, exıraord. clafl phyſ. 0 
ilchmeyer Philipp Fatob, außerord. Miegl. 
er phyſ. Klaffe. | | 
Derufa’ (Mar, Graf von, Ehrenmitglied, i 
Schuchbauer Joachim, damalig. Profefior zu 
Oberalteich; ( Fönigl, Lanpeödireftionsrarh ) Mirgl. der 
yeetrifchen Kleffe. - . . 
„Sterzinger Anton, Zheatiner zu Innsbruck in 
Tyrol, ist Bibllothekaͤr 34 Palermo; Mitglied der hi: 
ftorifchen Klaſſe. - m u 
1781, 
u Titl. Herren. | 00 
Foſepk dal’ Sbaco, Canon, zu Dieffens- außer 
ordenti. Mirglied. N 
Bedmann ‘3. L., bandifcher Hofrath und Prof 
zu Carlsruh; ausw. Mitglied. 
Eolignon, Advokat im Parlement zw, Dieuze in 
Royraine, audwärt. Mitglied. _ “ in 
Joh. Nep. Bottfried von Brenner, (kou wirkl. 
geh. Rath, und geh. Referendaͤr.) DT Par 
Mengb:im von: Brunenthal, Protomedikus 
von Tyrol, Profeffor und Prafident der medizinifcheg 
Fakultaͤt zu Junsbruck, auswärt. Mitglied. 
Nikfolai Friedrich, Buchhändler von Berlin. 
Don Stengel Stephan, dam. hurfl. Regierungs⸗ 
rath und geh. Kabinetsſekretaͤr, außerorbent; Mitglied; 
wurde 1764 wirkl. Mitglie. 5 
Steigenberger Gerhoh, vom Klofter Polling, 
hurfl, geiſil. Rath, und Hofbibliochelär, ordentliches 
Mitalied der hiſt. Klaſſe. en nu 
| Wirdtwein Stephan Wlerender,. hurpfälz. 
geh. Rath und Dechant ad B. Virg. zu Meinz, ander: 
waͤrt. Mitglied der hiſtor. Slafe: nn 
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— Ziel. ‚Herren... 
Cajetan Fiſcher, Can. reg. von Rotenbuch; ti 
maliger Profeſſor der Phyſik zu Muͤnchenn, außere: 


Mitglied. Zu .n ; 
Egdber Ludwig, Freyherr von, churfuͤr ſtl. Kür 
merer und damal. Hofrath; (ist Hofgerichts⸗ Yıdk 
dent & Amberg) ordentl. Mitgl. ber hiftor. Klaſſe. 
afımir (Häfelein Freyherr von, Biichof } 
Gherfones ıc.) ordentl. Mitgl. der biftorifch. Klaſſe. 
‚+ Zofepb Marie, Abt von Oberalteich; Ehre 
mitglied. . j . un 
“ Midpadler Carl Joſeph, dam. Profeffor zu Sans 
bruck; M.E.ctaßl,.hilt. 
Miedamer Jakob, Pfarrer; außerordentlicha 


Mitglied. | 











1783. 
| Tiitl. Herren. 
Anton Bucher, churfl. geiſtl. Rath, und Pan) 
ver: zu Engelbrechtomuͤnſter, korreſp. Mitglied der hiß. 


aſſe 

x Aueroberg Job. Bapt. Fr. Fever, Graf von, 
Dombers zu Paflau und Amis. MH. . 

» - Bosların Joſeph von Mos, außerorb. Mitg. 
der phil. Klaſſe. ln 

Gerhard Earl Abraham, Bergrath zu Berlin, 
auswärtiges Mitgliede : u. - cu. 

." pr Philipp Erneft ‚geheimer Archivat zu 
Culmbach im. Bayreuthifchen-, auewaͤrt. Mitglied ber 
hiſtor. Klaſe. ZZ 
_ „ .. . . = . 1784 . 

Ben) Eee . Kiel. Herren, 
Ftachsland Joh. Bapt., Frevherr von, dam, 
Kommandeur und Statthalter bed Malteferındens. Ei 
renmitglied. | 

-  Kilgensu Andrä; Freyhexr, ist Pfarrer und De 
chant zu Aichach ; Ehrenmitglied. -— 

" Mingarelli Aioys, Probft der regul. Chorpem 
zu Bologna; ausw. Mitglied. 

HD. Ziel) Monrgeles Moerimilian, Freyhen 
von, Ercell, ꝛc. ꝛc. Mitglied der hiſtor. Kalle, 5 
. . ‘ ers 


1 ] " x 
/ 


en re 


Mayr ebann —X regensburgiſchet Confi⸗ 
fiorialrath. w clafl. h regensdurg ſcher Conſ⸗ 
RKReiſach puihe "rat von, ‚Ehrenmitglied. 
‘. aröber Föfepb , dan. Adminifbrariemd s Korte 
wir in der Herrſchaft Wieſenſteig. | 

‘ "1793. Nemo. 


| en 
Stocker Be bh ri ui 
ockerBern * Benedi ner zu Donauüdrt 
M. Extr. elaſſ. hiſt. b 
En 1798. 
. Titl. Herxren. 
Boͤck ob. Bapt. von, dam. Pflegskommiſſaͤt 
zu —— —8 Oberpfalz. M. Bxır. En hiſt . 
| artleben eodor von rof. de R. 
au ns; claf,- bi.“ Prof. ber an 
sauer Georg, roik oem, Beurber d 
eBiblinndekär zu Landöhut. M. clafl 3) - 
‚Robolt Anton, ‚Canonicus zu  Meenkting, M: 
elafl, hift. 
. Schüg Chriſtoph, Freyherr von, dam. churb. 
Kammerer, Hoflammerrath, dann des churfi. Mauͤnß⸗ 
und Be any in den obern Churlanden Oberkommiſſaͤr. 


M. cla \ 
a dam. h lunprer> Stadtrath 


Surtn 
Bir em) 

2) 1 Ding —e — von, tonigl. baier, 
ne wirft, seh. Rath. und. Landesdirektione⸗ Praͤ⸗ 
fivent.) M. hon. claſſ. higßg. 

1 2 
" Eh Herren. UU 2 
Baer — dam. churfl. Moaſchinenin ktor 
beym-hurfl. Nunz⸗ und Sergmertetoegin. * 
direftionsrath.) M. O. cl. 5 — 
Füuͤhrer bar, ‚vo Kiofter Fuͤrſtenfeld, nach⸗ 
mal. Ku M. claſſ ahyt. Baht Ä 
er. Aquilin arrer zu b 2 
ding. —* clail. fr \ ‚Fe vie 
Rich⸗ 
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u. — fin, preuß. Dberbergrath in Breßlau. 
€ aſſ. 
Riedl — ‚ dam. churbaier. Hoffannuertath, 
und Straſſendirektor zu en Bi ©. chf. phyf. 
Von & Spalowsky Joach. Joh. Nep. Medicia. 
Doct, und Stadtphyſ. zu Wien. % Extr. claſſ. phyf. 
1797.. 
Zul Herren. 
Baader Clement, dam. Canonicis zu Freyfin 
M. clafl. hiſt. ' h 5 9 
Hellersberg Car! von, Prof. der Rechte r2c. zu 
Ingoſſtadt. M. E. claſi. hift. 
von Öpreti, Marquis, Defiderine de. Mbr, 
onor, 





1798. Nemo, 





1799. 
Se. koͤnigl. Hoheit der Durchlauchtigfte Kron⸗ 
Prinz Carl Sudwigw. ' 


get 


Ziel. Herren. 
Aretin Chriſtoph, Freyherr von, EDunigl. Ober⸗ 
—RX — M. 4 "all hi if, es j | 
Haberl Franz XRXaver, Medizinalrath in Müns 
hen. M M. O. claſſ. phy Ya fe ER 
t 6 
* Anden, Ignatz/ Aonigt; Unterhofb thet 


Hobner Corenz, dam. in Zais, M. Exe. 
Pr Dann 1800 wirkl. Mit 
w 
u. BEN Felir, dam⸗ De, Hoftaegrath· 
von Pallhauſen Din fon, mer 
Stanttardiom) M. bauf hift Nor ans ( are 
Ä wer: Törting zu Seefeid Element; Braf. ı. 


, *) Seit bem Saht 1800. wurben aufgenommen bie 
Titl. Herten 


Freyherr Kerdinand von. Bugniet, de Ctoi- 
fette, freyſ. geh. Rath ic, biftor, Kaffe, 





Alop3 


- 
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\ 
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»Atoys Careno, Med. Dort, zu "Wie, korrelh 
Mitztie dee phyſ. Klaſſe. 
:VFranz Sof, Ant. sirfhbaum, wirkl. ses Rath, 
Digi der phyſ. Klaſſe. 
Johann Ludwig RKhrinwalb, Pre deheim. Ra 
und seh. Kabinetsſekretaͤr. Membr. Ord, elaſl. hiſt. | 
— igor. un 
Titl, Herten: 
Scan; Kav.- Baader, (Oberbergmeifter und Lane 
desdirektions- Rath,) wirkl. Mitglied clafl. phyf. 
on Beigel Sigmund Joh. dam. chur ſaͤchſ. kega⸗ 
ont, wirkl. Mitglied elaſſ. puyſ. 
Bgehmann, von Wirtembetg, korteſ. Mitglied 
der phyf. Klaffe. 
Joh. Georg Feßmair, Prof. zu Bandehut:, (Sans 
desdireftionsrath.) korreſ. Mitglied der hiſtor. Klaſſe. 
Henry Mauritius, franz. Aſtronom, korreſ. Mit⸗ 
glied der phyſ. Kaffe. ; ı- 
repherr von Hormair Sn. dam. zu Innebruck, 
koitef, Mitglied der. hiſtor. Klaffe, 
Bei. Joh. von Kleceſckl, dam, fuͤrſtl. Borchtetgad. 
Kammetrath ac. korreſc Mitglied der hiſtor. Klafſfe. 
Freyherr Georg um Sten gel, ten. Landesdirek⸗ 
tions⸗ Rath, Membr. Ord. cla DER 
Oeggl Joh. Georg, Med. hoct. wirkl. Mitslied 
der phyſ. Klaſſe. 
Praͤndl Joh. —* dam: Affentlicher Lehrer Ber 
Anmenito zu Ambezs/ Noxreſe: Mitglied det. Po 
Klaffe. 
zuMißma ie: Joſ. * Wiferendde: I Eciſecend 
wirkt, Mitatied der hiftor. X EEE ER TT ee 57.008 
IRRE Sub, Thad Geht, Konffloe.:uub Hof 
väter — korreſ. Mitglied der hiſtor. Klaffe. . - 
Gaorg Friederich von dgentner, (köndgt: wirblügeh. 
Raid ob Seh Referendär), Ehrenmittglieder urn 
1802. . 
IR Per Fo Ditl. Herren. . 
Brandner Sean, dam. eiuth Hoftath, kor⸗ 
un. Mislleb der hiſt. Klaſſe. 
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Hermann Bensb.. rußiſch. Eaiferl, Oberberguserks: 
haupemanın ıc. korreſ. Mitglied der phyſ. Klaffe. 
.- Mayr. Kriederih, Gelehrter zu Weimar, korreſ. 
Mitglieb der phyſ. Klaffe, 
Mt Joh. Kommenthur , wietl. Mitglied der phyſ. 


Klaſſe 
Po ugens Charles, Mitglied des Nationalinſtituts 
zu Paris, korreſ. Mitglied’ der phyſ. Klaſſe. 
"1803. 
Ziel, Dessen, . 
Baader Clement, dam. ber: Schulen 2 und 
Studien > Kommiffät, wirkt. Mitglied der hiſtor. Klaſſe. 
Fifcher Joh. Bened, koͤnigl. Preuß. Kreiskommiffaͤr, 
korreſ. Mitglied claſſ. phyſ. 
Karl Heller / von Hellersberg, Eoͤnigl. Landesdirek⸗ 
on) Prof. zu Landshut, Mitglied der hiſtor. Klaffe: 
Nagl Anton, vefig. Pfärrer zu Rohr an der Sim, 
korreß Mitglied der hiſtor. Klaffe-: 
— eng Ulrich, Profi witkl. Mitglied der dhyſ. 
laſſe. 
. Streber F. Ign. ꝛc. Direltot der konigl Hof⸗ 
kapelle ‚so) "wirdt. Mitgited "der hiſtor. Klaſſe. i- 
Wei ß Samuel) En zu Laptig/ rorreſ. Miesl 
dir pay: safe . | 
, ur” sn 5*. Fa 5 ur eo. 
J igon 47: 
itl. Hewrxen.d Een 
4 in PR su: Bölogna’itdkiefi: Mitglieb ber 
Pont. Klaffe. 
Biranẽ?a Mas:von, Abiiigl. uch Reförensän. Ehrens 
mitglieb der hiſtor. Klaſſe. 
Si * Kledad;: ‚von Witzenberg, Borrefi Mitgl. bei Hof. 
aſſe. . 
Framenn bers, Frtypenr Marimilian von, Hnigl, 
sic geheim. Rath :c Ehrenmitglied dee hiſtoriſchen 
affe: 
Hübner FIgnaz, basic Stadtſond. zu Sngolftabt, 
korreſ. Mitglied der hiſtor. Klaſſe. 
Mann Karl Chriſtian Edler von, (Einigk geh; 
Referend wirkl. Mitglieb der hiſt. Kaffe. Pre 


J 
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FAloys Car⸗eno, Med. Dort, zu Wien, korreſß. 
Mitglied der phyſ. Klaſſe. Dar: 
.Franz Joſ. Ant. Kirſchbaum, wirkt geh, Rath, 
Mitglied der phyſ. Klaſſe. BR EEE RES 
Johann Ludwig NHeinmwatb, folckl.geheikt, Rath 
und geh. Kabinetsſekretaͤt. Membr. Ord. clafl. hit. 
! un. igor. Zn Ze . 
‚ | Titl. Herren; 
Stanz Zav.. Baader, (Oberbergmeifler und Lan⸗ 
besdireftiong : Rath,) wirkl. "Mitglied clafl. phyf. 
: Von Weigel Sigmund Ich. dam. chutſaͤchſ. Lega⸗ 
tiongsRath, wirkl. Mitglied clafl. phyl. ,. . 
Boehmann, von Wirtemberg, korreſ. Mitglied 
der phyſ. Klaffe. F 7 
IJoh. Georg Feßmair, Prof. zu Landshut, (Lan⸗ 
desdirektionsrath.) korreſ. Mitglied der hiſtor. Klaſſe. 
. Henry. Mauritius, franz. Aſtronom, korreſ. Mitz 
glied der phyſ. Klaſſe. ı- — 
SFreyheer von Hormars Fyn. dam zu Innsbruck, 
korreſ. Mitglied der hiſtor. Klaffe. 
Bohn Kloeſckl, dam. fuͤrſtl. Berchtes gad. 
Kammerrath ıc. kodreſeg Mitglied der hiſtor. Klaffe 
Freyherr Georg. am Stengel, ton. Landesdirek⸗ 
tions Rath, Meinbr. Ord. call. bil... -,:: 2. j 


Oeggl ob. Georg, Med. Doct. wirkt, Mitglied 
der phyſ. Klaſſe. 
Praͤndl Joh. Gay; dam. vAffentlicher Lehrer der 
mer! un. :Umbesnnokorreh: Mitglied dat. Hhnf. 
alle. ' 


| RR a ie: Zof. A} BRäfereriies ie Schulſachen) 
wirkl. Mitglied der hiſtor Klaſſien. I 
ae Jud, Sad, ,- Mast. Kanfiſtox. un: Hof: 
raths⸗ Advokat, Eorref, Mitglied der biftor. Klaffe.. .:- 
Gaorg Friederich von dguntner, (königl:wislägch, 
Rath und sch, Referendaͤr.). Ehrenmittglie W 
n 1802. 
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| Br andn er Franz, dam. Paßauiſch. Hofrath kor⸗ 
reß Miglieb_ der HIR, hiaffe 
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BGehlen Abolph Ferdinand, zu Bern, Membr. 
extraord. claſſ. pIhypſ. 5 
Larrey M. D. Infpecteur generale da servi- 
ce de sant& &c. Ehrenmitglied. W 
Le Sage, Ingenieur en Chef de penier Claf- 
fe. korreſ. Mitglied der phyſ. Klaſſe. 


2) Berzeichnig der Mitglieder, mwelghe vom J. 
1778 — 1800 die Stelle von Praͤſidenten, Vize⸗ 
präfidenten, und Direftoren verfehen habe. 

Dräfidenten. ' 
f 1779. Dräfident. Joh. Franz Maria, Graf von 
Seinsheim, — nr Be: 
‚Ebrenpräfident. Sigmund Graf. von Haimhau⸗ 
fen, Präfivent des Milirze und DBergkollegii. 
- , Viceptäfident. Alexander Graf von Savivli. N 
""Dieefeoe der bift. Blaffe. Tiel Carl yon Vac⸗ 
chiery, damal. Reviſionsrath. * 
Direktor der phyſikal. Klaſſe. Ferdinand Maria 
Baader, churfl. Rath und Prof. der Naturgeſchichte. 
_ 7" Direktor der aſthetiſchen Klaſſe. Titl. Herr Ka⸗ 
fpar Aloys Reichsgraf von. la Rofee: i ' 
1780 wurde der churfl. geh. Rath und K. Anton 
Graf von Tdrring zu Seefeld zum Vicepräfidenten ges 
‚wählt; die übrigen Vorſtaͤnde wurden befkäceigt u pi 
auch ao. 1781; 1782 und 1783 geihab, außer daß im 
— Fahr anſtatt des abgetretnen Titl. Grafen von 
la. Roler der Graf von Savioli zum Direktor der belle: 
triſchen Klaſſe gewählt wurde: dann wurden ſaͤmmtli⸗ 
che Wozftäude weiters in,.den Jahren , _ 
2 1784; 1988, 1786 (während deren die helles 
triſche Klaffe mit ihren Vorſtaͤnden aufhoͤrte) beftättigt. 
‚ Sm J. 1787 wurde,-tach dem Hintritt des Gras 
fen von Seinsheim der Graf Sigmund von Haimhau⸗ 
fen zum Präfiventen vorgefchlagen und beflättigt ; und 
dann keine fernere Aenderung unter den Vorſtaͤnden bis 
‘7793 vorgenommen, in welchem Jahr, nad dein (dem. 
16. Jaͤnner 1793 erfolgeen) Hintritt ded Grafen. von 
Haimhauſen, der biöherige Vicepräfident Graf Anton: 
von Seefeld ꝛc. zum Präfidenten yorgefchlagen en 
i 3 


N 


ser: _ 3): Mndemifche Neben, 


- nr - 
r r Rn 2 


Kättigt;ben Hr. Graf yon Spreti aber zum Vieepraͤſiden⸗ 


ten gewählt wurde. Dann dauerten die Befaͤttigun⸗ 
. gem xbrun derſelben Norkände wieder ‚fort bis 1797", 

‚da, -anflatt des verſiorbenen F. M. Baader, der. Pre 
geb. Nach und damal. gehe, Sinanzseferendär Freyhr. 
Grephan von Stengel, zum Direktor der phyſ. Klaffe 


aa 
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gewaͤhlt, und bis 1900 Fein Borfland, weiter „geänder 


. 
x. ..® 


..Ven a778 - 1800. 
1778. „Akademiſche Rede von der gemeinſamen 


Abſtammung aus, dem Haufe Wittelſpach, der 


Stammreibe, und: den Thaten des durchlaqch⸗ 
sıaften Churfurſten Bart Theadon, ſC zum: feperlis 


een Gluͤckwunſch auf ihochſt deſſen neu ee 


Regierung in Balerm bey. der zu Bekrönung der aufs 
geldöten 1777ſten Preisfragen gehaltenen- afgbemifchen 
Zufammenkunft dffeutlich «abgelefen tuprden von Kark 
Aibreht von Vacchiery/ churfi. Renifipnsrath, und 
gegenmärtiger gelehrten Afademie Mitgkied. Den 2x. 
Horkung 1778 Muͤnchen, gedruckt bey Johann Pau 


Yard Vhrter, url. Haf- Nkademie⸗ und daudſchafto⸗ 


buchdruckern.“ oben Seite z4Y. 


q. none ae 
7 2778: „Ueber das Studium der. Philofopbie, - 
als vdie baieriſche Akabemie der Wiſſenſchaften dag Nas 
mensfeſt Sr. churfl. Durchlaucht Earl Kheodors feyer⸗ 


te, in: efner oͤffentlichen Derfammlung-ahgelefen. von 


IM. Baader, hurfl. wirkl. Rath, Direftpr. der phis- 


Iofophifchen Klaffe, und des Maturalientahinets bey 


/ 


der churfl. Akademie der Wiſſenſchaftenu. Gehradt bey. 
Johann Paul Jakob Wörter, churß. Hef⸗ Akademie. 


intd Landſchaftsbuchdruckern⸗oben 


Seite *3 23 
"7779. „Meber. benEinfluß der Typographie, 


auf. die. Wiſſenſchaften, als die baieztfehe Akademie 


dab. Andenken ihres iglomwfirdigften Stiftes Maximi⸗ 


linn den dritten, und den Tag ihrer Stiftung. feyerte, - 


In einee-Öffentlichen Verſammlung gebefen von Alexan⸗ 


ber Grafen Savioli Corbelli Vicepräfidenten, Den 


25. Maͤrz 1779. Gedruckt bey Johann Paul Porter 
Bu & ° urn. 


\ 


. 
J 


— 
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Aurfl. Hofe Mabemie⸗ und Lanbſchaftsbuchdenckeru.⸗ 
oben Seite 5” FR N “ Belleerufch göldente 
1779. „Deutſchlanda⸗ ts gt 

Ib andere it, wenn es fo fortgeht, fo gur, 
ale vorbey. Eine Rede , abgelefen als die churfuͤrſtl. 
Akademie der Wiffenfchaften in München das hochſt⸗ 
erfreuliche - Namensfeſt Sr. Jetzregterenden dhurfürftl. 
Durchlaucht zu Pfalzbalern ze. Karl Theodor fünerte , 


‘von Ludwig Fronbofer, Drofeer Hofrathsſekretaͤr, 
“md der churfuͤrſtl. Akademie 


itglied. Im Jahre 
2779. Münden getrudt bey Johann Paul Wörter, 
Turpfalzbaierifchen® Hofs Alademie = und Landichaftss 
huchbruckern Am Färbergraben.” oben Seite 36. 
3780. „Beyträge zur Geſchichte der Grade 
Möndyen, von deren Entſtehung an, bis zur 
Regierung Kaifer Ludwig des: IV. welche an dem 
Stiftungsfeft der Furpfalzbaieniichen Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften in dem alademifchen Saal abgelefen worden 
von Michael von Bergmann, den 24: März 1780. 
Münden‘, Yebrucdt bey Johann Paul Voͤtter, kurpfalz⸗ 
baieriſchen Hof: Alademies und Landfchaftäbuchdrudern.“ 
oben Seite 160, i 

. 1986. „Ueber die Wetterbeobachtung. Eine 
Rebe abgelefen an dem hoͤchſten Namensfeſt Sr. churs 


fuͤrſtl. Durchlaucht zu Pfalzbaiern xc. Karl Theodor z 


von Franz Rap. Epp, der bateriihen Nlademte der 
Wiffenfchaften ordentlihem Mitglied, und der-Öntteds. 
lehrtheit dffeselichen Lehrer, München, gedruckt bey 
ara Paul Wörter, churfuͤrſtl. pfalzbaieriſchen Hof⸗ 
Alademies Landichaftss und. birgerlichen Stadtbuchdru⸗ 
der auf dem Faͤrbergraben 1780.” oben Seite 248. .. .: 
‘ + 1781. „ Betradrungen äber die alten Deuts’ 
(dem, in einer’ alademmifchen Rede von Anton Gra⸗ 
fen von Toͤrring zu Gerfeld ac. der churfürftl. Altar. 


beoemie ber. Wilfenfhaften . Bicepräfinenten, guf dem 


akademiſchen Saale dffentlich abgelsfen, am Gedaͤcht⸗ 
nißtage ber akademiſchen Stifeung den a8. März 3985.: 
Muͤnchen, gedruckt bey Johann Paul Mötter, kurpfalz⸗ 
baieriſchen Sof: Wrdemies und Landſchaftsbuchdruckern. 
oben Seite 103. nn on. 


| — 1781. 
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\ \ 1} , j 
u y , D * 


.TſX. „Rede von dem Kinfluſſe ber fdhönen 
Wiftenfhaften auf. die Recdhtsgelehrfamkeit, ab: 
gelefen in einer dffentlichen Verſammlung, als die 
baierifche Akademie der Wiffenfchaften das hohe Na⸗ 
mensfeſt Sr. churfuͤſtl. Durchlaucht Karl Theodors 
feyerte, von Karl von Eckarrshauſen „churfuͤrſtl. 
wirkt. Hofrath, Buͤchercenſurrath, und frequentirendem 
Mitgliede der churfuͤrſtl. baieriſchen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in Muͤnchen. Den 4. Wintermonat 1781. 
»Muͤnchen, gu finden bey. Johaun Baptift. Strobel, - 
Profeſſor, und akademiſchen Buchhändler in der Mos 
FA oben Seite 6r. | MWG 
‚782. „Don dem Geifte der Beobachtung in 
‚satürlidhen Dingen, als die churfuͤrſtl. Alademie dee 
Miflenfchaften in München das Gedaͤchtniß ihrer Stifs 
sun den 28. März 1782. feyerte, in.einer oͤffentlichen 
Verſammlung abgeleſen, von Philipp Fiſcher, der 
Weltweisheit und Arzneywiſſenſchaft Doktor. chut⸗ 
Fürftl, wirkl. Medizinalrath, ordentl. Re ber hie⸗ 
Shen Akademie, und der mebizinifehen @e ellſchaft in 
Edinburg. München, gedruckt bey Maria Anna Voͤt⸗ 
terin, verwit. Hof und Landſchaftsbuchdruckerinn am. 
Faͤrbergraben.“ oben: Seite 270, 
1782. „Rede von der Wirkung der Religion 
auf die Miffenfcbaften, und der Wiſſenſchaften 
auf die Religion, abgeleſen in einer dffentlichen Merz 
ſammlung, als bie baierifche Afgdemie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten das hohe Daſeyn Sr. paͤbſtlichen Heiligkeit Pius VL. 
in. Münden feyerte, von Rarl von Zdarsthaufen, 
hurfürftl. wirft, Hofrath, Büchercenfurrarh, und froy 
guentirendem Mitglied der. baierifchen Akademie der 
Wiffenfhaften in München. München, gedruckt bey 
Maria Anna Vötterinn, verw. Hof- und akademiſchen 
Buchdruckerinn 1781.“ oben Seite 71. ' 
1782, Don den Baiern in Holland. Eine Res 

de an dem böchflerfreulichen Namenstag Sr. hurfürftk, 
Durchlaucht Karl Theodor, auf dem abadeniifchen Saa⸗ 
le Öffentlich abgelefen vom Lorenz WDeftenrieder, 
ben 4. November 1782. Münden 1782. zu finden. 
bey ber churfuͤrſtl. Akademie der MWillenichaften,“- 
vben Seite 172.  _.. | nn 


1783. 
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“1783. Was bar die Srifrung der Mademie 
zur Qufflärung des Vaterland’s beygerragen ? 
Abgeleſen am Stiftungötage der hiefigen Akademie, 
Den 28. März 1783. von Ferdinand Maria Baader, 
der Philofophie und NArznenwiflenfchaft Doktor, chur⸗ 
- füftl. wirklidem Büchercenfur: und Medizinalrath, der 
churfuͤrl. Alademie der Witfenfchaften phiſikaliſcher 
Klaſſe, und des Naturalienkabinets Direktor daſelbſt, 
und bey der herzoglich⸗ marianifchen Akademie bfientlis 
chen Lehrer der Narurgefchichte und Chemie. - Drünchen 
1783. zu finden bey der churfürftl. Alademie der Wils 
- fenjchaften.” oben Seite 242. 

1783: „Rede von den Quellen der Derbres 
den, und der Moͤglichkeit, felben vorzubeugen. 
Abgelefen in einer öffentlichen Verfammlung, als die 
baieriſche Akademie der Wiſſenſchaften das hoͤchſte Ges 
burtsfeſt Sr. churfürfll. Durchlaucht Karl Theodor 
feyerte, von Tarl von Eckarts hauſen, churfuͤrſtl. 
wierkl. Hof: und Buͤchercenſurrath, und frequentirendem 
Mitgliede der churfuͤrſtl. Akademie der Wiſſenſchaften 
in Muͤnchen. Den 10. Chriſtmonat 1783. gedruckt 
bey Maria Anna Voͤtterinn, und zu finden bey ber 
churfuͤrſtl. Akademie der Wiſſenſchaften.“ oben Seite 76. 
“ 3784. „Hiſtoriſch litterariſcher Verſuch, von 
Entſte hung und Aufnahme der dyurfürfti. Biblios. 
sbef in Muͤnchen. Abgeleien am Stiftungstage der 
biefigen Akademie, den 28. März 1784. in dem Bis 
Kliochelfaale, von Berbob Steigenberger, reguliers 
sen Chorhetrn von Polling, churfürftl. wirft. geiſti. 
Math, und Hpfbibliorhefar der churfürftl. Akademie 
der Wiflenfchaften frequentirendem Mitgliede. Ges 
druckt bey Maria Auna Vötterinn, verwitt, Hofburhe 
druckerinn, und zu finden bey Joſeph Lentner, Buchs 
händler unter dem fchönen Thurme. oben Seite 168. 

1784. „Rede von der manigfaltigen Brauch⸗ 
barkeit mathematiſcher Benntniffe, und Dem 
Ylugen eines verbreiteten Unterrichts in denſel⸗ 
ben, gehalten in einer dffentlichen Verſammlung ver 
Hurfürftl. Alademie der Wiffenichaften an dem hoͤchſt⸗ 
erfreulichen 'Geburtörage' St. churfürftl. Durchlaucht 
Karl Theodors, von Georg Brünberger, tehrer Der 


dd 
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Mathewatik in der herzogl. marianiſchen Landakademie, 
amd ordentlichem Mitgliede der churfuͤrſtl. Akademie 
der Wiſſenſchaften in Muͤnchen, Gedruckt bey Maria 
Anna Voͤtterinn, verwitt. Hofbuchdrugkerinn, und zu 
finden bey ‚der Akademie der, Wiſſenſchaften 1784. 
oben Seite 276. | | 
. 1785. Ueber die listerarifhe Intoleranz uns 
fers Jahrhunderts. Eine Rede, abgelefen in einer 
oͤffentlichen Berfammlung, ald die baierifche Akademie 
der Wiſſenſchaften ihren Stiftungstag feyerte, von - 
Barl von Eckartshauſen, hurfürftl, wirft. Hofrath,, 
Büchercenfurrath,, dann wirft. geheim. Archivar; und - 
-frequentirenden Mitglied der churfürftl. baierifchen Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften in Münden, den 5. April 
1785. gedruckt mir Vörterifchen Schriften. oben Sei⸗ 
te 83. . : 
1785. „Alademifche Rede von der Webrbaftmas 
Kung der Alten, vorzüglich der Herzogen aus Baiern, 
zu Zeiten des MWitteldbacher, welche auf das höchfterfreus  . 
liche Geburtsfeſt Sr. churfuͤrſtl. Durchlaucht, in dfe 
lentlich akademiſcher Verſammlung auf dem Bibliothek⸗ 
ſaale abgeleſen worden, von Karl Albrecht von Das 
chierey, churfuͤrſtl. wirft. geheim. Rath, Hofraths⸗Vis 
cedirektoren, der hohen Schule zu Ingolſtadt, dann 
des übrigen geſammten Studiums in Balern Kurator, 
und zur Zeit: der hiſtoriſchen Klaffe Direktoren. Den 
10; des Chriſtmonats 1785. München, gedrude bey . 
Anton Franz. churfuͤrſtl. Hof> Afademie : und Lande - 
ſchaftsbuchdrucker.“ oben Seite 150, ne 
1786. „Dbilojopbifche Betrachtungen über die 
Alpen. Als die baierifhe Akademie der Wiſſeunſchaf⸗ 
ten das Andenken ihres glormwürdigften Stifrers Maris 
milian ded Dritten, und den Tag ihrer Stiftung feyer: 
te, in einer dffentlihen Berfammlung vorgetragen, 
son Stephan von Stengel, der Alademie ordents 
lichen Mitgliede.. Den 28. März 1786. München ges 
druct bey Anton Franz, churfärfil. Hof: Akademie 
und Landſchaftsbuchdrucker.“ oben Seite 281. ur 
„1786. Don den Vlominaliften,, hat am hoͤchſt⸗ 
erfreuliche: Geburtöfefte. Sr. chusfürftl, Durchlaucht 
Karl Theodor in einer bffentüichen alabemifauen Vers 
ammis 


S 
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ſammlung auf dem durfärfll. Bibliothekſaale geleſen, 
Korenz Weſtenrieder, 1786. den 10. Dezember, 
Münden, gedrucdt bey Anton Franz, Hof: Ufademies 
und Landichaftöbuchdruder. oben Seite 179. 
‚' 1787. „Rebe über den fogenammeen Hebrrauds, 
welcher im Jahre 1783 nicht nur in Valern, fondern 
In ganz Europa erfchienen : ald die baierifche Alademie 
Dad Andenken ihres glorwärbigften Stifterd Maximilian 
des drirten and den Tag ihrer Stiftung feyerte, in eis 
ner Öffentlichen Berfammlung gelefen von franz Kar. 
pp, ordentl. Mitglied der kurfuͤrſtl. Akademie der 
Wiſſenſchaften philojophifcher Klaſſe. Den 28. März 
1787. Münden, mir Franziſchen Schriften gebrudt.” 
hben Seite 261. 2 . 
- 1787. Ueber die Frage: „Welche waren die 
Grundurfachen der zablreihen, vom ııten bis 
ins ızte Jahrhundert in Baiern geftifteten, Abe 
tegen ? Ind wurde von denfelben den landesberre 
lichen Abfichten wirflich entſprochen?“ hat am 
hoͤchſterfreulichen Geburtsfeſt Sr. churfl. Durchlaucht 


Carl Theodor in einer oͤffentlichen akademiſchen Ver⸗ 


ſammlung geleſen Forenz Weſtenrieder, churfl. wirkl. 
eiſtl. Rath. 1787, den 10. Chriſtmonat. Muͤnchen 
Dep Joſeph Lindauer. oben ©. 180. 
1788. „Weber das Verderbniß der Luft, die 
wir einathmen, ihrer Schaͤdlichkeit für die Bes 


- undbeit der Menſchen, und die Art, fie leicht 
| fun ſchnell zu verbeffern. Eine Fede abgeleſen 


auf der. churfl. Bibliothek, als Die churfl. haieriſche Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften den Tag ihrer Stiftung feyer⸗ 
te, von dem churfl. Hofrarh und geheimen Archivar 
Karl von Edartshaufen. Münden den 24. März 


1788. Bey Joſeph Lindauer, Buchhändler. oben Sei⸗ 


fe 20% | _. . 
9788. „Ueber die Verheimlichung alter Hand⸗ 
perifeen und Urfunden, hat ga höchfterfreulichen 

eburtöfefte Sr. burfl. Durchlaucht Earl Theodor, im 


“einer öffentlichen afademifchen Berfammlung auf dem 


churfl. Bibliothekſaale gelefen Lorenz Meftenrieder, chur⸗ 
fuͤrſti. wirft. freg. geiftl, Rath. 2788 den 10. Dezem: 
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ber. Muͤnchen bey Joſeph Lindanerl, Buchhändler. 
eben Seite 194. 

. 1789. Die bey der Stiftungsfeyerlichleir gehaltene 
Dede handelte „vom Parriotismus,‘ und wurde 
nicht gedruckt. oben Seite 297. Ä Ä 

1789. „Don dem gefreyten Erbredte in Bais 
ern, deffen Wırfung auf den Unterthanen, nnd 
Die Kandesfultur. An dem Geburtstage Er. churfl. 
Durchl. ꝛc. in einer dffenrlichen afademiichen Berfamms 
lung auf dem churfl. Bibliorheffanle gelefer, oontdem : 
Direktor der hiſtoriſchen Klaffe, Carl von Dackhiery, 
ben 10. Chriſtmonats 1789. München bey Jofeph Lins 
Dauer Buchhändler.“ oben Eelte 155. 

1790. „Oratio, quam recurrente Die Erectio- 
uis Academise Scıentiarum böicae XXVIII Martii 
MDCCLXXXX. habuit Georgius Stanislıus DeRoc- 
catani,-Praepositus insigyis collegiatge ad S. Swi- 
bertum caesarisinsulae (Kaiſersworth) Bibliothecae 
aulicae Praefectus, Academiae boicae Scientiarum, 
nec non Academiae Antiquitatum, et bonarum ar- 
tium Hasso - casselanae sociaus ordinarius, Quum 
praedicta Bibliotheca Jussu, et auspiciis munificen- 
tissimi Principis ad publ:cum commodum aperta es- 
set.“ Monachii apud Josephum [.indauer. ©. 497, 


1790. „Don den Gebrechlichkeiten des menfib» 


lichen Verftandeds. Cine Rede abgelefen in einer df- 
rentlichen Berfammlung, als die hurfürftl Akademie 
ver Wiſſenſchaften in München das Geburtöfelt Sr. 
churfl. Durchlaucht zu Pfalzbaiern ꝛc ꝛc. den 10. Chrifts 
monats 1790 fenerte, von Dbil'pp Fiſcher, churfl. 
wirkle Medizinalrarh, ordentl. M:rgliede der hiefigen 
Akademie, und dffentl. Lebrer der Wundarzuenfunft auf 
ver hohen Schule zu Ingolſtadt. Ben Joſeph Kindauer, 
Buchhändler.” oben Seite 393. u w. | 
1791. „Die Austrofnung des Donaumooſes, 
an dem Jahrtage der akademiſchen Stiftung in einer 


offentlichen Berfammlung vorgetragen, von Etephan , 


Freyherrn-von Stengel, der Akademie wirklichen Mit⸗ 


. 


zliede. München, bey Fofeph Lindauer, Buchhändler, 


1791.“ oben Seite 410% 
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1791. „Ueber die Nothwendigkeit phflofopbis 
ſcher Kenntniſſe, bey Beurtbeilung der Derbre- 
ben. Eine Rede, abgelefen auf der churfuͤrſtl. Bis 
biiothek, als die churfürftl. baierifche Alademie ber 
Wiſſenſchaften den Geburtstag Sr. hurfürfll. Durchs 
laucht feyerte, von dem churfürftl. Hofrath, und ge⸗ 
heimen Archivar Barl von Edarsshaufen. Muͤn⸗ 
hen den zo. Dezember 1791. Minden, bey Joſeph 
Lindauer, Buchhändler. 1791. oben Seite 399- 

1792. „Weber die Derbefferung des pbififalis 
ſchen Klima Baierris, durdy cine allgemeine Lan 

deskultur, an dem Stiftungstage der hurfürftt. Aka⸗ 

demie der Wiflenfchaften in einer Afentlichen VBerfamms 
“Jung vorgetragen, von Profeffor Marimus Imhbof, 
des Ordens des heil. Auguftins, der Afademie Der 
Miffenfchaften Mitgliede. Den 28. Mär; 1792. 
-München, bey Joſeph Lindguer, Buchhändler. 1792. 
oben Seite 415. u.w. | 

„1792. Weber Beridytigungen der Regierunges 
geſchichte des Herzoge von Mainhard 1361 — 1362. 
lad am höchfterfreulichen Geburtsfeft Sr. hurfürffl. 
Durchlaucht Karl Theodor , in einer dffentlichen Ver⸗ 
fammlung auf dem dhurfürftl Bibliothekſaale Lorenz 
Weltenrieder. München, bey Joſeph Lindauer, 
Buchhändler, 1792.” oben Seite. 505 u. w. 

1793. „Ueber das Wefensgefez in der Schö⸗ 
pfung. Eine Rede, abgelefen auf der churfuͤrſtl. Hof⸗ 
bibliorhef, als die churfürftl. Afademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften ihren Stiftungstag, und zugleich das Felt der 
fünfzigiährigen Regierung Sr. jeßregierenden churfürftt. 
Durchlaucht rc. 2c. feyerte, von dem churfürftl. Hoftath 
und geheimen Archivar, von Eckartshauſen, Mite 
glied dieſer, und verfchiedenen andern Alademien Den 
2. April. München, bey Joſeph Lindauer, Buchhänds 
ler, 1793. oben Seite ‚408. | 
1793. „ Betrachtungen über Ludwig den 
. Brandenburger , las am höchfterfreulihen Geburtss 
fefte Sr. churfürftl. Durchlaucht Karl Theodor, in 
‚einer Öffentlichen alademifhen Berfammlung auf dem 
churfuͤrſtl. Bibliorheffanle, Lorenz Weitenvieder, Mite 
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glieb der hiſtoriſchen Klaſſe. Muͤnchen, bey Joſeph 
Lindauer, Buchhändler. 1793.” oben Seite zog. 

1794. „Eckartshauſen, von der allgemiinen 

Liebe. Blieb ungedruckt. — 

1794. „Ueber einige Vlenerungen in der Na⸗ 
zurfunde, abgelefen,, ald die churfürftl. Akademie der 
Wiffenfchaften das Geburtsfeſt ihres gnaͤdigſten Erhal⸗ 
terö des Durchlauchtigften EChurfürftens, und Hrn. Hrn. 
Karl Theodors , in einer Öffentlichen alademifchen Vers 
fammlung feyerte,, den 10. Dezember 1794. von F. 
EM. Baader, Direktor der philofophifchen Klaffe, und 
des Naturalienfabiners, Profeffor der Naturgefchichte 
und Chemie, bey der churfürftl. Akademie.” oben Seis 
te 429. | 
- Anmerfung. Diefe Rede wurde nicht zur Zeit, da 

der Hr. Baader fie las, fondern erſt Anno 1797, 

(erft nachdem, den 4. März dieſes Jahrs, erfolgten 

Hintritt deffeiben) im fiebenten Band der neuen phi⸗ 

‚lofophifhen Abhandlungen abgedrudt, 

1795. „Rede von:cinigen Ylationalfeften der 
alten Baiern, abgelefen,, als die churfürftl baierfche ' 
Akademie das Andenken ihres Stifrungsranes feyerte, . 
von Rarl von Vachiery, der hiftorifhen Klaffe zur . 
Zeit Direltorn. Den 28. März 1795.” | 

Anmerkung. Diefe Rede blieb ungedrudt. 

1795. „Betradytungen über. den XVI, Band 
Monum, boicor. las am höchiterfreulichen Geburtsfeſte 
Sr. hurfürftl. Durchlaucht ıc. Karl Theodor , in einer 
Dfentlichen alademifhen Verfammlung auf dem chur⸗ 
fürftl. Bibliothekſaale, Lorenz Weſtenrieder, Mitz. 
glied der hiſtoriſchen Klaſſe. Miinchen, bey Joſeph 
Lindauer, Buchhändler, 1795. oben Seite 513 

1796. „Wae bat ‚die beutige ArzneyFunde 
von den Bemühungen einiger Naturfo ſcher und 
erste, feit einem balben — in Rüd: . 
ſicht einer zweckmaͤßigen Anwendung der Elik⸗ 
sricität auf Branfe gewonnen? Beantwortet am 
23. März, in einer dffentlichen Verſammlung der chur⸗ 
fürftt. baterifchen Akademie der Willenfchaften an ihe . 
rer hoben Stiftungsfeyer, von D. Maximus Imhof, 
aus dem Eremitens Orden des Heil. Auguflinus, der 
Ä En 7 phyfi⸗ 
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phyſikaliſchen Klaffe Mitglied, und dffentl. ordentlicher 
gehrer der Phyſik, Höhern Mathematik, und Oekono⸗ 
mie im churfürftt. Schulhanfe zu Münden. München, 
bey Joſeph Lindauer, Buchhändler. 1796.” oben Sei> 
te . J | 
J 26. „Mündyen während des dreyßigjähris 
gen Brieges. Eine Nede an dem höchiterfreulichen 
Geburtsfeſte Sr. hurfürftl. Durchlaucht ıc. ıc. Karl 
. Theodor , in einer dffentlihen alademifhen Verfamms 
- Yung auf dem _churfürftt. Bibliochekjanle, abgelefeu von 
&Beorg von Sutner, innerem Stabtraih. München, 
‚bey Ssofeph Lindauer, Buchhändler. 1796. oben Seis 
te 518. “ 
gr. ‚Don den Fortſchritten und dem Yiu- 
gen des Studiums der Mineralogie, befonders 
in Rödfihe auf den Berabau, in einer dffentlie- 
hen Berfammlung der hurfürftl. baierifchen Akademie 
der Wiſſenſchaften, an ihrer hohen Stiftungsfeger den 
28. März, abgelefen von Freyberrn von Schüg, 
churfuͤrſtl wirkt. Kämmerer, Hoffammerrath, dann des 
churfuͤrſtl. Obermuͤnz⸗ und Bergmeifteramtd in ven 
obern Ehnrlanden Dbertommiffir. Miinchen, bey Jo⸗ 
feph Lindauer, Buchhändler. 1797. oben Seite 434. 

1797. „Berichtigungen der Unruben bey dem 
Regierungsantritte der Herzoge und Brüder, 
Ernft und Wilhelm von Baiern YHiöndyen. Ab⸗ 

geleſen an dem höchfterfreufichen Geburtöfefte Sr chur⸗ 

fuͤrſtl. Durchlaucht Karl Theodor, in einer dffentlichen 
akademiſchen Verſammlung auf dem churfürftt. Bihlios 

thekſaale, von Georg von Burner, innerm Stadts 
rath. München, bey Joſeph Lindauer, Buchhändler. 
1797. 580. 

1798. „Ueber einige der wichtigſten fort: 
(dritte , welche im Mafchinenwefen ſeit dem Anfang 
diefes Jahrhunderts, befonderd in England gemacht 
worden find, und über das langfanıe Fortrücdken unfrer 
Litteratur in diefem Bach. Sn einer dffentlihen Wer: 
fammlung der. churfürftl, baierifhen Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften an ihrer Stiftungsfeyer den 28. März, ab: 
gelefen von D. Joſeph Baader, hurfürftl. wirft, Hofe 
kammerrath, und Mafchienen s Sinfpeltor beym Au 

fuͤrſtl. 
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uͤrſtl. Oberſt⸗Berg⸗ und Muͤnzmeiſteramt. Muͤnchen, 
ey Safeph Lindauer ,. Buchhändler. 1798.” oben Sels 
> 446. | 

2798. „Ueber die Ehehaften und Ehehafts⸗ 
erichte in Baiern. Am höchfterfreulihen Geburts⸗ 
ft Sr. nrfürfll. Durchlaucht Karl Theodor, in eis 
er dffentlihen alademifchen Veſammlung, abgelefen 
on dem churfuͤrſtl. wirkt. geh. Nach, Hofrathskanz⸗ 
r, und der hiſtoriſchen Kaffe 3.3. Direltor Rarl von 
)ıchiery Den zo. Dezember 1798. München, bey - 
oſeph Lindauer, Buchhaͤndler.“ oben Seite 333. - . 

1799. „Rede von dem Einfluße der Wiffen 
haften insbefondere der Ylarurfunde auf die 
zultur einer Nation. Abgelefen zur Stiftungsfener 
ee churfürftl. baierifchen Akademie der Miffenfchaften, 
on Mathias Flurl, churfürftl. Hoffanmer s Salzs 
jerg: und Muͤnzrath, und der Vorzelain Fabrique zu 
tymphenburg Kommiffartus, Profeffor der Narurges 
hichte, und Chemie bey diefer churfürftl. Akademie - 
er Wiſſenſchaften, dann der jenaifchen mineralogifchen 
zeſellſchaft Mitglied. München, bey Joſeph Lindauer, 
jzuchhändler. «799. oben Seite 453. u. w. 
1799. „Worin beftebt die wahre Dolfsauf: - 
lärung? ine akademiſche Rede, in welder das 
chte Verhaͤltniß der Wiffenfchaften gegen die Staats: 
ermaltung, und jenes der Staatövermaltung gegen 
ie Wiffenichaften aus hiftortfchen Gründen dargetban 
rd. An Sr. churfuͤrſtl. Durchlaucht ıc. Tamendfeft. 
bgeleſen in einer dffentlichen Verſammlung der churs 
aierifchen Akademie, vor Rafımir, Biichof zu Cher⸗ 
ned, churfuͤrſtl. wirft, Mitgliede der. hiftorifchen- Klaf: 
oben Seite 463. | 

”) Die im folgenden. Zeitraum- gebaftenen. Reben 

u waren: 

1800. „Rede über den Zuftand’ der Philo⸗ 
ophie am Ende des philoſophiſchen Jahr 
underts. Abgelefen an dem GStiftungstage ber chur⸗ 
uͤrſtl. baieriſchen Akademie der Wiffenfchaften. Der 
8. März - 1800. bon Stephan Freyherrn von 
Stengel, churfürſtkl. geh, Rathe, der Eucpfälzifchen 
tegierung in Mannheim, Wiceprafidenten, I der 

ur⸗ 
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qurfuͤrſti. Akademie in Minden d. 3. Biel denten. 
Münden, bey Joſeph Lindauer.“ 
Anmerkung. Im Oktob. 1800. wurde wegen der 
Kriegsunruhen keine Rede geleſen. 

1801. „Bon. den aͤlteſten Denkmaͤlern der 
Buchdruckerkunſt in. Baiern, und dem Nupen 
ihrer näheren Kenntniß, vorgelefen in einer öf- 
fentlichen Verſammlung der churfuͤrſtl. Akademie der 
Wiſſenſchaften, von J. Chriſtoph Freyherrn von 
Aretin, churfuͤrſtl, General: Landesdivektiongrath, und 
ber churfürftt. Afademie der Wiffenfhaften zu München, 
dann der koͤnigl. Societät der Wiffenfhaften zu Göt: 
tingen ordentl. Mitgliede. Muͤnchen 1801. bey Joſeph 
Lindauer.“ 

I80 J. „Urfuln vonGrumbach, gebohrne Freoinn 
von Stauffen, eine hiſtoriſche, mit Urkunden belegte 
Abhandlung; vorgeleſen an dem hohen. Namenstage St. 
churfuͤrſtl. Durchlaucht zu Pfalzbaiern ⁊c. ꝛc. Marimi: 
lian des IV. in einer öffentlichen Verſammlung der chur⸗ 
fürftl. Akademie der Wiſſenſchaften in München, von 
Felir Joſeph Eipowsko, Mitglied, biefer Akademie. 

Münden , bey Joſeph Lindauer, 1801.“ 

1802. Rede andem Stlftungs: zJahrtage ber 
churfuͤrſtl. baieriſchen Akademie der Wiffenfhaften, im 
Jahr 1802. Vorgetragen von Stephan Frepherrn 
von Stengel , hurfürfil. geh. Rathe, und „der chur⸗ 
fuͤrſtl. Akademie der Zeit Vicepraͤſidenten. München, 
bey Joſeph Lindauer.“ 

1802, „Akademiſche Rede uͤber das Reechtbuſch 
des Ruperts von Frevyfing, an Sr. churfürſtl. 
Durchlaucht in Baiern Maximilian IV. Namensfeſte, 
abgelefen von Lorenz Weſtenrie der. München, 
bey Sofeph Lindauer. 1802.’ . 

1303. „Akademiſche Rede über dey Fortgang 
der baieriſchen X opographie und ihren Nu 
Ben, an dem Stiftungstag der Eurbaierifchen Akademie 
der MWiffenfchaften, in einer äffentlihen Verſammlung 
gelefen , von Adrian von Riedl, ordentlihem Mit⸗ 
gliede der hurfürftl. Akademie der Wiffenfchaften phy⸗ 
fifalifcher Kae, Oberſten des Generalſtaabs, und 
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General: Chauffee ⸗ und Waſſerhaudirektor. Den. 28. 
März MDECCIHI Münden, bey Joſeph Lindauer.” 


1803, „Ueber den - Auftand der. churfürſtl. 


| Hofbibliothef überhaupt, und insbefondere 
über die griechiſchen Handſchriften der ſel⸗ 


ben, eine Rede am Namensfeſte Sr. churfuͤrſtl. Durch⸗ 


laucht zc. ꝛc. geleſen in einer oͤffentlichen Verſammlung 


der Akademie, von. Ignaz Hardt, Mitgliede der 


Ä biftrifchen. Klaſſe. Münden, bey Joſeph Lindauet. 
1803.“ 
1804. „ D a8 Beſtreben ber Regierung von 


Baiern, zur Verbreitung, gemeinnüsgiger. 
Wiffenfhaften. Abgelefen an dem Stiftungsjahrs 


tage der Eurbaierifchen Akademie der Wiſſenſchaften, dem 
28. März 1804. von Joſeph Pezt, ordentlihem Mit: 
gliede ber churfuͤrſtl. baierifchen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften phyſikaliſchere Kaffe, und bes hohen "Sohannis 
ter Ritterordeng Kommenthur. zu Altötting. München, 
bey Joſeph Lindauer. 1804. 

3804 „Hiftorifcher Abriß von ben. deut⸗ 
fhen Kaiſerwahlen, mit ſtaͤt ex Hinſicht auf 


das baieriſche Kurrecht vom Anbeginn ber 


deutſchen Verfaſſung, bis zur Verkündung 


der goldenen Bulle. Zur Namensfeyer Sr. chur⸗ 


fuͤrſtl. Durchlaucht zu Pfalzbaiern Maximilian IV; in 
einer offentlihen VBerfammlung der churfürftl, Akademie 
der Wilfenfhaften vorgetragen, von Vincenz von 
Palthauſen, Eurpfalzbaierifchen geh. Staats⸗Archivar, 
und Mitgliede dieſer Akademie. Muͤnchen, bey Joſeph 
Lindauer, 1804.” | 


Anmerkung Bis daher wurden alle atademifche | 


Reden im Quartformat gedruckt. Nun erſchienen im 

Octavformat: 

1805. „Weber die Gebirgsformation in 
den bermaligen turpfalzb aierifhen Staa 
ten. WBorgelefen bey ber öffentlichen Verſammlung der 
turpfalzbaierifchen Akademie der Wiffenfhaften, am 28. 
. März 1805, ald dem Stiftungstag ber Afabemie, von 
Mathias Flurl, Direktor bey der baierifchen Lan⸗ 
beödireftion, und der phoſikaliſchen Klaſſe bey der Aka⸗ 


| demie der Wiffenſchaften dann Nit glied der mineralogi⸗ | 
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Iſchen Geſellſchaft zu Jena. Münden, mit Hübſch⸗ 
mann'ſchen Schriften.“ Octav. 2 
1805 „Die Reformation der Herrfhaft 
Moaldedin Dberbaiern. Ein Bentrag zur allge⸗ 
meinen Reförmationd = Gefchichte des Landes. Zur Nas 
mensfeyer Sr. hurfürftl. Durchl. zu Pfatzbeiern ıc. ꝛc. 
Marimilian des IV. in einer öffentlichen Verfammlung 
der churfuͤrſtl. Akdemie der Wiſſenſchaften vorgeleſen, von 
Ran. Joſeph von Obernberg, churfuͤrſtl. Landes⸗ 
direktionsrath, und Mitglied dieſer Akademie. Muͤnchen, 
:ben Joſeph Lindauer.“ Octav. —— 
1806. „Die Phyſik als Kunſt. Ein Berſuch, 
die Tendenz der Phyſik aus ihrer Geſchichte zu deuten. 
. Zur Stiftungsfeyer ber Eönigl. baeirifchen Akademie der 
Miffenfhaften, am 28. Märk 1806. vor Sobann 
Wilhelm Ritter, ordentlichen Mitglied dieſer Aka⸗ 
'demie, ünd Korreſpondent der Naturforſchenden Geſell⸗ 
ſchaft zu Jena, ber Geſellſchaft der Künſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu. Mainz, der galvaniſchen Geſellſchaft zu 
Paris, der Geſellſchaft des Aderbaues, der Wiffenfchaf: 
ten und Künften zu‘ Douai, und der Gefelfihaft ber 
Medizin, Chirurgie, Pharmacie zu Bruͤſſel. München, 
bey Joſeph Lindauer.’ Octav. 
3806. „Kaifer Ludwig IV. genannt der 
Baier, und Marimilian I. Kurfürft von 
Baiern, Eine biftorifhe Paralelle. Zur allerhoͤchſten 
Namensfeyer Seiner Majeftdt Marimilian I. König von 
Baiern, in ‚siner Öffentlihen Verſammlung ber koͤnig⸗ 
dihen Akademie der Wiffenfhaften abgelefen, von Karl 
Chrifiianvon Mann, Eönigl, Oberſten Juſtizrath, 
und ordentlihem Mitgtiede biefer Akademie. "München, 
bey Joſeph Lindauer. 1806,” * 


4) Denkreden. 


1777. „Der Verlurſt eines weiſen Mannes, bey 
dem Hintritt des Fteyherrn von Ickſtadt (Ickſtatt) 
Seiner churfuͤrſtl. Durchlaucht in Baiern geh. Rath, 

‚and Direktorn der hoben Schule in Ingolſtadt. Ab⸗ 
gelefen von Anton Grafen von Törring- zu Sees 
feld, den 17. April 1777. Gedrudt bey Johann Paul 

on Ja⸗ 
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Jakob Mötter , churfl. Hof⸗ Akademie: und Landfchaftss 
buchdrudern.” chem Eeite zas. 
_ 1777. „Ehrendenfmal des verftorbenen Kuſebius 
Amort, tegulirten Ehorcherrn zu Polling, in einer dfs 
fentlihen Verſammlung der churfl. Akademie der Wifs 
ſenſchaften zu Muͤnchen den 17. April 1777, vorgele⸗ 
ſen von Alexander Grafen von Savioli Corbelli, 
zeitlichen Vizepraͤſidenten. Gedruckt bey Johann Paul 
Jakob Wörter, hurfl. Hof: Alademier und Landſchafts⸗ 
buchdruckern.“ oben Eeite 545. 

1778. „Ehrendentmal Seiner churfl. Durcl. in 
Baiern Maximilian, des dritten, böchftfeligen An- 
tenfend in eier Öffentlichen Verfammluug der churfl. 
Akademie der Miffenfdhaften ben 22. Jaͤner 3778, vor⸗ 
gelefen vom Alexander Grafen Savioli Corbelli, 
Wizepräfidenten. Gedrudt bey Johann ‚Paul Wörter, 
ſchurfl Hof: Ulademie und Bantfchaftäbuchdrudern. 
‚oben Seite 56. : | 

..1778. „Rede zum Undenten des Deters von 
Oſterwald, Seiner churfl. Durchl in Baiern, geb. 
Raths, erfien Diveftors des churfl. geiſtl. Rache, daun 
alademifchen Direktors der philofophifchen Klaffe, den 2. 
April 1778 auf dem afatemifhen Saal üffentlich abs 
geleſen von Lorenz Weſtenrieder. Muͤnchen, ges 
druckt bey: Johann Paul Jakob Voͤtter, churfl. Hofs 
Afademier und Landfchaftebuchdrudern.” oben ©. 547. 
“1780. „Rede zum Andenken zweyer afademifcher 
« Mitglieder, Benno Ganſers, Benebiktinerd zu Ober⸗ 
altaich, und Michael Sreins ,- regulirten Chorherru 
zu Reebdorf, den 28. März in dem akademiſchen Sage 
le öffentlich abgelefen von Rarl Albrecht Edlen von 
Dachiery, churfl. Nevifionsrath, und der Zeit Direls 
tor der Hiftorifehen Klaffe. München, 1780. Gedrudt 
bey Joh. Paul Wörter, Eurpfalzbaierifchen Hofs und 
Landſchaftsbuchdrucker.“ oben Geite 552. 

1787. „Rede zum Andenken bes churfuͤrſtl. Rathe, 
Hofbibliothekaͤrs, und alademifhen Mitgliedes Andre 
Felix von Oefele. Den 18. Hernung auf dem afas 
demifchen Saale oͤffentlich abgeleien, von Karl, Albrecht 
Edlen von Vacchiery, churfuͤrſtl. Reviſionsroth, und 
der Zeit Direktor der hiſtoriſchen Klaſſe. Muͤnchen, 


1781. 
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7781. Gedruckt bey Johann Paul Vötter, kurpfalz⸗ 
baieriichem Hofs Akademie⸗ und Kandfchaftsbuchdruder,” 
eben Seite 557. J— U 
>. 1382. „Rede zum Andenken des churfuͤrſtl. geiſtl. 
Kathsſekretaͤts Anton Johgnn Lipowsky, den 19. 
Dezeruber 1781. auf dem akademiſchen Saale oͤffent⸗ 
lich abgelefen von Lorenz Weſtenrieder. München, 
Bey Johann Baprift Strobel.“ oben Seite 564. 
1783., Rede zum Andenken des Michael Adam 
von Bergmann, gewefenen Stadteberrichterd, dann 
Mitgliedes der churfürftl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
sen ‚ ;abaelefen den 31. May in 'einer dffentlichen Ber: 
ſammlung, al8 die churfuͤrſtl. Akademie fein Anden» 
ken feyerte, von Karl von Eckartshauſen, churfuͤrſtl. 
wirkl, Hof und Buͤchercenſurrath, und frequentirenden 
Mitgliede der churfuͤrſtl. Akademie der Wiſſenſchaften 
in München: Gedruckt bey: Maria Auna Voͤtterinn, 
verwitt. Hofbuchdruderinn. und zu finden bey der chur⸗ 
Eifer Sademie ber Wiſſenſchaften. 1783.“ oben 
eite 567. | \ 
1787. „Rede zum Undenten bes Don Ferdinands 
Sterzinger,, regulirten Priefter des Theatinerordens, 
dann Furpfalzdaierifchen wirkl. Genfurratbs, der churs 
fürftl. Akademie der Wiffenfchaften in München dites 
fen Mitglied hiftorifcher Klaffe, auf dem churfuͤrſtl. 
Bibliothekſaale abgelefen den 22. Hornung 1787, von 
Johann Nepomuck Felix des heil. vom. Reichs Gra⸗ 
fen Zech von Lobming auf Neuhofen und Piernbach, 
churfuͤrſtl. Kämmerer und wirkl. geheim. Rath, auch 
wirtl, DOberlandesregierungsrash , und einer loͤbl. Lands 
ſchaft in Batern Ritterfteuerer Nentamts Burghauſen, 
danıı der churfuͤrſil. Akademie der Wiffenfchaften in 
München dlteften Mitglied biftorifcher Klaſſe. Ge⸗ 
druckt mir Sranzifchen Schriften.” oben Geite 572. 
| 1804. „ Dentrede auf Kidepbons Kenedy, in 
einer öffentlihen Verſammlung der churfuͤrſtl. Akademie 
öelefen von Lorenz Weftenrieder, churfürflt. wirkt. 
eiftl. Rath, Kanonitus, und Sekretär der chuͤrfuͤrſtl. 


x 


Akademie. München, bey Joſeph Lindauer.‘ - 
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5) Hiſtoriſche Abhandlungen. 

Erſter Band 1775 
1) Roman Zirngieblo,, Benediktiners und Bi-⸗ 
bliothekaͤts zu St. Emmeram in Regensburg Abhand⸗ 
lung von den baieriſchen Herzogen vor Karls, des Gro⸗ 
Ben Zeiten, von ihren Regierungsjahren, Familien, und 
vorzüglichen Thaten. ine gekroͤnte Preisfchrift der im 
J. 1775 aufgesworfenen Trage. | M 

2) Anton Johann Lipowefy, Hiftorifche Pruͤ⸗ 
fung der Trage, ob Kaifer Ludwig IV. mit feinem Ges ’ 
genkaiſer Sriederich dem Schönen von Oeſterreich, das 
deutfche Reich gemeinichaftlich beherrfcht babe? | 

3) Barl Albrecht von, Vacchiery, Abhandlung 
über die Grabftätte und Grabfchriften einiger Herzoge 
aus DBalern. 

4) MWathias Steins, des befreyten Kolleglat⸗ 
fliftö bey St. Johann Baptiſt zu Rebdorf Chorherrn, 
und Bibliothelärs, Abhandlung von dem ehemaligen 
Bißthume zu Neuburg an der Donau | 

5) Auguft Marimilian Lipowoky, regulierter 
Chorherr zu Reichertsberg, Hiftorifch:Heraldifche Abfers 
tigung der, wider die Abhandlung von dem Mappen 
der Pfalzgrafen von Wittelsbach, nachmaliger Herzöge 
in Baiern, gemachten Einwendungen eines Ungenauns 


ten. 

6) Michael Steins, des befreyten Kollegiats 
ftiftes bey St. Johann Baptift zu Rebdorf, regul, 
Chorherrn und Bibliorhefärs, Abhandlung von Gebhard, 
dem letzten Grafen ‚von NHirichberg. Ä 

7) Beytrag zur Geichichte Kaifer Ludwigs des 
Baiern, aus der Geſchichte der Grafen von Detting, 
geliefert von 3. PD. Lang, Detting- dttingifchen Hofz 
rathe " J | 
Zweyter Band 1781. 


I) Roman Zierngiebls , Bibliothekaͤrs in dem 
fürftlichen NReichsftifte St. Emmeram in Regensburg. 
Abhandlung von der Lage der Mark: und Graffchaf: 
teu des karolingiſchen Baierns , von den Beſitzern der⸗ 
felben, und von dem erften wieder aufgeſtellten Her⸗ 

| zoge. 


' 


neuerbau 


v 


‘ 
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zoge. Eine gekroͤnte Preisfchrift Der im Jahr 1776. 
aufgeworfenen Preisfrage. 

2) Don Ferdinand Sterzingers, Entwurf vor 
dem. Zuftande ber baierifchen Kirche vom Jahre nach 
Chriſti Gedurt 717, bis anf das Jahr Roo. . - 

'a) Benno Ganſers, Benediktinerd, und d. 3. 
Archlvarius in Oberalteich, ordentlichen Mitglieds der 
churfuͤrſtl. baieriſchen Akademie der Wiſſenſchäften, Ge 
ſchichte der‘ berühmten, und uralten Grafen von Be 
gen, no | 

Drister Band 179r. 
. 1) Wollſtaͤndige Reihe der Borältern Otto, be 
Groffen, erften Herzoges in Baiern aus dem pfalz 
gräflichen Haufe Scheyern : Wittelsbach, und gemein: 
ſchaftlichen Stammoaters bed durchlauchtigſten Kur⸗ 
haufes Baiern uud Pfalz, ſammt 26 genenlogifchen 
- and chronologiſchen Tafeln, entworfen von D. Ye: 
mann Sbolliner, Benediktiner zu Oberalteich. 
' 2) Roman Zierngiebel ; . Bihliorhelär in dem 
fuͤrſtl. Reichsſtifte St. Emnrefam. „Bon der Geburt 
Mahl des Kdnigs’ Arnolf, von der Durch ihn 
ten Stadt Regensburg, feinem Pallafte allde, 
Ginweihung ded emmeramifchen Gotteshaufes, von fel- 
nem Tod, und Grabflätte. — . 
\ 3) Ebenderſelbe. Weber die Preiöfrage: Wie, aus 
welchen Urſachen, und an wen find die Lande zu Baiern 
nach der Nchtserklärung Heinrichs, bed Löwen, zer⸗ 


fallen ? 


und 


“ ’ 


Dierter Band 1792. 

) Stematographia illuftrifimorum S. R.T. Co- 
mitum De Bogen, hodie ab Arcv, ex Monumentis 
undique congnifitis pluribusque nunc primum, editis 
adornata, vnde et finitimarum Regionum Familiae 
haut parum illuftrantur. "Accedunt Tabulae chrono- 
logico- genealogicae , Sigilla et Effigies Aeri inei- 
{ae cum codice Probatiorum difplomatico. Studio 
Hermanni Scholliner , Benedictini oberalteichenfis 
Theol Doct. confil, Rceles. boico - palat, Salzburg. 
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- et Frifing. Protonot, Apoft, Academiae Scient. boi- 


cae Socii veterani. 


2) P. Bolomann Sänftels, Profeffor der Got⸗ 
‚teögelehrheit in dem fürftl. Stift zu St. Emmeran ıc. 


Beantwortung ber Preisfrage von den Land: und Hof: 


tagen in Baiern, bis zum Ende des XIII Jahrhunderts. 


3) Hermanni' Scholliner, de: Gerbirge Geifen- 
feldae fepulta, ejusque Parentibus a Progenitoribus 
Disquifitio. ‚Praecedit Steemmatographia Comitum de 
Sempta et ‚Ebersberg, 


Fünfter Band 1798. | 
1) Roman Zierngieble , Benediktiner im fuͤrſtl. 


Reichsſtift St. Emmeran in ‚Regensburg, Abhande 


Jung von den Rechten, Vorzuͤgen, Vortheilen, Vers 


a 


Kaſtelle reifen Tonne? Dom 


richtungen ded Mundiburdiums, und von dem Untere, 
gang feines alten Anſehens. 
2, Ubhandlung von den Barfchalfen in Baiern 
von Herrn Carl Rloder, Abte zu Benediftbeuern. 

Eine im J. 1792 gekroͤnte Preisfchrift. | Ä 
3) Beantwortung der hiftorifchen (von der Bene: : 
diftinerfongregarion den Gelehrten dieſer Congregariou 
vorgelegten) Preisfrage: Wer, und von welchen Ges 
ſchlechte war jener Pfalzgraf Rapotho, von welchen 
vom Cosmas pragensis ad annym 1073 gefagt wird, 
daß er fo. mädytig und reich war, dag er von Böhmen , 
bis nad Rom durch lauter eigenthämliche Guter und 
D. Joſeph Mioriz, Ber 

nediftiner in dem Stift Ensporf. Be 

4) Chronologiſche Auszüge. and der Geſchichte 


des H. Otto des VILL., Biſchofes zu Bamberg, und 


des baieriſchen Herzoges, Heinrich, bed ſchwarzen, 
zur Beleuchtung einiger Münzen, Vom (Titl.) Ru⸗ 
pers Abe zu Drifling. g . 
5) War der heilige Wolfgang, Biſchof zu Regens⸗ 
burg, ein gebohruer Graf von Pfulingen? Vom Ro» 


man Zirngiebl. 


6) Anmerinngen über ein St. blafianifches Ma⸗ 


nuſcript, in welchem von einer Kiutgard, welche eine 


Gemahlinn Adalberts I. von Windenberg geweſen feyn 
fol; von einem Conrad, Bruder einer ER 
\ Engels 


-_ 


- 


} 


IS 
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Engelbert, Grafen von Hall’ ( nicht Hals) Avunculo 


Alberti 11. "bogensis Meldung geſchieht, vom Roman 
‚Zirngiebl, 

Unmert, Seit dem J. 1800 erſchienen im aka⸗ 
demiſchen Verlage: 

(Sm Dktavformat:) „ Neue hiſtoriſche Ashandluns 
gen der baierifchen Akademie der Wiffenfhaften. Erſter 
Band 1804 mit einem vollſtaͤndigen Regiſter. Muͤnchen 
zu finden im akademiſchen Buͤcherverlag; worinn ent⸗ 
halten: 


ſchen geheimen Staatsarchivars Abhandlung über die 
Frage: Waren einſt die ſaͤmtlichen heutigen baieriſchen 
Reichsſtaͤnde in Baiern auch ſaͤmtlich baieriſche Vaſal⸗ 


In? — Wann und durch welche Veranlaſſungen ſind 


ſie zur unmittelbaren Reichsſtandſchaft gelanget?“ 
2) „Roman Zirngib [8 churbaieriſchen wirkl. 
geiſtl. Raths Abhandlung über den Exemptionsprozeß 


des Gotteshauſes St. Emmeram, mit\dem Hodflift Re⸗ 


gensburg vom J. 994 7 1325.’ 

3) „Joſeph Moriz ehm. Benediktiners im ober 
pfaͤlziſchen Stift Ensdorf kurze Gefhichte der Grafen 
von Kormbah, Lambach) und Pütten, in Hinfiht auf 


‚ihre Abſtammung, Beſitungen, Miniſterialen, und Stif⸗ 


tungen.“ 
Zmwenter Band 1804. (in Oktav) und mit ei⸗ 
nem vollſtaͤndigen Regiſter; worinn vorkoͤmmt: 

1) Franz Rids ꝛc. Verſuch uͤber die urſpruͤngli⸗ 
chen Sitze der Ambronen. 

2) J. von Obernberg ıc Geſchichte der Hert⸗ 
ſchaft Waldeck in Oberbaiern. 

3) Ebendeſſelben Abhandlung von dem uralten Bene⸗ 
diktinerkloſter Schliers in Oberbaiern, mit einer Land⸗ 
karte. 
4) Notitiae, Origines domus boicae feculis X. et 
XI. illuftrantes, ex coaevis libri Traditionum mein- 
branis Canoniae Suigae 5, Petri monafterienfis proxime 
civitaten Vogaburgum, noftro Aevo monaflterium 
monachorum nuncupatae, et ex codice diplomatico 
Parthenonis bergenfis a Willetrnde , Pertholdi I. bo- 


joariae ducis vidua, ad Niunenburgum danubianum 
ad. \ 


I) „Vinzens von Pallhauſen's churbaieri⸗ 


⸗ 


- 


\ 


y \ 
J F 


+ 
\ \ 
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maxımilianeae fcientiarum Academise möonacenfi dedi- 


limam parochus, et Decgnatus Hochenwartenfis 
camerarius. Mit vier Stammtafgn. | j 


Sm. Jahr 1807. erfhien (im groß Quart Mediane 


format mit dateinifchen Lettern, und einem vollftändigen 


cavit Antonius Nagel, mofaburgenfis; Rorae trans 


Regiſter) Hiftorifche Abhapdiungen der königl. baieri-” 
chen Akademie der Wiflenfchaften; herausgegeben 


im Jahre 1807. München, zu haben im akademi- 
fchen 'Bücherverlag, und in Commifion der lindauert« 
fchen. Buchhandlung.“ 

Sn diefem Bande Eommen vor: , >... 

1) „Die drey' groflen Synoden der agilolfingi- 
fchen Periode zu Alchheim, Dingolfing, und Neu- 
ching, Kritifch bearbeitet von Anton Winter, Stadt- 
pfarrer bey St. Jodock, und Profeflor an der Lud- 
wig- Maxımilians - Univerfität zu Landshut.“ 


2) *Berichtigung des Sterbjahrs Herzogs Utilos, 


nebft, einem Verſuche einer chronologifchen Erklä- 
rung einiger freyfingifchen „ und andrer Urkunden, 
von. Aquilin Holzinger, Pfarrer zu Wört an der 
Sempt.“ . von Ebendemfelben. | 
3) „Berichtigung einer höchſt ‚wichtigen Stelle 
in der Lebensgefchichte Heinrichs IX, oder des Grots- 
mütbigen, Herzogs in Baiern,“ | | 
4)» Hermann Scholliners, muthmafsliche Er- 
klärung einer feltenen Medaille Albrechts, des Fiinf- 
ten, Herzogs in Baiern * mit einer Kupfertafel. 
5) Ueber eine Medaille Herzogs Albrecht VT, 


‚in Baiern, age einem Anhang über vier, bis jezt 
chaumünzen feines jüngflen Sohnes, 


unbekannte 
Herzogs Albreht Sigmund, Bifchofs zu Freyfing und 
Regensburg. Ein Beytrag zur vaterländifchen Nu- 
mismatik, von franz Igna2 Streber, Auffeher des 
königl. baierifehen Münzkabiners.“ mit einer Ku- 
pfertafel, en 

» 6)’, Beyträge zur Gefchichte ‚Heinrichs, des, 
Heiligen, Herzogs in Baiern, Königs der Deorfihen 
und in Italieu, römifchen Kaifers, von Roman Ziers- 

gibl [) 


f . 


\ 


Pr 


. ter. 


‚gibl, königl, baier. wirkl. geiftl,' Rath, Sr. Hoheit 
des Fürften Primas Archivar.* 
9) ‚Von Ebendemfelben.s „Wann wurde Böh- 
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. men von dem Bilsthume Regeusburg getrennt. ?‘ 


8) Pinzenz vo Pallhaufen, köngl. baier, geh. 
Staatsarchivars, und diefer Akademie Mitgliedes, 
Abhandlung über die Frage: „\Waon, und” wie 
. Aange wurde Baiern in öffentlichen Schriften Nori« 
kum genannt? welche Länder enthielt und verlobt 
es während diefer Benennung?“ mit einer "Gräuz- 
und chorographifchen Karte. 

Ferner wurde von der Akademie zum Druck befoͤr⸗ 


dert, und ift demnach -in ihrem Verlage zu haben: 


A) „Geſchichte der Probitey Dainfpad, 
von Roman Zierngibl ıc. München 1802.” mit einem 
vollftändigen Regiſter. 

-B) Beyträge zur vaterländifhen Hiſte⸗ 
tie, Geographie, Staatiftif ıc. Herausgegeben 
von Lorenz Weftenriederiahter Band 1806, 
Anmerfung, die vorgehende fieben Bände find von 
der lindaueriſchen Buchhaudlung verlegt, In diefem ad 
ten Bande kommt vor: 

1) Gefchichte der in Baiern, vom gten bis zum ıs5ten 
Jahrhundert gangbaren Münzen; dann den Preifen vers 
f&hiedener Lebensmittel und Waaren, , Belöhnungen der 
Handwerker und Taglöhner im Igten Jahrhundert. Mit 
drey Kupfertafeln. Vom Roman Birngiebl,. 

2) „Denkwuͤrdigkeiten, den dreyßigjaͤhrigen Krieg 
betreffend.“ 

- Im Betrachtungen über einige Helden des dreyß g⸗ 
jährigen Krieges. 3) den Maximitian |. von Baiern. 
b) den Tilly. c) den Guſtav Adolph. d) den Herzog 
Bernhard von Weimar,” 

4) „Was kann und Folt man von der Geſchich⸗ 
te des erfien, und mittiern Zeitraums erwarten ? 

5) Berfuch einer Geſchichte der baierifhen Genera: 
lien. 8) in Betref ded Armen:und Bettelweſens. b) in 


Betreff des Sittenverderbniffes.‘‘ 


‚6)-,„Beantwortung einiger Einmwürfe wider meine 
Cim 7ten Band dieſer Bepträge Seite 335.) über den 
eld⸗ 


x 


— 9 — —8611 


Seldreihthum, die freye Konkurrenz, bie unbedingte Ber 
voͤlkerung, geaͤußerte Meynung“. a Le 
7) „Zum vorfichenden Bildniß des Roman Tone” 
C) „Geſchichte der bater. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, von Lorenz Weſtenrieber. Erſter Band, vom 
Jahr 1759— 1778.” Ä , 
Zweyter Band vom Jahr 1778 — 1800, mit voll⸗ 
ſtaͤndigen Regiſtern. — 


6) Monumenta Boica. zz 


‚ Volumen XIV. 1784: eben | 


ı) Windberg, Canon. pfaeimonftrat. 9) Charttı- 
lariom mifcellum,. Num, XLIV. b) Excerpta. Ne- 


⸗ 


crologii Windbergensis egregii. 


2) Vnderſtorf, Can. regular. a) Traditioné in- 
certorum Annorum. Num. LVlli, b) Eucerpta Ne- 
erologıi. oo, 

3) Geisenfeld Coenobium Sanctimonialtum 'Ord, 
S, Bened. a) Codex Tradinenum. Num. CCLXXI. 
b) Diplomatarium miscellom Num. XX. 

4) Monaflırium carmditarum Straubinganorum. 
a) Diplomatarium miſcellum. Num, XV, 

5) Monumenta miscella, a) Ex Cod MS. Mem- 
brän. Bibliothecae ill. Capituli Salisburg. N. Hl. b) 
Ex cod. memhr Saeeul. X, ejusdem Bibliorh,. Num, 
VII, c) Excerpta Necrologiorum falisburgenf, er 
S. Einmerami Ratisbonae, Saec. XI. et XII. d) Ex- 
cerpta :e Jibro Traditionum. Monatterii reichenbacen- 
fis Saec, XII. Nom. XXXVIII. 


Volumen XV, 1787. | 


1) Monum. nicderaltacensium gar altera, a} Di- 
plomatariom miscelluam. Nam. LXI. Ä 

2) Thierkaupten Ord S, Bened. a) Dipfomata- 
rom miscell, Num. XXVfIL. b) Excerpta Necro- 
30811. \ 

3) Pral, prius Ord. S. Bened. dein Cartbusiens. 3) 
Diplomatarium miscellum, Nom. XXXUl, 


Ra 4) 
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.. 4) Mallerfiorf, Ord. S. Bened. a) Cod. Tradit. 
Num. VI. b) Diplom. miscellum. Nam. LXXII. 
c) Diplomatar. miscell. Num. XLVI. d) Excerpt. 
| genealog. .e) Litania Saec Kill, - 
5) Seligenthal Coenobium Sanctimonial. Ord. S. Be- 
ned, ab Ref. Cifterc. a) Di ‚plomatar. miscell. Num. 
XXXVI .b) Epithaphia Principum et Nob:lium, 
ec) Excerpta‘ Necrologii Saec. XIV. inchoatuın et 
fuccess, continuatum. d) Farrago hift. Chronologica, 
6) Monumenta miscella- Num. III. 
7) Synodus ratisbonensis Anno MCCCLXXVII. 
celebrata. 
Volumen XVI. 1795. 


2) Monum, S. Crucis Werdensia Ord, $. Bened. 
a)' Diplomararium miscellum. Num. XXIX. 
. 2) Robr. Cauen. reg. S. Auguftin. a) Diploma- 
tar. Num. Cl. 
3) Schoenfeld. (Niederschönfeld) Coenob, Sancti 
. monial. Ord. S. Bıned. ſub Reform. Cifira a) Di- 
‚plomatariam miscellun Num. CCXIII. b) Excerp- 
ta gemealogica, 

4) Collectanea hiflorica, ab Angelo Rumplero form- 
bacens. Abbate, e variis Annalium libris congelta. 

s) Synodus Auguflans de ao. MCCCCLII. 

Volumen XVII. 1806. . 

1) Altenhohenaa Diplomatar, miscellum. Num. 
LXXIM. Mit 3 Siegeltafeln. 

2\ Hohenwart, Diplomat. wiscell, Num. XCIX. 


Mit einer, Siegeltafel. 
9) Schamhaupten. Diplomatarium miscell, Num. 


Xcix. 


9) Supplementum ad monum. hohenwartensia. 
Volumen XVIII. 1807. 
Monum. Sanctimonialium Ord.S.Claras in Anger. 


nn ) Phi⸗ 
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7) Philoſophiſche Abhandlungen. 
on Erfter Band 1778. 0 
1) Zldepbons Bennedy (wirkt. geiftl. Raths) 
Abhandlung von dem Bezoar. 0 
, 2) Beonbard Grubers Abhandlung von der 
olhoͤhe. | | 
p 2 Johann Helfenzrieders (Vrofeffors der Mas 
thematik auf der hohen Schule zu Ingolſtadt) Beſchrei⸗ 
bung einer neuen Art einte aſtronomiſchen Qua. 
dranten mir Bläschen, worauf man die Heinften 
Theile eines Grades genauer, ficherer und leichter, als 
auf der bisher gewöhnlichen, benierfen kann, und was 
bey feiner Verfertigung befonder& zu merken ift. 
4) Zofipb Webers (Doktors der Philoſophie nnd 
Weltpriefters) Ahba dlung vom Luftileftrapbor. 
5) Franz Paul Achards (Mitglieds der koͤnigl. 
preuß. Akademie der Wiſſenſchoften, und der naturfors 
fchenden Geiellfihaft in Berlin, chemiſche Unterfis 
chung verfebicdner Kdelgeftcine. u | 
6) De Paradoxo phoenomeno magnetico, Magne- 
tem fortius ferrum purum, quam alium Magnetem 
attrabere. Commentatio auctore Joh. Henr. van 
Swinden, Art N Sal | 
=) Bine neue Art, die SDalpeternapbte zu 
bereizen. Bon Dokt. Philipp Fifcher. Pb ⸗ 
Zweyter Band 1780. 
—) Van Swinden, Profess. Philos. Franegner, 
dissertatio de Analogia Electricitstis et Magnetismi. 
2) Beantwortung der Preiefrage über die Analo⸗ 
gie der Elecrricität und des Magnetismus, von Köles 
ſtin Steiglehner, Profeflor der Mathematik zu Se. 
Emmeram in Regensburg. | | 
3. Borenz Huͤbners, Profefford Abhandlung über 
die Analogie der elektrifhen, und magnnetifchen. Kraft, ' 
4) $ranz von Paula Schranks Narurgefhiche 
te der Minirraupen in den Fliederblaͤttern. u 
5) Ildephons Kennedy Verſuche mit dem Eife. 
Gy franz von Paula Schranke Nachricht von 
einigen Faorifchen Ihieren. | 
| 2 Rg2 Drit⸗ 
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| Dritter Band 178% 
.. 7) Fobann Lorenz Boͤckmanns (Hofraths und 
Profeſſors der Naturlehre zu Carlsruhe, der londner 
-Soeietät der Kinfte und MWiffenfchaften Mitglieds, und 


‚ der berlinifchen Naturforſchergeſellſchaft Ehrenmitglieds, 


wie auch der Furbaierifchen und kurmainziſchen Akade: 
mie der Miffenfchaften Mitglieds) Abhandlung übe 
eine ganz neud WErfcheinung an den fogenannten 
GBlasbomben nebſt einer Anwendung auf die Eutſte— 
hung gefrorner Fenfterfcheiben und einem Auhange von 
den elektrifchen Sternen. | 

2) Ildephons Bennedy Abhandlung von den 
Baumfteine. 

3) Erläuterung der lambertifchen Methode, Eon 
nenfinfterniffe zu verzeichnen von Anton Dägl. 
4) $ranz Zellingets von Thurn (öffentliche 
Lehrers der theoretifchen, und Experimental - Natur: 
gefchichte auf der hoben Schule zu Innsbruck) Abhand⸗ 
lung von der frummlinichten Bewegung der Körper, 
welche von jenen Kräften, fo. nach immer parallelen 


Richtungen wirken, hervorgebracht wird, 


5) Dissertatio catadioptrica, elaborata per Joar- 
nem Baptiltam de la Sarre, Hiltoriarum et geogra- 
phiae Professorem, electoralis feientiarum Acade- 
miae boicae Membrum ordisarium, 

6) Franz Kar. Epp Abhandlung über das Schwe⸗ 
remaaß; fammt einer neuen Art, ein Barometer zu 
verfertigen, welches, unter allen fchon bekannten, den 


-wenigften Beichwerniffen audgefegr iſt. 


7) Botanifche Bemerkungen von‘ franz von Dan: 
la Schrank , befländigem Direktor der Furfürklicen 
Geſellſchaft firtlih = und landwirchfchaftlicher Wiſſen⸗ 
{haften zu Burghaufen, Mitglied der Eurfürftlichen 
Akademie der Wiffenfchaften in München. 
8) 3. B. de la Sarre (ordentlichen : Mitglied 
der baierifchen Akademie der Wiffenfchaften) Abhand 
dung von den Haupteigenfchaften der fphärifchen Spie 


.gel und Einfen. 


) Joſeph von Boslarn auf Moos (der Theo⸗ 


9 
logie und Philoſophie Doktor) über die Erfindung de 


Biers. 
— 10) 


y 
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10) Meteorologifche Ephemeriden auf das Jahr 
1781. Erſter Jahrgang. | 
Dierter Band 1785. Ä 

1) Jidephons Kennedy Abhandlung von eini⸗ 
gen in Baiern gefundenen Beinen. 

2) Ueber Wittwengeſellſchafts⸗Berechnungen von 
Georg Grünberger (Profeſſor der Mathematik in 
der herzogl. marianiſchen Lardafademie.) 

3) Archäologifche Abhandlung über die Blitzablei⸗ 
ter und die Kenntniffe wer Alten von der Elektricitaͤt. 
Don Jobenn Dbilipp Oſtertag. 

4) Eberhard Schrötere Rhandlung vom Stei⸗ 
gen und Fallen des Barometers, oder Beantwortung der 
atademifchen Preisaufgabe fürs Jahrs 1784. (1783 — 


1785.) 

5) Kaſpar Steers Abhandlung über die borher⸗ 
‚gehende Preisfrage vom Steigen und Fallen des Mers 
kurius im Barometer. 

6) Jofephi Stark Dissertatio. de Mutationibus 
Mercurü in Parometro, 

7) Johann Helferizrieder (vormaligen Profeſſors 

der Mathematik und Experimentalphyſik auf der: hohen 
Schule zu Ingolſtadt) Abhandlung von einigen Verbeſ⸗ 
ferungen der einfachen Luftpumpe mit dem aufrecht ſte⸗ 
henden Cylinder „ nebft einigen Anmerkungen, welche 
die volllommene Bearbeitung desfelben betreffen. 

8) Zweyter , dritter Jahrgang der feit 178X 
angefangenen meteorologifehen Ephemeriden. 

Fünfter Band 1789 

1) Abhandlung uͤber die Wirkung des Seſchatzes 
auf Gewitterwolken, welche 1788 den Preis erhalten 
bat; von Placidus Heinrich, Profeſſor der Phyſik 
und Mathematik im fürftlichen Reichsſtifte zu St. Ems 
meram in Negeneburg, und Mitgliede der meteorolo⸗ 
giſchen Geſellſchaft in Mannheim. 


2) Ueber die Preisfrage: „Koͤmmt das mentonis 


fee, oder das eulerifche Syſtem vom Fichte niit den 
neueften Verfuchen und. Erfahrungen der Phyſik mehr’ 
übereind ?' Eine mit dem Preife belohnte Abhandlung 
von Placidus Heinrich, Profeffor im Siiſte e St. Em⸗ 
meram in Regensburg. j , 

3 


\ 
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3) lrepbons Bennedys Anmerkungen über bie 
. Mitterung , befonders der Jahre, 17832 84, 35, und 


6. 

i 4) Beytraͤge zur Verbeſſerung der Uprmacherfunft 

in Ruͤckſicht anf große Ubren von Johann Helfenz 

rieder, churfuͤrſti geifti, Narbe, und vormaligem Pro: 

Koffer her Mathematik und Erperimentalphyſik, zu Syn: 

olftadt. ’ ı 

2 5) Der baierifchen Akademie der Wiſſenſchaften in 

München. merevrologifche Ephemeriden auf dad Jahr 

1784. Vi rter Jahrgang. 

‚+ 6) Ebenderfelben fuͤnſter Jahrgang auf das 

Jahr 17855. | 
Sechſsſter Band. 1794. 

1) Weber die Anwendung und Mirffamfeir der 
Elektrizitaͤt bey Angenkrantheiten, von Anfelm Ellin⸗ 
ger , Profeflor und Bibliorhefär zu Weſſobrunn. 

2) Ofcılationes Mercurii in Tubo torricelliano 
ingruentibus Procellis et tempeftatibus obfervatae m 
Mufeo phyfico Ratisbonae ad S. .Enimeramum Annis 
1788 et 1789 a P. Placido Heinrich, ibidem Phyfices 
ac Mathefeos Profeilore. 

3) Adrian von Riedl, churfuͤrſtl. pfalzbaterifcher 
Hofkammerraths, Generals Strafien: und Waſſerbau⸗ 
direktors, Beantwortung der Preiöfrage: ‚Welche 
find fuͤr Baiern die beften und wohlfeilften . Mittel, 
dar Ausrrerten der -Fläffe, und die davon abhängens 
den Ueberſchwemmungen zu hindern?“ 

4) Ueber die Urfache der Veränderungen in dem 
Sallen. und. Steigen des Merkurius in. dem Barome⸗ 
ter Don. Benedift Arbuchnot, Abte zu St. Ja⸗ 
kob in Regensburg. | 
5) IZlrepnbons Kenedy, churfürftl. pfalzbater. 
geiftl. Rath, über die Verwandfchaft des Fuͤchſes mir 
dem Hunde. | 
6) Dlacidus Schaͤrl, Benediktiner am Berg Au: 
dechs, von Verfteinerung des Holzes, 

7) Der baierifhen Akademie der Miffenfchaften 
in München meteorologifche Ephemeriden, auf bad 
Jahr 1786. Sechſter Jahrgang. Eoenderfelben 


1e= 


.e 
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‚fiebenter Jahrgang, auf das Fahr 1787. und der⸗ 
ſelben achter Jahrgang auf dad Jahr 1788. 


Siebenter Band 1797. 


I). Kortfegung der Beyträge zur Verbefles 
rung der Uhrmacherkunſt, in Ruͤckſicht auf große 
"Uhren. Sieh ster Band Nro, 4) von Johbann Hel⸗ 
fensrieder , hurfürftl. geiſtt Rathe, und vormaligen 
Profeffor der Mathematik und Erperimentalphuft zu 
Ingolſtadt. 

2) Beytraͤge zur Theorie der MWagnerey, vers 
faſſet von Georg Grünberger, wirkl. ferequentl⸗ 
rendem Hofkammerrath, und ordentlichem Mitglied 
der churfuͤrſti. Akademie der Wiſſenſchaften. 


3) Theorie des engliſchen Zylindergeblaͤſes 
von Joſeph Baader, der Arzneywiſſenſchaft Doktor, 
der churfürfti. Akademie der Wiſſenſchaften In Muͤn⸗ 
chen, und der koͤnigl. medizinischen. Gefelffchaft zu 
Edinburg Mitglied , dan Sr. churfuͤrſtl. Durchlande. 
zu Pfalzbaiern Maſchinen⸗Inſpektor. 

Ildephons Kenedy, Anmerkungen über dass 

"Singen der Vögel. | 
5) Inmerfungen über- Herrn Johamn Heinrich 

Bar & uſti, koͤnigl. Berghauptmanns, Geſchichte 

des Brdförpern, aus feinen. ãußerlichen, und unters 
irdiſchen —— hergeleitet, und erwieſen. 

Abhandlung: über: die, mittlere KRraft und 

Kibtang der, Winde, ven: P.. Diacidue: einrich, 

— ———— —— ordentl. Lehrer: ber: Phſik, nomie, 

und Meteorologie, auf. der: Univerfitaͤt zu: Ingolſtadt. 

7) Ueber einige Neuerungen in der Naturkunde ꝛc. 
vom f. M. Baader. (Sieh: akadem. Neben. 2794) ) 

8) Achter, neunter Jahrgang. ber meteorolagi ſchen 
Ephemeriden. 

Nach dieſen, im Quartformat · gedtuikten, ſieb ea Ab⸗ | 
handlungsbaͤnden erfchienen im Oktavformat zwey Bänds 
hen, oder Abtheilungen phufital. Abhandlungen. 

Die erſte Abtheilung (oder- das erfte Baͤnd⸗ 
chen) enthält; 


. 


, 
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9 „Chriſtian GSamuel Weiß, über bie Fra⸗ 
iſt Waͤrme⸗ und Lichtmoterie eine und bie naͤmliche 
Materii ? 

2) Rudolph Euckemayrs ꝛ⁊c. Abhandlung uͤber 
die. Peeisfrage: Weihe find für Baiern die beſten 
ab ausfuͤhrlichſten Mittel, das Austretten der Fluͤſſe, 
und die davon ahhangenden Ueberfchwemmungen zu ver: 
hindern. mit. vier Kupfertafeln. 

. Die zwepte 1806 erfhienene Abtheilung 

(oder das zweyte Bändchen) enthält: 

Du Chemifche. Unterfuchung einer Mutterlauge von 

Reihe hal, vom Monät May 1802, auf. höhere Ver: 
anla Tung, angeſtellt von Stephan Kreyherrn: von 

© engel, und. Georg Wilhelm Sügmund Beis 
geh 

* 2 Chemiſche Unterſuchung bes Salzwaſſers von 
Heilbrunn bey Benediktbaiern; von Georg Wilhelm 
Beigel, churfuͤrftl ſaͤchſ. Legationsrath.“ 

3),.,Hiſtoriſche nnd geologiſche Beſchreibung der 

ehomats ſehe ergiebigen Bley⸗ und Gallmepbergwerke 

am — und' Rauſchenberg im Landgerichte 
eannain din Hhherbetern dom dam. churfüͤrſtl. Gene⸗ 
ral > Fandesdirektionsratb Mathias Flurl“. 

24%, Hiſtoriſth⸗ geologiſche Beſchreibung des Eifen: 
fteinbergbuues am ſegenannten Kreffenberge im - Landge: 
richte . Traunſtein, verfaßt von Mathias Flurꝛc.“ 

5) „Geologiſche Beſchreibung : der” eberlänbifchen 

Gypofloͤtze, beſonders des. an der Kuaumalpe, Gerichts 
Marquartſteins, entdeckten Aabafters; Abgeleſen von 
Mearbras: Flurd ic“ 

. 6). „Einige ‚ Bemerkungen aber den tonfferfreyen 
Gyps .(anlıydrt) und ben Muriacu ‚oder Würfelfpat, 
ven Direktor Fdutle“ ’ 

M nalnfer einse wadenärtigch Noch ungenannten 
Foffiles. Vom Doftor und Privatbocenten Rep 
Fuchs, zu Landshut: Ma Tr rigen, te 

8) „Pyrometrifche Verluche uͤber die Ausdehnung 

des Eiſens und- ber Holzkohle, von Placibus-Hein: 
rich, Profeſſor der Phyſit und Mathematik zu St. 
Emmeran in Regensburg. ” 


PR 
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ER 
3.9) ‚Meber ber Hörkbergifhen gemäiner Schörl; vom 


“ 


Kommenthbur und Prefeffor Pezl.“ Le 


3,10) Beyträge zur ‚Erläuterung der Vorftellung 
von Wetterwolten und Bligenz; vom Profeffor Ele 
Lingen, ordentl. Mitgliede der Akademie der. Wiffens 


ſchaften.“ 


8). Hiſtoriſche Preisfragen ſeit dem Jahr 1778. 
Die im J. 1777 für 1778 aufgeworfene Preisfra⸗ 
ge war: „Was fuͤr Rechte, Vorzuͤge und Vortheile 
hatte das Mundiburdium, Advocatia, oder das Schutz⸗ 
und Schirmrecht Über die Bifchöfe , Klöfter und Kirchen 
in Baiern vom J. 900 bid zum Ausgange des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts? Wie haben diefe Advofgten ihr 
Amt verwaltet, und wann hörte felbes auf, das alte: 
Anſehen zu haben?” Den ganzen Preis zu fünfzig 
Dulaten erhielt Hr. Roman Zirngibl, Bibliorhefär zu 
St. Emmeram in Regenäburg. | 
1778. für 1779. „Da Babo, Graf zu Abensberg, 
nad) Aventind ‚Bericht aus zwoen Chegattinnen 32 
Söhne erzeugt. haben fall: ſo .entiteht die Frage, wel 
che von Diefer oder jener Ehe, und in welchem Jahr 


fig gebohren waren: was für Güter oder Ortſchaften 


diefelbe inngehabr; ob,.ıind wie fie ihre Linien fortges 
pflanztz; was felbe für Wappen geführt haben.” Die 
ganze Preismedaille murde Feiner der, eingefandten 
Schriften zuerlannt ; doch. Die Schrift des Herin Ro⸗ 


man Zirngibl, Bibliothefärd. zu St. Emmeram, erhielt. 


eine'goldene Medaille von 20 Dakaten. 
1979 für 1781: „Mabillon hat im Jahr 1683 

anf feiner Reiſe durch Baiern in dem Srauenklofter zu 

RrHeRfeld folgende Grabſchrift entdedt: , 
Hac iacet in tumba Gerbirgis filia Regis 

\ .Graeci fertoris‘, eberhardi que fit 


Neptis, huius loci prima fertar praelata fuisse. - 


Min follen die Aeltern und die Worältern diefer Ger⸗ 
birg; "die eine Tochter des griechifchen Königs Stertor, 
eine Enfelinn des Grafen Eberhards, und die erfie Ab- 


tißim zu Geifenfefd genannt wird, angezeigt werden. 


Anbey erwarter die Akademie, wenn es feine Richtig⸗ 
feit hat, daß gemeldter Eberhard von dem Gefchlechte 
er 


} 


8er 


der Grafen von Sempt ımb Eberöberg abſtammen fol: 
te, eine, nach ver Art des altorfifchen Herrn Profeſ⸗ 
ford Koͤhlers ausgearbeitere Geſchlechtstafel von eben 
diefen Grafen von Sempt und Ebersberg. ” 

Wiewohl Feine der eingefchiditen Preisſchriften der 
Erwartung der biftorifhen Klaffe ein Genuͤgen geleis 
fter, ſohin auch Feine den ganzen Preis erhalten hat: 
fo wurde gleihmwohl die Schrift des Hrn. Hermann 
Scolliner von Oberalteich mit einer goldenen Mes 
daille von dreyßig Dukaten, die Schrift. aber des Hrn. 
Doktor J. Salomo Semler (der theolagifchen Fakul⸗ 
tät Senior ‚auf der Univerfitäs Halle in Sachen) mit 
der größern filbernen Medaille @ ı2 fl. beehrer. 

1781. für 1783. „Wie, aus welchen Urfachen, 
und an wen find die Lande zu Bailern nady ber Adhts 
- erflärung Heinrichs, des Löwen, zerfallen?‘ Den 

„ganzen Preis zu fünfzig Dukaten erhielt Hr. Roman 
—Zirngiebl, zu St. Emmeram. 
’ 1783 für 1795 „Was waren bie Land⸗ und 
Hoftaͤge in Baiern ? Mie weit gehr ihr Alter zuruͤck? 
Mie wurden fie abgehalten? Was war ihr Gegen: 
ftand ? Wer wurde dazu berufen? Was hattem die 
dazu berufenen für eine Merbindlichfeit ? Welche was 
ren die merkwuͤrdigern Land: und Hoftage in Balern | 
bis zum Ende des KIM, Jahrhunderts?“ Hr. Bo: 
lomann Sanftl, Venediktiner zu Sr. Emmeram er: 
biele eine goldene Medaille zu 25 Dukaten. 
1786. für 1788. „Weldye waren die Land und 
Hoftage in Baiern vom Ende des XIIL bis zum En: 
de des XVI Gahıhunderts ? Bey welchen Gelegens 
beiten wurden fie zuſammenberufen? Wer erfchien 
darauf? Was für Hauptdinge wurden dabey abge: 
handelt? Und mo finden, fich deren Alten vor?” 
Diefe Preisfchrift blieb ungetrönt. _- on 
1788. für 1790. „Waren einft die fänmtlichen 
heutigen balerifchen Kreisftänne auch ſaͤmmtlich baieri⸗ 
ſche Bafallen? Wann, und burch melde Veranlaſ⸗ 
fungen find fie zur unmittelbaren Reichsſtandſchaft ge: 
langt? Der Preis wurde unter zwey Schriften ver: 


theilt, den einen erhielt die Schrift des Hrn. ee 
j au, 


N 


> 
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Pall, churfuͤrſtl⸗ Sekretaͤr bey der | geheim. Kanzley 
(von Pallhauſen, churfuͤrſtl. geheimer Archivar); den 


x 


andern die Schrift des Hrn. F. Marimilian Einzinger, | 


von Einzing , des heil rim. Reichd Nitterö, und chur- 
baierifchen,, dann kaiſerl. Pfalz: und Hofgrafen. 

1790. für 1792: „Mas waren die ehemaligen 
Barſchalken in. Baiern ? Woher koͤmmt, und wie weit 
geht ihr Daſeyn zuräd? Wann, und wohin haben 


fie fih verloren?“ Den "ganzen: Preis erhielt die 


Schrift des Hrn. Karl Kloder; Benediftiner aus dem 
Klofter: zu Behediftbenern and Profeflor Canonum- im 


Reichöftifte zu Er. Emmeran und bifchöfl. Seminario 


zu Negensburg, (nachmaligen Abtes zu Benedifrbeuern). 
Herr Marimilian Einzinger, von Einzig erhielt eine 
Medaille von vier Dufaten. \ | 
1792. für 1794. „Mie, und. wann find die Dorf: 
rechte, oder Dorfrechtögerichte in Baiern entftanden ? 
In welchem Verhältnig ftunden felbe von Zeit zu Zeit 
mit der altherzoglichen und gaugräflichen Gerichtsbar⸗ 
keit? Wie find fie zur heutigen Gerichtöverfaffung 
übergegangen?“ Weil keine Preisfchrift gekroͤnt wurs 
de, fo wurde 'ebendiefelbe Trage N 


1794. für 1796. wiederholet; aber auch in dieſem 


Jahr wurde Feine Preisichrift gefrbut. 

Zu:gleicher Zeit wurde für das. Jahr 1706 auch 
bie folgende Srage vorgelegt: Wann, und wie lans 
"ge wurde Paiern in Hffentlichen Echriften. Noricom 
genannt ?. Welche Länder enthielt, und verlor ed waͤh⸗ 


send, diefer Benennung ?” Den ganzen Preis erhielt 


die Echrift ded Herrn Vincens von Pallhaufen ıc. 
1796. für 1798. „In welchen Echriften gefchieht 
baierifcher Begebenheiten (vom Urfprung der baieris 
[hen Nation. bis zum fünfzehenden Jahrhundert) eis 
nige Meldung? Wer waren die Verfafler jener Schrif⸗ 
ten? Und. welches biftorifche Anfehen, und Gewicht 


“ haben felbe? Die Preisſchrift des dam. churfuͤrſtl. 


Heirn. Hofraths Freyherrn Chriftoph von Aretin, ers 


bielt ein Acceflit mit einer goldenen Medaille zu 25. 


Dulaten; die Preisfrage felbft aber wurde 
1798. wiederholer, und zur Beantwortung berfel: 


ben ein-Zeitranm von vier Jahren (1802) beftimmer, . 


mit 


» 


— — —— — 
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mit dem Beyſatze: „Die Alabemie verlange eine, in 
der chronslogifchen Anzeige der Chroniken, Urkunden, 
und Denfmäler, und (was bie Hauptſache ift) eine 
wahre und firenge Eritifche Prüfung des Werthes, das 
it, der Wichtigkeit und Glaubwuͤrdigkeit berfelben, 
woraus auf ihr Gewicht und ihre Brauchbarkeit eiue 
fihere Folge gezogen werben möge. Zu gleicher Zeit 
wurde im Jahr En 27 
1798. für 1800. die. Frage aufgeworfen: „Ds 


- die ehemaligen Grafen von Formbach, Lambach, und 


nn; 


Puͤtlen, einft fehr mächtige baieriſche Dynaſten, und 
diefe in verfchiedene Linien abgetheilt waren; fo ver: 
Ianget die Akademie genaue, mit bewährten Beweiſen, 
und Urkunden belegte Sefchlechtöregifter jener Grafen, 
nebft einer eben fo genauen Anzeige, ber ihnen zuge: 
ſtandnen Güter und Minifterialen „dann der von den: 
felben gemachten Stiftungen.‘ Unter den eingelau: 
fenen Schriften wurden zwey mit einer goldenen Me: 
daille, und zwar eine mit 25, die andere mit 20 Dis 
Taten beehrt. Dieſe hatte den Herm Aquilin Hol; 
inger, Dfarrer zu Woͤrth an der Sempt, jene den 
Herrn Joſeph MNoriz, Benediltiner von Ensdorf in 
des Oberpfalz, zum Verfaſſer. Ä 

1802. Wurde die im Fahr 1798 für das Jahr 1902 


tiederhofte Frage: „In welchen Schriften geſchieht baieris 


ſcher Begebenheiten (vom Urfprung ber baier, Nation bie 
zum 15ten Jahrhundert) einige Meldung ꝛe.“ Ber 
hend gelaffen,, und zu gleicher Zeit wurden zwey Preis⸗ 
fragen aufgeworfen; namlich : 

a) Fur dns Jahr 1804 bie folgende: „Laͤßt ſich 
aus bewährten Urkunden, und aus Thatfachen beweiſen, 
dag derjenige Länderinnhalt, welcher heute zu Tage 
Baiern heißt, um die Zeit Heinrichs, des Löwen , ober 
nachher flärker bevslkert war, als heute? Und wenn ers 


wear: welchen innern, oder dußerlichen Urſachen, Ver 


faffungen oder Anftelten. duͤrfte wohl jene arößere Ber 
völferung, und deren Abnahme zuzufchreiben feyn? ” 
Diefe Frage blieb unbeantwortet. | 

b) Kür das Jahr 1806: ‚‚ Die Akademie verlangt 
eine pragmatifche Gefchichte des baierifchen Handels, ſo 


“wohl mit rohen Produften, als mit Fabrikaten, von 
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den älteften Zeiten angefangen, bis auf die gegenwätige 
Zeit, mit Anfuͤhrung der darüber von Zeit zu Zeit ers 

gangnen Gelege, tandedherrlichen Verordnungen, und 
Landesvertraͤgen, und ihren vortheilhaften,, oder ſchaͤdli⸗ 


chen Einfluß auf den Handel ſelbſt; oder mittelbar auf 


die Landesinduftrie ? ’ | 
Den 28. März 1806 , beehrte die Akademie eine, 


über die legte Frage eingeſchickte Preisfchrift, welche 


den koͤnigl. baier. wirkl. geiſtl. Rath fuͤrſtprimatiſchen 
Archivar, Herrn Roman Zirngibl, zum Verfaſſer hate 
te; mit: einem Honorar von fümfzig Dukaten. Zu⸗ 


gleich erklärte ebendiefelbe Akademie, daß fie, nachdem 


fie ſehnlichſt wünfht, dag die uͤberaus wichtige Frage 
vom . baierifchen, Handel beantwortet werden möchte, Die 
fonft gewöhnlihen Medaille einer goldenen Medaille von 
fünfzig , auf eine goldene Medaille von hundert Duka⸗ 
ten erhoͤhe, welche demjenigen Gelehrten zu Theil wer: 
den fol, der die-Afademie zu dem, ihr höchfterfreulichen 
Urtheil veranlaffen wir, die Frage begnuͤglich beantwors 
tet zu haben. | 


Unter ebendemfelben Datum ben 28. März 1806 


fegte die Akademie für dad Fahr 1808 den Preis einer 


- goldenen Medaille von fünfzig Dukaten auf die befte, 


pragmatifch bearbeitete, Gefchichte der Miffenfchaften und 


— 


Kuͤnſte in Baierrn vom Herzog Albert,V. angefangen, 


- 


bis zum Regierungsende Mapimilian 1. 
a9) Phyſikaliſche Preisfragen. 


Die a0. 1777 (wiederhollte) Preisfrage vom J. 


1777 bis 1778 war: „Giebt es zwiſchen der elektri⸗ 


ſchen und magnetiſchen Kraft eine wahre phyſikaliſche 


Analogie? Und wenn dieſes erprobt wird, ſo fragt 


ſichs, ob, und wie dieſe Kraͤfte auf die thieriſchen 
Koͤrper wirken? die Schrift des H. J. Heinrich von 


Swinden, Profeſſors der Philoſophie zu Frrnegger 


in Holland, dann die Schrift des H. P. Cöleftin 


Steiglehners, Brofeffors der Mathes zu Er. Ems. 


meram in Regendburg wurden, jene mit einer Medail⸗ 
le von zwanzig Dukaten, die leßtere mit einer Medails 
ie von gehen Dukaten beehrt. 
| 1778. 


N 


J 
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1778 fir 1779. r Mas: bat ver Arfenif für Be: 


ftandtheile? Was hat er für eine Wirkung anf die Me: 


talle? Zu was für einem Zwed har ihn Die Natur in 
den Erzen beftimme? ‚Und ift es fo richtig, daß er 
weder zur Bildung noch zur Vervollkommnung der Metal: 
le etwas beytrage, fondern mehr ſchade, als nüße? 
Da die koͤnigl. Akademie zu Berlin ſchon eine ähnliche 
Frage aufgeworfen hat, fo feger man Monere, uud 
andrer Schriften ald befannt voraus, und erwarte 


neue Verfuche, Erläuterungen und Unefichten.‘ Dies 


fe Frage wurde: 1779 noch. auf ein Jahr w.ederhollet, 
aber Feine Beantwortung gekrönt. 

Sm 5. 1780 legte die philofopbifche Klaſſe für 
dad Jahr 1782 (refpve, 1783) folgende Frage vor: 
„Hängt das Steigen und Fallen des Queckſilbers in 


dem Barometer von zufälligen, oder periodifch wirken⸗ 


den Urfahen ab? ft letztes: welche. ift die wahre Ur⸗ 
fahe? Zrägt die allgemeine Schwere der Weltkoͤrper, 
befonderö_ des Mondes und der Sonne nichts bey ? 
Und iſt es wohl möglich, diefe Veränderungen mit der 


Zuverſicht vorher’zu ſagen, mit welcher die Finfternifs 


fe der Erde und ded Mondes, Ebbe und Fluch bes 
ſtimmt werden?” Die Akademie erfucht den Erfiu⸗ 
der der wahren periodifchen Urſache (menn es je eine 


. giebt) vor dem Ende des Jahres 1781. eine Tabelle 


verfchloßner einzufenden, auf welcher für das Jahr 


. 2781. dad periodtfche Steigen und Fallen ded Queck⸗ 


filber& aufgezeichnet ift. - 
Dem Einfender. einer Preisfchrift, P. Emmeran 


Sutor, Benediftiner vom Klofter Rot am Inn; wur» 


de eine goldene Medaille von ſechs Dukaten zuerkannt, 


- and übrigens Feine der übrigen Preisfchrifren gekrönt, 


fondern die Frage | 
1783 für 1785 wiederholler, und die Preismedail: 


de von fünfzig auf achtzig Dukaten erhöher. 


<yy der, den 5. April 1785 vorgenommenen Preis- 
vertheilung erhielt eine Schrift, welde den Herrn 
Eberhard Joh. Schrörter, ver kaiſerl. dkonom. Gefell: 
[haft in Petersburg Mitglied, eine goldene Medaille 
zu zwanzig Dukaten; eine zweyte Preisichrift vom 
Herrn Kalpar Steer, Weltpriefter, erhielt eine anhene 
8ÊJ e⸗ 
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Medaille zu zwölf Dufaten ; und-eine dritte som Hrn. 


Gabriel Stark, Profeffor zu Straubing, die. filberne 
Medaille zu zwblf Gulden. j / 

. 21785. für 1787. „»@as für eine Wirkung hat 
das Abfenern des Gefchüges auf Wetterwolken? Was 
lehrer in Rüdficht auf die verichiedenen Lagen bie Ers 
fahrung? Iſt ed ald Mittel gegen die Merter: und 
Hagelichäden einzuführen? Oder ald den eignen, oder 
ald ven nachbarlichen Sluren gefährlich zu nerbierhen 7 
Den ganzen Preis erhielt Herr Placidus Heinrich, Bes 
neditriner zu St. Emmeran, Profeſſor der Philofophte 
und Mathematik. . 
1787. für 178% „Koͤmmt das newtoniſche oder 


das eulerifche Syitem vom Lichte mit den. neueften 


Berfuchen und Erfahrungen der Phyſik mehr überein?” 
Den ganzen Preid erhielt Herr Placidus Heinrich, 


WBenedikttuer zu St. Emmeran , Profeffor der Philo⸗ 


fophie und Mathematik Auch die Schrift/des Hrn. 
Abts des Schottenklofters zu Regensburg, Herrn. Benes 
dife Arbuthnot, wurde mit einer goldenen Medaille 
beehrt. 
1789. für 1791. „Melde find fir Polern bie 
‚beften und wohlfeilften Mittel, das Austretten der 
Fluͤſſe, und die davon abhangenden Uberſchwemmun⸗ 
gen zu verhindern?’ Der Preis wurde unter zwey 
preisfchriften vertheilt ; einen erhielt die Schrift des 
Herrn Adrian von Riedl, dam. churfürftl, Hoffanız 


- 





merrath, und Generals Straffen : und Mafferbaudirefe .. 


tors; den andern die Schrift ded Herrn Rudolph Eu: 
Temeyer, churmainzifchen ingenieur = Majors, und 
und der Mathematik öffenrlidiem ordentlichen Lehrer 
bey der hohen Schule zu Mainz. | | 
1791. für. 1793. „Sind die Perlen eine Kranf. 
beit des Thiers, oder erzeuger ed fie in feinem natuͤr⸗ 
lichen Zuftand ? Iſt es möglih in allen Mufcheln 


Perlen hervor zubringen? Mas giebt ed für Kenn⸗ 


zeichen, daß die Perl in der Muichel zeitig fey 2” 
Der Herr Joſeph Hauf, dam. Kooperator- in Fangen: 
moſen erhielt ein Acceflüt mit einer goldenen Medaille 
zu 25 Dulaten. | nn Ä 


“2793. 
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1793. fir 1795. verlangte die Akademie: „Eine ' 

auf mechanifche und phyſiſche Gründe gefeßte Theorie 
von der Wagnerey, worinn, nad) einer vorläuftigen 
Beichreibung von verfchiedenen Gattungen Wagen ges 
zeigt wird, wie dieſe näglichen und nothiwendigen Mas 
ſchienen in allen ihren heilen gebaut, proportionirt, 
und zufsmmengefegr werden follen, daß fie nicht nur 
eine hinreichende Stärke in allen ihren Theilen, fon 
dern auch eine fichere und leichte Bewegung ſamt ihs 
sen aufhabenden Laſten, quch bey ben verfchiedenen 
Lagen und Beſchaffenheiten der Wege erhalten.” . 

1795. für 1797 „Sit die Materie des Lichts 
und des Feuers die nämliche, oder eine verſchiedene? 
Giebt ed eine eigne Wärmematerie (Waͤrmeſtoff) und 
welche Gründe dafür über die bisher Bekannten ? 
Kann man Durch neue Beweiſe dad Dafenn eines 
Phlogifton (brennbaren Weſens) darıhun? Und wenn 
es eined giebt, was hat es für erweisliche Beftands - 
teile? Iſt es imponderabel, und abfolut leicht? 
wurde diefe Srage | 

1797. für 1799. wiederholet, und in diefem Jahr 
erhielt die Schrift ded Herrn Abts des Schottenklo⸗ 
fterd zu St. Jakob in Regensburg, Benedikts Arbuth⸗ 
nots, ein Accellic mit einer goldenen Medaille zu 25 
Dulaten. | 
1709. für ıgor. „Sind wohl die, durch ſo viele 
fi) ganz unaͤhnliche Mittel, und auf fo verfchiebenen 
Wegen erzeugten Stickgaſe in- allen ‚ihren. chemifchen 
Eigenfhaften , und ihrer Grundlage (nach dem ein= 
fachen Stickſtoff) vollkommen die nämlichen mit dem 
‚ in der Atmosphäre ? Und har die Salyeterfäure mit 
dem atmosphärifchen Stickgaſe den nümlichen Stick⸗ 
ftoff zu ihrer fauerfähigen Grundlage?” Die Anti⸗ 
phlogiftiter fcheinen beypes ohne firenge Beweiſe ans 
zunehmen; iudem fie fürd erfle aus Mangel einer naͤ⸗ 
bern Unterfuhung aller vorhandenen Eigenfchaften ders 
felben ganz leichtweg jedes Gas ald Stidgas annehs 
men, wenn ed nut Thiere tödter, Flammen ausloͤſcht, 
und Feine Säure Außer; fürs zwepte aber bey: ihren 

bisher bekannten analyrifhen, und ipnthetifchen Bes 

weisgruͤnden noch immer. gegründete - Zweifel arg 
“ laſ⸗ 
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faffen: .a) Ob nicht der-elekerifche Funke bey feinem 
Durchgange durch Sauer- und Stickgas felbft eine’ 
chemiſche Zerlegung leide, und die Grundlage der Sal⸗ 
peterfäure bergebe; b) wie durch die nämliche Mittel, 
als durch Gluͤhehitze, und eleftrifche Funken die Sal; 

peterfäure in Sauer: und Stickgas zerlegt, und dann 
and dieſen wieder zufammengefegt werden koͤune; c) 
warum ben der fo nahen Verwandfchaft des Sauers 


und Stickſtoffes gegen einander in der. Atmosphäre, 
. wenn auch erfterer in, hinlänglicher Menge beytritt, 


nicht eben fogleih unvolllommene Salpeterfäure er⸗ 
zeugt werde, wie bey dem Zutritt des Sauerftoffes 


zum Stickſtoff im nitrdfen Gaſe augenblidlich volle 
ommne Eolyeterfäure zum Borfchein koͤmmt. 


In der fenerlichen Verfammlung den 20. April 1801 


kuͤndigte Die Akademie duch inren Sekretär an: „Die 


phitofophifche Kaffe der kurfuͤrſtl. Akademie der Wilfens 
fhaften Erönte vor zwen. Jahren die über die vorgelegte 
Preisfrage: „Iſt Waͤrme-und kichtmaterie eie 
ne und die naͤmliche Materie ⁊c.?“ vom Hrn. 
Abt Arbuthnot abgefaßte Abhandlung mit dem halben 
Preiſe zu 25 Dukaten. Erſt ein ganzes Jahr nach dieſer 
Preisvertheilung wurde zur kurſuͤrſtl. Akademie eine ſchrift⸗ 
liche Beantwortung eben dieſer Frage mit dem Moto: 
Non multa, fed multum fcribere propofitum erat;. 
atque. ut defuerint.vires, non eſt taxanda volunras, 


. eingefchidtt, melche den Hrn. . Chriftian Samuel 


Weis, der Medizin Baccalaureus in Feipzig zum Ver⸗ 


faſſer hat, und ihres vorzüglihen innern MWerthes hale 


ber, auh noch nach verfloflener Konkurrenzs Zeit in Dies 
fem Monate. I. mit der zwoten halben Preifee Medails 


de-zu 25 Dufaten gekrönt wurde. . Ä 


Kür das Jahr 1801 warf eben diefe philofophifche. 
Klaffe die folgende Frage auf: Ä | 
Sind wohl die, dur fo viele fi ganz undhne 
liche Mittel, und auf fo verfchiedenen Wegen erzeugten, 
Stidgafe in allen ihren chemifchen Eigenfchaften, und. 
ihrer Grundlage nach (dem einfachen Sticiftoffe) vollkom⸗ 
men die naͤmlichen mit- dem in der Atmosphäre? Und 
bat die Salpeterfäure mit dom atmosphärifchen ecitgen 

’ r J 
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ſe den naͤmlichen Stieſtoff zu ihrer ſauerfaͤhigen Grund⸗ 
lage? | " 
Da aber für die Beantwortung diefer Frage nur 
Reine Abhandlung eingelaufen, und der Inhalt befagter 
Frage von Aufferfter Wichtigkeit ift, auch mehrere be⸗ 
währte Phnfiker den Wunſch geäuffert haben, baß die 
nämlich Frage wiederholt werden möchte, fo legte die phi⸗ 
loſophiſche Klaffe eben diefelbe neuerdings für das Jahr 
ı803 als Preisfrage vor. j 
Hierzu feste ‘eben diefe Klaſſe fuͤr das naͤmliche Jahr 
2803 sine neue zwote Preisfrage folgenden Inhalts: 
u Somwohl durch die hemifhe Analyſis, als Synthe⸗ 
„ſis verlangt man die Frage beantwortet, ob das Braunz 
„ſteinmetall ein weſentlicher Beſtandtheil jeden Stable, 
„und vorzüglich des nach D. Clouer's Methode bereites 
„ten Sußftahls ſey?“ . 
Sn der feyerlihen Berfammlung den 28. - März 
1803. erflärte die Akademie: „Im Jahr xgor mwiederz 
holte die phyſikaliſche Klaffe der hurfürftlihen Akademie 
fir das Fahr 1803 folgende Frage: „Sind wohl die; 
durch ſo viele, fih ganz undhnlihe Mittel, und auf 
fo verfchiedenen Wegen erzeugten Stidgafe in allen ih⸗ 
ren chemiſchen Eigenfhaften, und ihrer Erundlage nad 


' 


(dem einfadyen Stidftoffe) vollEommen die nämlichen mit 


dem in ber Atmosphäre? Und bat die Salpeterfäure, 
mit dem atmosphärifhen Stickgaſe den naͤmlichen Stids 
ſtoff zu ihrer fauerfähigen Grundlage?‘ 
Ebendiefelbe phnfikalifche Klaffe Teste im Jahr 1801 
für 1803 nody ‚eine zwote, und folgende Preisfrage: 
„‚Somohl durch die hemifche Analyſis, gie Synthefis vers 
langt man die Trage beantwortet, ob das Braufteinme? 
gl ein weſentlicher Beſtandtheil jeden Stahls, und Yors 
ztolih des nah D. Clouets Methode bereiteten Guß⸗ 
ſtahls fey. 
Beyde Preisfragen wurden, jede nur buch Eine 
Preisfchrift, beantwortet, Doc beyden dieſen Schrif⸗ 
ten kann die hurfürftlihe Akademie Leinen Preis zur 
erkennen, weil felbe als Preisfchriften nicht gedrudt 
werden können, indem fie nichts Neues, fondern bio 
fdiche Angaben und Verſuche enthalten, welche bereit 
. 0 | | in 
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in dem franzoͤſiſchen Diktionaire methodique, unter dem 
Artikel Acier. und in den chemiſchen Annalen von Vau2 
quelins Verfuhen, dann in Scherers Journal u. a. 
vorkommen. Da indeß die Herren Verfaſſer alles Vor— 
handene mit einem beſondern Aufwand von Fleiße und 
Geſchicklichkeit geſammelt, und dargeſtellt, urd ſolchen 
Phyſikern, welche mit den neuen Schriften bekannt ſind, 
gewiß einen recht porzuͤglichen Dienſt geleiſtet haben; ſo 
wi bie chukfuͤrſtliche Akademie den. Herren Verfaſſern 
ihre gelehrten Arbeiten wieder verabfolgen laſſen, ung 
Sonnen felbe bey dem afademifchen Sekretär erhoben wers 
Rn. ‘ ; . 

- Kür das Jahr 1805 legte die phufifalifche Klaffe bie 
Folgende Preisfrage vor: „Was find in Baiern, und 
der.obern Pfalz, oder auch in den -hbrigen dermaligen 
churf uͤrſtlichen Etaaten fir Naturprodufte vorhanden, 
welche eine größere Aufmerkſamkeit verdienten, als dene 
felben bisher gefchenkt worden ift? Und welche von dies 
fen Produften wären dazu geeignet, um mit der Bear 
Peitung, und Vervollkommnung berfelben mehrere Meng 
ſcchenhaͤnde fabrikenmaͤßig befchäftigen zu koͤnnen? Zus . 
gleich wuͤnſcht aber auch die Akademie, daß die theoretifch 
begruͤndete Verfahrungsart angegeben werde, wie felbe 
bearbeitet werden müflen, um ihnen als Kunftprodufteg 
nicht bloß im Ins fondern auch im AuslanderAbfag zu 
verfhaffen. “ oo. | , 
In ber feyerlichen Verfammlung ben 28, März 1805 
eröffnete die Akademie: „Die. phrfikalifche Klaffe begte 
im Sahr 1803 für das Jahr 1805 folgende Preisfrage 
vor: , „Ras find in Baiern, und, der obern Pfalz, oder 
auch in den Hibrigen dermaligen hurfürftl: Staaten fuͤr 
Maturprodufte vorhanden, welche eine größere Aufmerke 
famteit verdienten, als denfelben bisher geichenft worden 
ift? rel. ut. ſap. Zumal nun diefe Preisfrage für dieß⸗ 
. mal unbeantwortet geblieben ift, fo hat fich die Chur⸗ 


fürftlihe Akademie aus wichtigen Gründen entichloffen, ö 


Diefelbe fin das Sahr 1807 zu wiederholen, und zwar 
mit den Benfägen: ,,a) daß fie zufrieden, fen,. wenp 
bie Peantwortung der Krage auch nur in Anfehun 
der Probufte einer einzigen Provinz, oder auch ſelbß 
—W Rr 2 nnur 
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aur in Ruͤckſicht eines einzigen wichtigen Gegenſtan⸗ 


des zweckmaͤßig, und erſchoͤpfend geſchieht; b) daß fie 


auch bereit ſey, eine, das Ganze erſchoͤpfende Preis⸗ 


ſchrift mit einer doppelten Preismedaille zu hundert Du⸗ 
katen zu belohnen. 


10) Belletriſche Preisfragen. und Abhandlungen. 


| 1777 für 1778: „Weldyen Einfluß hatte die 
Dichtkunſt in den erften Zeiten auf die Sitten der 
däiter? Welchen bar fie itzt?“ der Herr Gemerals 
Superintendeng zu Weimar, er ©. Herder, erhielt 
die Preismedaille zu zehenr Dukaten. Siehe Seite 92. 

. 1778 für an : „Welchen Einfluß baben die’ 
Wiſſen —* (belles lettres) auf die hoͤ⸗ 

ere Wiſſenſchaften ?“ Keine Schrift erhielt den gau⸗ 
zen Preis; doch der Abhandlung des Generalfuperins 
tendenten zu Weimar, Herrn. Herders wurde eine 
goldene Medaille zu. ſechs Dufaten , und einer andern 
von Herrn Eck, Pröfeffor der Philofophie zu Leipzig, 
wurde bie große filberne Medaille zuerfannt: Sieh 


oben Seite 97. 


aan für 1780: „, Find die bildenden KTuͤnſte, 
die Malerey, Sculpeur u. a. in Deutfdyland ders 
mal in QAufnabme, oder im Verfalle 2’ Diefe 
Frage blieb unbeantworter. oben Seite 105. | 

1780 für 1781: „Wärum bare Deutſchland 
noch Fein Vationaltheater, das ift, Erin Theater 
deutſcher Sitte und Denfungsart?' Keine der 
eingelaufenen Schriften. befriedigte die Erwartung ; Das 
her wurde (Seite 100.) u 


1781 fir 1782. ebendiefelbe Frage wiederholt , und 
der Preis von 12 auf 24 Dufaten erhöht. ; Den Preis 
erhielt Hr. J. K. Wezel, von Wien, und Hr. Anton 
Bucher, Pfarrer zu Engelbrechtsmünfter, erhielt Die 
große filberne Medaille. oben Seite 19. 
“1782 für 1783: „Wie foll der Spruch des 


| goras Sapire aude, den der gofle Ders des !Iten 


endfchreibene im ıten Buch enthaͤlt, in Aus» 
übung: gebradye werden; daß nicht nur nee 
, 86 .. Wo 











(9 >» 7 


Wohl jedes einzelnen Menſchen, fondern. auch 
das Wohl ganzer Staaten daraus entfpringez 
Den Preis erhielt Hr. Chriftian Wihelni Snell, Lehe 
xer am alademifchen Pädagogio zu Giefen in Hefien. 
dden Seite 109. . 

1783 für 1784: „Welche dauerhafte Mittel 
giebt es, die Menſchen obne äußerlidhe Gewalt . 


zum ÖButen zu führen? ” Den Preis erhielt Herr 


Joſeph Socher, dam. hurfürftl. Schulrath und, Pfars 
rer zu Haching; der Herr Ehriftian Wilhelm Snell, 
Prorektor des. Gymnaſiums zu Idſtein unmeit Franke 
furt am Mayn. erhielt eine filberne Medaille. oben 
Seite 109. \ 


1784 für 1785: „ Man erlaubet ſich feit meb» 


sern Jahren, won! in Trauer: ale Luſtſpielen, 
die Regeln des Arfftoteles über die Binbeit der 
lung des Orts, und der Zeit zu über⸗ 
reiten. Iſt diefe Abweibung der Aufnahme 
der Dramaturgie hinderlich, oder fürträglidy 2" 
Die Beantwortung biefer Frage wurde durdy das Auf⸗ 
hören ‚der belletrifchen Klaſſe unterbrochen. oben Sei⸗ 
te III. 


Belletriſche Abhandlungen. 


Im erſten Band, welchen Anno 178. bie belletri⸗ 
ſche Klaſſe uͤber Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 


ten heraus gab, kommen vor: 


1) Alexander Graf Savioli Corbelli „churfaͤrſtl. 
pfalzbaieriſcher Kammerer, Hof: Kommerzien » und 
Büchercenfurrath: „Ueber die Stärke des Men⸗ 


ſchen im gefellfdyaftlidyen Stande.“ 


- 


2) I. G. Herder, Oberfirchenrath, und Genes 
ral-Superintendent des Herzogthums Weimar: „Von 
der Wirkung der Dichtkunſt auf die Sitten der 
Dölfer in alten und neuen Zeiten.” Eine ges 
Trönte Preisfchrift. j 

3) J. G. Herder ꝛe. „Vom Winfluß der 
— in die hoͤhern Wiſſenſchaften.“ Eine ge⸗ 
roͤnte Preisſchrift. 

N 


. 
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Foabim Schubbaner, Venediktiner aus 


D) 
Bieseaii: „Ueber die Singfpiele-" 


Ludwig Fronbofer,. Prof. Hofraths⸗ dann 
den Ber Huren. HR —S— : „Us 


ber dus Studium der Kupferſtecherey.“ 














Megiſter. 


» 


Aboco de Joſerh, deſſen Abhandlung von ben Grafen von 
Ander und Dieſſen. p. 139. iß 579 
Ableiter, wurde zuerſt von den adl cinetn zu Münden 1780 
” gefeßt -p "126: dann zuerſt unter den Bürgern vom Hen. 
ranz of. Albert, (NB- muß heißen. Karl Junior) ges . 
zfeßt. p. 237. °° 2.“ nt 

Hard, Franz Karl. 578. it. 613. 

Akademie die, hatte im 3. 1779 mit größerh Schwierigteiten, 
als 1759, zu kämpfen. p. 1 — 18. Mohlbeftellter Zuftand 
der bildenden Litteratur in Baiern, im J. 1779. pP '19— 
23, erhielt 1775 eine Beftättigungsurfunde. p. 25. und neue 
Geſetze. p. 30. u. w. Frequentirende Mitglieder 1779. Pr 

33. Hatte damals drey Klaſſen ebd. Geſchichte der bel⸗ 
Vetrifhen Klaffe: p. 34. u. w. Geſchichte der hiſt. Klaſſe. 
p- 123. u. w. Zuſtand der hift. Kıtterätur 1780. P. 124. 
. Erinnerung an Hauptgegeuftände,, welche dag Gepräg des 
damaligen Zeitgeiſtes bezeichnen. p. 126. u. w. Vorſat 
der hift. Alaffe, ein hiftorifch geosraphifhes Lericon pe 
Baiern herzuſtellen 1770. p. 131. u. w. Verzeichnlß hiſt. 
Aufſaͤtze, welche zur Akademie eingeſchikt wurden. p. 8 
w. Hiftorifche Privatarbeiten p. 1424. w. Vor der 
tiftung einer Akademie der Wiſſenſchaͤften für Baiern 
derrſchte in Baiern keineswegs eine litterariſche Finſter⸗ 
niß. p. 168. Hiĩnderniſſe der Akademie von Seite ihrer 
Verfaffung. P. 323. u. m. Bhaders Meder: ,, Was das 
die Stiftung der Akademie zur atnfFlärung bes DBaterland 
„bengetragen.”.p.. 342, Die A abpniie mußte 17833 eig 
neues Gebäuhe, bei eben. p. 346. Sotite mit der Akademie 
su Manuheim derhanden werben: p. 347. Machte 178€ 
einen Zuſatz zu ihren Geſetzen; Inhalt derfelden. p 349 — 
353. Traurige Umftände der Akademie. p. 355 — 356. 
Zeitgeift während bes Zeitraums, 1790 — 1800, mit wel⸗ 
hem die. Alademie zu kämpfen hatte, p. 357. Aufhören 
„ter Deikteifchen Klaſſe. p. 355 — 356-  - 
Bini. p. 586. a 
Ambronen. PR: 7: 
Umort, Enfebins; auf denſelben las 1777 Graf von Saviolt 
eine Denkrede. p-55:u.W.— ————_ 1 
Ara, Jovis, wurde vom Abt Rupert von Weltenburg ein⸗ 
geſchickt. p. 138. 


Ar⸗ 


Res iſter. » 


Arbuthnot, Abt der Schotten zu Regensburg. Mb: 
handlung uͤber die Urſache des Steigens und Fallens des 
Merkurius in dem Barometer. p. 270. Deſſen Anmerkun⸗ 
en über Hr. Joh. Heinr. Gottlieb von Juſti, Geſcichte 
es Gröfärpers. p- 305. Deffen Abhandlung p. 616 617, 
erbielt alademifche "Preife. p. 625. At“ 626. 
Aretin, Georg Frenberr von ‚ beflen attenmäßige Donaus 
mood » Aultursgefchichte. 415 
Aretin, Ehriftopb Srenberr von. p. 584. 600. ‚621. 
Aſſalini M. p- 587. 
Auffiärung Graf van. p. 5 
urlärung wahre, des oe worinn fie befteße. p. 463 — 


der F. M., deſſen Abhandlung über das Studium der 
Mhilofophie. p 234. 246. Deffen Rede 173: „Was 
Tan die etiftung der Afademie zur auffldrung bed Bater- 
andes bevgetragen 7’ p. 342. u. w. deſſen Rede über eis 
nige Neuerungen in der Naturkunde, p. 420. u- w. wur⸗ 
„De zum Direktor der phyſ. Klaffe gew blt. p. 588. deſſen 

nyivbbhandiung. p. 617 

Baader Joſeph deſſen Hiede uͤber einige y' wichtigſten Forts 
„Toritte im Maſchinenweſen ⁊c. p. 440. deſſen Erfindung 
"einer geuerfuriße, p- 487. it. 533. 517. 

Bander Fr. Zav. P. 585. 

Baader Glement, p. 584. wurde 1803 Birtl, Mitgl. p. 586. 
aco a Verulam, deflen Hintritt. P. 473. 
zaiern, in bemfelben befand fi die eikteratur 1779 in eis 

"nem vortreflihen Zuftand. p- 19. u. w. In Baiern herrſch⸗ 
‘te vor der Stiftung einer. Alademie der Wiſſenſchaften 
keineswegs eine litterariſche Finſterniß. pe 168. Beſchrei⸗ 
bung der Gebirge von Baiern und der obern Pfalz, von 
Marbias Flurl 1c. p. 448 Unermaßcher Vorraid der 
Steinkohlen pr Baier. pP. 444. 

Banks Iof. p. 
arth , Karl atom. p. 379 
ajedow jaherte nz 1775 zu Deffau ein n fogenanntes Philautro· 

n errichtet. p. 

Dävles Peter, defen Hintritt. p. 476% ” 

Beckmanu J. L. p. 301. 379. 

Beigel, Sigm. von. p. 585. 618. F 
Belles Itirs © Sieh Bıkteratur, 

— Klaffe der Akademie. Sieh Atademle. 

DBelval, Mar von, ſchitete zur Akademie das Gtabmalmodel 
bes Johann Ed. p- 138. 

Benebittinercongregation ae ee erticteie, Im abe 1797 eine 
gelehrte Geſellſchaft. — 

Bern — Schloß am — * deren Länge und Breite, 


"Berg: 





Reifen. 


Bergmann f Miterl, Stadtoberrichter; deſſen Beſchreibuu⸗ 
vom Dorf Perlach. p. 136. Deſſen Rede von der Eutſte- 
bung der Etadt Münden 2. 1780. p. 160. Deffen beur⸗ 
fundete —— der quurfuͤr ſti. Haupyt⸗ und Reſidenzſtadt 

Muͤnchen. p. 

Bibliothek. rg gofbibliothet. 

Boͤckmann, J. deffen Arbandluns. p. 64 

Boͤck, Joh. Bapt. p. 583 

Boehmann. p. 585. Zur 

Boerhave, Hermann, 774 

Boslarn, Joſ. von od. P- 5380, 614. 

Branduer, Fr. p. 5 . 

Branca, M. von. p. Ess. 

Braun, Heinrich, bad von fm errichtete prebigeriuftiset: 
bluͤhte 1779 fehr gut. p. 

Bucher, Anton, erhielt Einen belletriſchen Preis, P. 209 it, 


Buhholz, Wilhelm, deffen Einfendungen an die Akademie: 


Bachercenfur, geſchaͤrfte, durch was fe veranlaßt worden 
und wie ſie geartet mar. p. 334. uw. 

Buͤffon Graf von, deſſen Sir p. 473. , 

Bugniet, $. Frevherr von. p 

Surbauien, esiem! der fanbwirthfaftlihen Geſellſchaft 
aſe p- 451. u. 

Calabrien, entſetzliches Erbbeben daſelbſt 1783..P. 264. 267. 

Ealmet, Auguftin, degen Hintritt. p. 474. 

Careno, Alovys. p. 585. 

Carl, der Große, machte mit der Wiederherftelung der Wil 
fenihaften einen Anfang. p. 55. u. w. Soil in Baiern zu 
Sarisberg bey Starnberg ao. 742. gebohren worden ſeyn. 


pP. 13 
" Cofati, Graf ıc pP. 579 
Cafimir, Bilhofs von Sherfones, Mede, woriun die wahre 
„geltsauftlärung beſtehe. p. 463 it, 580. 
adni P. 
Toeleftin, Steislehner) Abt zu et. Emmeren. P. 582. 
13. 623. " 
Colligiion. p. 301. 579. 
Lorrefpondenten ı afademifche. p. 314.3 
836 Anton, deſſen a nen p. 3er. >82. ie, 37% 614. 
elins , Heinrich Dietrich. p 
Denkreden, atademiſche, Pa von großem Nußen ſeyn 
p. 541. u. pB. 
Denon, Vivant. p. 587. | 
Mes Lartes, Renat, deffen Hiutritt. p. 473. 
Donaumoos, deffen Groͤße. Beſchaffenheit ıc. p. 410. u. w. 
. „Deflen aktenmaͤßige Kultursgeſchichte. p. 45. 
Dörrösen , bes Obſts. p. 487. - 


- | . Kdartes 


0 Resiften | 


Edarthauſen, Carl von, deſſen Reden! „von dem Ein: 
fluſſe der ſchoͤnen Wiſſenſchaften auf die Rechtsgelehrſam⸗ 

.‚Keit 1731. p. 61. u. w. Don der Wirkung der Religion 

. auf die Wiſſenſchaften, und der Wiſſenſchaften auf bie 
Religion 1782.‘ p. zu. u. w. „Ueber die Quellen der 
Derkreden ‚und die Möglichkeit, ſelben abzupelfen 1733. 
—F 6. „Ueber, bie lirterariiche Intoleranz unfers Jahr⸗ 
underts.“ 1785. pP. 83. „Ueber das Verderbniß der 
Luft, die wir eingthmen, ihrer Schaͤdlichkeit fuͤr die Ge⸗ 
fundheit der Menſchen, und dee Art ,..fie leicht und ſchnell 
au verbeſſern.“ p. 200. Deffen Reber. „Ueber die Noth⸗ 
wendigkeit phyſiologiſcher Kenntniſſe bey Beurtheilung der 
Gebrechen.“ p. 399. Deffen -Rede: “ Ueber das erſte 

sWeſensgeſetz im der Schöpfung.’ p. 405. Deſſen Rede, 
.a pour Phéureſe Arrivee &c. wurde fehr nachdruͤcklich 
‚beantwortet. BR 326. Deffen Denfrede auf den Herrn von 
Pergmann. p ' 

Khahaft, — dieſes Wortes. p. 534. 

Egckher, Ludwig Freyherr von. p. 580. 

Saeger, C., deſſen Befchreibung van Wolfratshauſen. p. 402. 

Egyptier, tehandelsen ‚bie Wiſſenſcaſten als ein Geheim⸗ 
ni . P. 52. 

Einlagtr obkagiu N, deffen Bedeutung. p - 515, 

Einzinger, Mar von, deifen Abhandlung von der Abſtam⸗ 

mung ber Boier. * 142. Deſſen hiſtor. Erlaͤuterung der, 
im uralten bojariſchen Geſetzbuch aufgezeichneten ſechs fuͤrſt⸗ 
lichen Geſchlechtsnamen. p. 143. Deſſen Bepytrag zur baier. 
Geſchichte des kritiſchen Jahrhunderts. ar „144. erhielt eis 
nen alademifchen Preis 1790- p. 621. I ebd. 

‚ Klettricität. Nutzbarer Gebrauch derfelben. bey Kranlhel— 

„ste. p. 427. U W- P. 433. 434. 

Ellinger, Anfelm. p 582. 616. 619 9. 

Epp, Fav deſſen Abhandlung uͤber den Magnetismus der 
natuͤrl. Elettricitaͤt. p. 230. Deſſen Rede über die Wet⸗ 
terbeobachtungen. P. 248. Beſorgte die Sammlungen nud 
die Herausgabe der meteorologiſchen Ephemeriden. p. 255. 
uw. Deſſen Rede Aber den ſogenannten Hehrrauch. p- 
261. Deſſen Hintritt. p a1. DZeſſen Abbandlung. P- 614- 
Epithaphien-Sammlung. 

Krbrechtgefeeytid, ein eine —E deede daruͤber. Ppı 155 


w. 
Erdreich, geſunknes, zu Sunkenroth. p. 306. 
Zudemäit, ud. B..6 ns: 625. : 
Euler, Leonhard, fen gintritt. p 473. 
—— Joh. G 
inauer, Pet. Paul, Don hiſt. Atterar. Magazin. p- I 
Fiſchers, vhiſwre Mede: ,, Von dem Geift der Beob 
tungen in natürlichen Dingen.’ p. 370. Defen Anzeige 
von reiner 1785 au Münden eiagelaliuen aau erordetlichen 


sl 


Siihen Sob. Ev. 







Er gi R 127 
Kälte. o p. 504. Deren Rede won den Gekerhlihtetten ” 


menfchlihen Verſtandes. p. 394. Zurde Mitglied 1719. a 


578. Deſſen un andlund, p 

eberfeßung“ ber *riſtl. Jahr hunderie. 
oder der Geſchichte des Chriſtenthums ic. des Abts Du⸗ 
ereur ip 14 ° 
iſcher, Kajet. p. 379. | 
if v8. — — nt . 
ifcher , Gotth. $ 587. Be 
achsland, JB . von. . 580, 


Flurl, Mathias; deffen — ung der Gebirge ben Briers 


und der obern Pfalz ic. P: 447. Deffen ſchoͤne Erinnerung 


\ 







. 


I Betreff der in Baiern vorhandenen ‚eteintohlenpläge: 

. 444... Deffen Rede: „Von dem Einfluß der Wiſſen⸗ 
fhaften, insbefondere der Naturkunde, auf die Kubur 
einer Nation.‘ p.453.u.W. Ueberndbm 1797 bie öffent. 
lichen Kollegien über die ie Schiefer und Chemie. p: 
—— Defen Rei Rede über bie © ehirgsformation ꝛc. p. 661 

andin 


goriter d et —— p. 3z330. F 
Bene 3 Freyh. von. p- 586. 
vie 


richs 


Koͤnigs von Ircũ en Au erungen Über so 
dentfche gitke — 


ratur. p. 6. 


ſoes Jabtonndert if iſt, wenns fo fortgeht, fo gut, als vore 
p u. 


a, Step. , deſſen abhanblung. P. 618. | 


ugger, Gr. von. p. 581. 
ihrer, Ge ard. P 383. 
alvani, defien- sn gemachte Erfindung. p. 431. 


Ganfer, Benno, Denkrede auf denfelben. p . 552. Deffen 


Ph Abhandlung. p. 606. 

Gaud nr Prof. zu Rohr; delen hiachridt vom es Aloſter 
Be ndorf. p 02 

Gehlen, A.$. p 


Seonbofer, "Ludwig, las 1770 Aber Deutſchlunds belletti⸗ 


— 


eiger, Franz, on ‚ erhielt 1780 wegen einer Predigt ei⸗ | 


ven Preis. p u it, 781. P. 219. 


Bemein 
Gemähldenn A ‚ Sie, zu Minden 1788. p. 116. 
Una, er au —* deren Grabſchrift. 


Gerhard Abrah. p. 302 — 5 
Gerhardinger,. ra Ing yon gi yauf, 1a 1782 beym Prebigerin> 


erbiegis, 9 
p. 219. 


PR eine Me * . 120. 121. 
Seſetge, nenn, der Aademie vom %. 1779. 2. 30 u. w. 
uſaͤtze zu denfelben 1736. p. 349 — 353. 

a6, Doktor. P. 303, 
PR 


Grab⸗ 


—A 


| Res iſt e r. 


N 


De ‚ warden vomHru. Srnfen von Seh 'sefam: 
welt 
Grabbänel, alre im Gericht Dachau wurden 1789 unter⸗ 


cht. «Ww. 
PA Era , br eine in der Klofterkiche zu Geifenfelt 
‚sorgubine, wurde 1779 eine akademiſche Preisfrage Zeftelt. 


Greinwald, Anſelm, ſchrieb Origines Raitenbuchae. P- 494. 
Grünberger, deſſen Dede von der manigfaltigen Brauchbar⸗ 
keit mathematifcher Kenntniffe-sc. p. 276. Deſſen Abhand⸗ 
lung von den Wittwenfaflen. p. 304. it. 615. 617. 
Gruber, Leonh, been pbyi. Abhandlung. p. 613. 
Örunuer, Ch. p. 5 
„ Buster Franz a las 1779 beym Predigeriuſtitut eine 
ede. p. 120, ° 
-Buntber, Seba lan , von Legerufee. p. 496.. 
Saberl, Franz . P- 584 
aimhauſen, rat von. p. 588. 
aller, Albert von; beffen "Hintrltt, P- 473. 
ardt , Ign., lag 1803, eine Rede. p. 601. it. 384. 601. 
artleben, Theobor von. p. 583. 
uf, of. ‚ erbielt 1798 einen pbhyf. Preis. p. 625. " 
ehrrauch. Erſcheinen befielben 1783. D 261. . Utfachen 
en. Ebd. p. 464..u. w. Beſchreibung veſſelben. p. 
2 
—* Hilacidus, deſſen Abhandlung uͤber das Steigen 
und Fallen bes Merkurs bey Ungemwittern. p. 269. it. 532. 
it. 615. 616. 1 618. erhielt einen aladein. Preis. p. 625. 
it. 1789. 9. € 
Selereberg, Earl von. p. 384. wurde 1893 wirkl. Mitglied. 


586. 

——— „J. zdeſen ybpf. Abhandl. p. 613, 615. 616.617, 
NUY., 

Beier, fab ie Errichtung planmäßiger Akademien für das 
noch einzige Mittel an, den guten Geſchmack zu retten. p. 
u en gekroͤnte Preisichriften 1773. P. 91 — 96. und 

— 105. . Deifen unvergleichliche Erinnerungen 
über den —— der Zeit, 98 — 105. 

Hermann, ®. p. 

Herzog, Oregon, Im Kloſter Banz, erhielf ws vo dem 
Pre — 5 einen Preis. p. 21. 

Keyne, Ch. & . P. 5837: . . rn oo 
ickmann, Robert. P- 390. 
ochwart, gldephons! Venediktiner. p. poꝛ, 

af —8 zu Dänen, m wurde vom Herzog Lihwis, bem 

ngen, erbaut. p. 1 

Sorbibliother in München ; Rede über deren Entftehung und 
Aufnabme p. 168. wurde 1791 zum Öffentlichen Gebrauch 
eroͤffnet. p. —* u. w. 

Sof- 


N . - 


NMesiſter. 


SHoffrätten at von, deſien Verehrungen an bie Akademie. 
p. 307. 4 + " \ ⁊ 
Aolzbibliothek. Hi 482. 
Bolzinger , Agutlin. p. 583. 609. 622. | 
Soppenbichler, deſſen Nachricht wegen eines feltenen Fi⸗ 
{ches , genannt Strenfäl. P- 298. 299. - 
Sormair, Kreyh. von.P- 585. 
Zübner, pr P. 584. 613. j 
Sübner, Ign. P. 386. , 
Supfaner, Georg, defien eingefhidte Sammlung beuerber: 
gifcher Urkunden. p. 142. it. 583. u 


Tatobi, €. 9. pP. 587. , ' | 

ee Dentrede. auf denfelben, von Grafen Anton von, 
See € 0 p- 545. ’ 

Jeruſalem, deſſen Vertheidigung der dentſchen Sprache und 
Litteratur. p- 3. U. w. | 

Imhof, Marimus, deffen Rede: „Ueber die Verbefferung 
des phyſikaliſchen Klima Baierns durch eine Landesful: 
tur.” p. 416. u. w. übernahm 1790 bie Öffentlihen Vor⸗ 
fefungen der Experimentalphyſik. ebd. it. 582. 


Teland .entfegliher Erdbrand dafelbft 1783. P. 262. 267. 


Raindl, Peter, fhrieb eine Geſchichte der Stadt Frevſing. 


-._P _492 | 

Kaifer, Alovs, deffen Furzer Entwurf ber baieriihen Ges 
fhichte 2c. P. 144. in 

Rorften. Wenzeslaus, deſſen Hintritt. p. 473. 

Kenedy, deſſen Anmerkungen uͤber die Witterung, beſon⸗ 
ders der Jahre 1783 — 1786. p. 264. Deſſen phyf. Abe 
handiungen. p- 613. 614. 615. 616. 617. 

Kepler, Foh. deffen Hintritt. p. 473- . | oo. 

Kerſcher 3. M. deffen Nachricht von einem 1789 zu Guns 
fenrot gefunfenen Erdreich. p. 306. j oo 

Rirfchbaum .. gr. of. Ant, p- 585. . . \ " 

Rlieber , Sofeph von, fhidte Epithaphien ein. P- 137. 

Kloder, Carolus, Abt von Benedifbeuern. P- 493.495. Def: 
fen bift. Abhandlung. pP. 607. erhielt 1792 einen akadem. 

Preis. p. 621.7 

Rloͤckt, Fr. Ign. v. P. 585. 

Kobolt, Anton, deſſen Beſchreibung der Probſten von Alt⸗ 
oͤtting. p. 140. Deſſen Selehrtenlericon. p. 493- 

Rohlbrenner, deffen Materialien zur Geſchichte des Bam 
terlande. p. 144. it. 583. r 

Rönige, dee, Wetterbeobachtungen, p- 301. 

Reel, von Helmftädt. p. 301. 

Rrieg , dreyßigjaͤhriger. p. 518. 


Briede . | 


® 


. Kegiken. 


/ Arichbaum, 90 5% Gottdard / deſſen Beſchreibung von No⸗ 
t v¶ P. 

Rröner, Joh. Ser. Gottfried von, yerfaßte das Keben bes 
Strafen von Kurb. p. 138. Deffen Abhandlung über das 
gechtliche Studium der deutihen Staatsgeſchichte. p. 144. 
Be dand Hofmarchs⸗ und Dorfgerichte von Baiern. P- 

93. 9. 

kodner, oh. Bapt. p 

Bambert, Heinrich, been, Fintritt. p. 473. 

Zaug⸗ $. V., deſſen bift. Abbandlung. P- 605. 

Lang, Joſ., deffen Erfinkung einer zur Keintaung des bran= 
digen Döelhen ta tqualien Maſchine. Pi 487. . 
.- arrey, 

—— elbſt arten 1781 die fürftl. Satgen geoͤff⸗ 
net. V. 301. 302. 

Lechner, Joh. "Michael, erhielt 1779 wegen einer Predigt 
einen Preis. p. 118. 

Leibniz, Gottfr. Wilh. von, deffen Hintritt. p. 473. 

Leiden: Joſ. Neichäfr. von, fdidte Epithaphien ein. p. 137. 

Lichtenberg, deſſen ſtarke Bcußerungen über Deutſchlands 
fhöne Geifter. p. 13 

Richnit deſſen Abhandlung de Sepultura Gentium. pP. 141. 


‘ t. 381. 
Bilgenan f Andrä, deſſen Abhandlung vom Kaiſer Ludwig. 
pP. 140 580 
Linbrunn, von, deſſen Verſuche mit Särbefräutern, p. 302. 
488. not. 
Lipowsky, Aug. Mar, beffen Abhandlung. p. 605. 
Bipomsty, Ant. Johann, deſſen Abhandlung. p. 605. 
Kipowsty, of. Set it. p. 584 
Zirowety,, Qob. Kelit, Abhandlung über die Rechte des 
tegier. Shurhaufes Baiern in Betref der oberpfälzifchen 
Kiöfter 2c. p. 141. Fernere Abhandl. deffelben $; 401.600, 
Litteratur, humaniftifhe: Verfall derſelben in Norddeutſch⸗ 
land um 1779. p 2— 18. Geiſt der humaniſtiſchen, philo⸗ 
ſophiſchen, und paͤdagogiſchen Litteratur rg bes Zeits 
raums 1790 — 1800 16, P.. 357. U. w. P. 
- Rochftein,der, wurde 1797 weber verbotben, 0 ertadbt.p. 392. 


Bode, Ab. , deffen Sintritt. p. 
Leri Deffen hronologifger Auszug Yen Geſchichte von-Baierm. 


gufeballone, Luftſchiffe kamen feit 1783 in ihren Ruf. p. 


432, 
Magenfaft, thierifcher ; neue Entdeckungen uͤber deſſen Heil⸗ 


kraͤfte. p. 483. 
Maier, Beda, vom heil. Brenn erhielt 1778 bey dem Pres 


diaerinftitut einen Preis, 
Meier, Chrifiian, oftronom: deffen Hintritt. pP. 473: wur⸗ 


ag. eigdem, Mitglied 1779. p. 378. 
Mail⸗ 


x 
r 





- 


Wegifern, 


Moeillat. p. 581. ze I * 
„Maltheſerorden. Inbalt des hoͤchſten Dekrets wegen ber 
Einfuͤhrung deſſelben in Baiern 1781. p. 121. 


Mandl, Joh., ſchickte verfteinette Fragmente eines Ele⸗ 


phantenzahnes. p. 485. 
Mann, C. Ch. v. p. 587. las 1806 eine Rede. p. 602, 
Xaver, Tr. p. 586 


58 . , . - 
Yiayer, Andrä, deffen Thefaur. nov. jur. Eccle, p. 493. it. 


583. 
Maſchinen, eingefchidte.. p. 310. Mede über einige der wide 
tigiten Fortfhritte im: Mafchinenwefen. P. ‘446. Woher 
es fomme, daß die Deutfchen feit einiger Zeit, im Ber: 
gleich mit andern Nationen, im Mafchinenwefen zurüd blei⸗ 
ben. p. 45 " e. 
Maubilen, de. p. 578. 
Alaupertus. P. 472. 


Medaillen , afademifhe, erhielten bie Shaufpieler Nous 


feuf,.nnd Heigel. p- 114. die Schaufpieler Hr. Appelt, 
und Hr. Schröder. Ebd. Eich ferner p- 312. 575. 
Mederer, oh. Nep. deffen Benträge zur Geſchichte von 
Baiern- p. 142. Deffen Annales ingolstadiensis academ, 
p- 145: Leges Bajuvariorum &c. p. 493. it. p. 578. 
Diengheim, von Brunnenthal, p. 579. , 
Meteoroloaie. wurde vom J. 1780 an, eifrig betrieben. p. 
248. Rede über die Wetterbeobachtungen. Ebd. Erſchei⸗ 
nung von neun Sahrgängen meteorol gifcher Ephemeriden 
p. 255. Anzeige der Beobachter. p. 256. 257. Beobachtuns 
- gen befonders fleifige am Hobenpeiffenberg. p. 258. Preis⸗ 
frage wegen des. Steigens und Fallens des Duedfilbers im 
Barometer. p. 259. Kenedys Anmerkungen über die Wits 
terung , befonders der Sabre 1783 — 86. P. 264. 
Mihaeler, Earl Zofeph, deſſen Abhandlung de Theogonis 
graecorum, P 139 It. 580, 
Miedemer Schickte eine Abhandlung vom Perfpeltiv. p. 
' 30218. 580, 

Mildmave, Pbil. Jal., p- 579. N‘ 
Mlineralogie, dem Nußen. p. 454 —443. Brrzeichniß ei: 
niger berühmter mineralogifhen Echriftfteller. P. 435. 

Mingerelii. P 5Ro. 
mou, Gottfried von, deſſen Beſchreibung des Zillerthals. 


p. 136. 
Voll, Ehrenbert Freyherr von, deſſen Verdienſte um bie 


Aunfnahme der Naturlehre p. 480. u. w. it. p. 587. 

Moutqelas, M. Frevherr von. P 580, | 

Monumenta Boica , watum in die Ausgabe berfelben manch⸗ 
mal Ptrata einfchliben. p. 330. u. w. Ruͤgungen des Di 
Semler über diefelbe. p. 331 — 339. 


Mor⸗ 


Regiſter. 


Moriz, Joſeph, Benediktiners zu Ensbotf, gekroͤnte Preis⸗ 
ſchrift vom Cosmas pragensjs. p. 495. 607. 608. erhielt 
‘ ferner 1800 einen afadem. Preis. p. 622. 

Mo;ler, Joh. wurde wegen einer Predigt belohnt. p. 118. 
Muünchen, bie Etadt. Mede über deren Entſtehung und 

Erweiterung. p. 160 bie Stadt liegt 700 Schuhe tiefer, 

ale Tegernfee. D. 283. Außerordentliche Kalte dafelbit, 

ben 1. März 1785. P 304. Deren Beſchreibungen. p. 144. 

145. Deren Schidiale im dreyßigiährigen Krieg p. 518. 

a. mw. Peſt daſelbſt 1634. p. 521. Urfahen der Abnahme 

bürgerliher Gewerbe zu Münden p. 523. u. w. Beric: 

tigungen der Unruhen (gu München) ben dem Regierungs⸗ 

antritt ber Herzage und Brüder, Erneft, und Wilhelm , 

von Balern» Münden; von Hrn. Georg von Eutner. p. 


526. U. W. 
Münzen , baterifhe, deren Beſchreibung. p. 145. 
Aruichenbront , Peter, beffen Hlutritt. p. 473. 


Vagl, Ant. p. 586. 608. 

Usturkunde, vielfältige Einfluͤſſe berfelben auf die Kultur 
einer Nation. p. 453. 

MNavilie de. p. 578. a 

Oleumiller, Job. Nep., erhielt 1780 wegen einer Predigt 
einen Preid. p- 118. . 5 

Üenhaufer, Franz Anton, erhielt 1778 bey dem Prebiger: 
inftitut einen Preis. p. 22. 

Liewton , fa. p. 472. 

Vitolai, Sriederih. p. 579% __ 

Vollet, oh. Anton, befien Hintritt. p. 473. 

Obermayr, deſſen Abhandlung über die Verfteinerungen In 
der Oberpfalz. p. 302. 581. 

©bernberg, von, Abhandlung von ehm. Kloſter und nachher. 
Chorſtift Schlierſee. p. 141. Deſſen hiſt. Abhandlung von 
den Freyheiten und Privilegien des ladaͤßiſcheri Adels in 
‚der Oberpfalz. p- 145. it. 581. la6 1804 eine Rede. p. 602. 
Deffen Abhandlungen. pP. 608. 

" Oberndorf, Franz von; deſſen Verehrung an die Akademie, 


v. 485. l 
Vefele, Andrä Felix von; Denkrede auf denfelben. p- 357. 
©ecal, 3. ©. p. 585. W— 
Oetter, Samuel Wilhelm; deſſen Aufſah von einem Wer⸗ 
ner, Minnefänger. p. 141. 
Ofterhofen , dafelbft wurde von Aloys won Hofftetten,, ein 

uraltes Grabmal entdedt. P-, 138 W 
Oſtertag, deſſen Abhandlungen. P- 308. 581. 615. 
Oſterwald, deffen Statue wurde zu Padua aufgeſtellt. p- 


54% Denkrede auf denfelben. D. 547. 
Dell: 





Resten, 


Ühaxfen., Ball von. P. 584. las 1804 elüeMebe. p. Goi. 
Belt at ® io 610, „erhielt ern Yeeile 17 
P. 6294 1796. D- 621. . 2 
zufmuber "Karte davon. p. 257. 
——8— Si, Star Pr 3 57 


bilsfophie. 86 band ee em-1778. P. a. 
Bien über (a Gegen A und, über $ bien PH 
nad weicher. diefelhen gelehrt werden follen. p. 234 — 248. 
- Hbgefchmadte Gruubfäße. ‚uguerer Philofophen. Ps: 360 —. 
370, u w. Zuſtand der Mbilofpphie am, Ende des. phkos 
fopbifhen Jahrhunderts. FR 471. 0... Verzeihniß ber 
spröhmter Philgfophen. p. 4 
Neger, ‚olan geriel wegen ner Predigt einen Preis. p. p. a1s. 





PR 





ius VL. Yabit ; deffen Anmefenheit in München. 1782. p- 7X. 

—— Rätriiger Unfug riniger beut gen, B369. 

ougens ö 
es KA er 


wäfidenten der DE 3 EM 
ebigerinftitut. Sieh draun, Heinrich, une Geſch ich ⸗ 
*8 des: Predigetinftitute., p · ee Br 
rony. ». 38. 
Purl, ur, Ner. deſſen Abhandlung de gencalogia, Con 
Mi de Andex et Tyrolis. P. 140, 581 
„Gehen, von Gt. Emmeran; erhielt 1780 megen einer 
KR ge einen Preis, p. 118, Shr ferner wegen befeib. P-122. 
uir noͤl, bey Tegemfee. P 
Rauch + uhb Selsinaee Beten: wann fie zu et enoblen 
wurden. p. 231. u. 
Bafumowety, Graf Yon. p. 381. 





Rauppenfra 

Reaumur, + 47% . 

‚Rechtbud) de nicht aus dem Schwa- 
benfpiegel 

Reben, alat feon follen. B.47. 00. 
ef, &mit, gin. typograh. p.. 146» 

Reilady, g pograph. Beitreibung 
des Herzo, deielben Anzeige bee 
im Hedg Kloͤſter⸗ Hertſchaften. 

PH N HR 
tus on 

Abel sr nt. Pr 585, 


Ri 

Rid, wu Wbhandf. über die-alten rim. Herrftraffen.ıc, 
P. 141, Dann über bie. Ambronen. p. 492: it, 532. 60. 

Bıebl, Yhrlan von; beffen Meifeatiab von Walere: P: 49. 
Chenderfefde hat die rbmirchen Heerftraen in Batern, dann 
die fogenannte Teufeldmaner Ka erhoben , und der Alas 
demie vorgelegt. Wurde 2 atadem. Mitglied. FR E78 


Keiner: I 


. las ;og eine Mede. p. 600. ii. 6i6. erhielt 1797 einen ala⸗ 
demiſchen Preis. 625. : ne 
Roccatani. Stanie ., bes Hofbibliothekaͤts afebem. Rede. 
pP. 497. it. 582. _. Br 
Rothammer , deſſen Biographie Maximilian dos II. p. 146. 
Ruedorfer. p- 581. or a 
Ruͤmpf, Placiduͤs; deſſen Verehrung an bie Akademie. p. 486. 
Aumford; deſſen akadem. Plan. P. 349. it 588 
, Rupert , des: Abts zu Prüfling Abhandlung über einige Blech: 
— mänzen. -P. 492- half die geleprte Gefellſchaft der Benedik⸗ 
-:tinercongtegetion befördern. P. 494. it. 582. Defien hiſt. 
x bhandiung. p. 607. I 
Ruperts, eines Advokaten zu Sreyfing Rechtbuch vom Jahr 
. 1296. P. 5194 oo. nn | 
Sage le. P. 588. 7 
Sauer, Michael, erhielt 1778, bey dem Predigerinſtitut 
einen Preis. p. 21 A. 1779. 117. 
Sambuga, Anton; erhielt. vom Predigerinſtitut eine Preis⸗ 
medaille. p. 119. — BE 
Enmer; Fofeph;-defen an bie Akademie eirgeſchickte Schrif⸗ 
ten. P. 139. it. 587... J 
- Sanftl, deſſen hiſt. Abhandl p. 60o7. 
Surre de la, deſſen Abhandluagen p. 300. 482. 614. 
Savioli, Alerander Gtaf; war 1779 Vicepraͤſident der. Ala- 
 domie: p. 33. Deffen Rede 1779. p. 51. u. w. Defen 
. -Denftede auf Amert. p. 545. danı auf deu Churfuͤrſten 
Maximilian III. ebd. u. mw. it p. 588. i 
Scharl, Placidus. p. 309. 616. 
Scharl, Florian P. 582. TE 
Schaubuͤhne in Münden, deten Befchaffenheit 1778. P. 114. 
Auf derſelben wurde 1778 das erſte deutſche Singſpiel 
aufgeführt. eby. Pteiſe für inlaͤndifche Scauipiele. P. 115- 
Schiegg, Uri. p. 586... . 
Schmid, Edmund; deſſen Abriffe röm- Kaſtelle. P- 139. 
Schmid, Kafpar von; Kanzler. pP. 485. . 
- Schmid, Magnus ; deffen Abhandkıng vom Engelbert, erſten 
ı Grafen von Waſſerburg, und zweytem Stifter der Abtey 
Attel. pe 492. it. 582. U 
Scholliner, Abhandiungen deflelben. p. 140. 442. Deſſen 
vreis ſorlft die Gerbirgam von Geiſenfeld betreffend. p. 240 
Deſſen Streitigrift über das Wappen der Wittelsbacher. 
p. 229. Deſſen berigtigte Reihe der — Linie in 
Niederbaiern. p. 146., Abhandlungen defielben. P. 491- 
606. 667. 600. erhielt einen Preis 1781. P- 62%. . 
Schrank. pı 314. Deffen 1788 nach Suͤddaiern angeftellte 
botanifhe Meife. p. 319: u. w. Deſſen verfhiehene natur⸗ 
hifioriſche Schriften. p. 480. wurde 1779 alabem. Mitglied. 
P. 578. De en Abhandl. p. 613. 614. 


F Gchroͤ⸗ 








Regiſter. 
⸗ 


Schröter, Cberhard Joh., von Petersburg: ethielt einen 
poof. Preis. P. 360. Deſſen eingefhirke Abhandlungen. 
p. 306. it. 581. 615. erhielt. 1785 einen aladem. Preis. p. 

624. ru Aue du Hk alte 

Scuhbäger, Joachim; deſſen an die Afabemie eigeſchickte 

._ Schriften. p. 137.1. 57 0 x3. 

Schulen die, waren in Baiern 1779 vortreilich beſtellt. p- 
19. u. w. Wurden 1781 den Mönden überlaffen. p. 121. it. 

.223.; Ausartungen der Schulen. p. 372. u: 1. Vorſchlag 
feltfamer einer Maͤdchenſchule. p. 379. Neue Ausartun⸗ 

- gen der Pädagogik. D. 17 Fe on 
Schutz, Freyherr von; defen Rede von den Kortichritten, 


1 


und dem Nutzen des Studiums der Mineralogie, befome 


ders in Rüdliht auf dem Bergbau. p. A34. It. 583, 
"Schwaiger, Wlbin, reg. Chorherr von Rorenbuch; verfer: 
tigte eine geumetrifh entworfene Kante vom Hohenprif: 
fenberg. P- 257- Deſſen Verſuch einer. meteorologiſchen 
Befchreibung Des, Hohenpeifienbergs. P.482. It. 581. 
Schwarzbofer, Noger; deifen Abhandlung von den. Herzo⸗ 
gen von Meran. P. 492. De ' 
Schwinden van, deſſen Einfendungen an die Akademie. p. 


- 300, | 

Sciwinden J. H. P. 378 623. 623. . U 

Seifried, deſſen diſſertat. de Comoeciis p. 144. Deſſen Ser 

ſchichte der ftändifhen Gerichtsbarkeit. in Baiern. P- 498: 

Seifried, deflen eleftrifches Experiment. p. 307. 

Seiwoid, Benedittiner zu Etal; erhielt bey dem Prediger: 
inftitut 1778 einen Preis. p. 22. 


Semler zu Halle; deffen Beautwortung ber über die Ger- 


"birgam zn Geifenfeld geftete Mreisfrage. p. 222. Berbefe 
ferte feine Beantwortung , und ließ fie binden. p- 224. u. 
w. rigte die Errata der Monum. Boic. .p. 33 - 33% 

„erhielt eine Medaille. p. 620. u 
"enger, Ferdinand vn. P. 801. WR 0.010040 
‚Serien, ©. F. P 58970 . | ' 
Siber, Thadaͤus, Benediktiner. P. 49% 


Bigbart, Georg; wınde. 1781. wesen einer Meisptebigt bes 


ohnt. P- 10 0 oO ee. | 
ESuell, Chriſtian; erhielt beletrifche Preife. :p. 100. 
Socher, Jof. erhielt einen belleträfhen Preid-Pp. 209%. 
Soemering , Th. Sam. p. 587. u Be 
Spalowsky von. p. 534. de! 2 
Spies, Phil. Erneſt; defſfen Abhandlung über eine Chevets 
lobniß des nieberbaier_ Herzogs Heinrichs XVI. p. 139% «: 
Sypinoza, Beuebilts.deffen Hintritt. P- 476. 550. . 
Sprache, lateinifhe ; fieng an, vernacläßigt zu werden. P- 
 6.0.W 372. Sieh: Sumanjftifche, Litteratur. Verzo⸗ 
„ge der lateiniſchen Sprache. 499 = 503: ⸗ 
| ' Eu — 3F Spre⸗ 
⸗ | | 


RKegihen. 


Soyreti Deſederius —* 
preti Graf von; V bene der Arademie. p. 588: 
Start, Gabriel; erhielt einen phoſ. Preis. p. 260, 625. 
Start, ‚Sof. beffen phof. Abbandi, p 615, 
Steigenberger, Gerhoh; deffen Ytede über bie Entſte hung 
und Aufnahme der Hofbibfiotber i in Muͤnchen p. 168. 579, 
Stein, ra‘ Denfrede auf demfelben. p. 555. Deffen 
audi. p. 
Steiner, M —8 las 1780 beym Predigerinſtitui eine Re: 
. de. 
Steinkopten in. den baier, ſuͤdl. Gebirgen. p. 32r. u. v. 


444 
Steige, Stephan Frevherr von; deſſen Rebe: „Philoſo⸗ 
vpiſche Betrachtungen über die Alpen.” p. 281. Bellen 
Gehen! an die Ulademie. p. 309. Deffen Rede: „Ueber 
- Die Ausröttung des Donaumooſes.“ p. 410. Bom Zuſtund 
der Philofſophle am Ende des phlfofpphlichen, Jahrhunderte. 
Fa it. 579. würde zum Direktor der phyſ. Klaſſe gewähft- 
hielt 1892 eine Rede. p. 605. deffen Abh P- 618, 

——— Georg. —* 
Seh Aufpa erh t eihen phyſ. Pteis. p. 260. Bellen 

an 615. 

Stetzinger,, P hron von; beffen Abhandt. über die Alpeniagd 
Kalter Maximilian J. p. 

Eterzinger; Don Ferbinand; Seifen Mhaudl. über bie ägi- 
folfingifhe Stiftung von ‘npicheit: P . 140. Defen Ein: 
Gitanb an Ar Fuqhengeſchichte. p. 2. it, 579. Deich 

and ob, 


.. 583 

Fr von; —2*8 von deri Gaͤſtrecht in Mieqhen p. 1 

Streber, 3. Jan. p536. Deffen Bit. Abh. p. 6 

Strenkatz eine feltene. Fiſchart. p. 298. u.W. 

Ströber, of. p 

—— — eſten Beſchreibung der ĩ704 au Hi: 

dt ee nen Schlacht: B i40. Deſſen Abhandlung 

don dem Grafen von: Dillingen: p. dyt: it 382 

Butner,; eotä ve ; deſſen dfabem Rede Muͤnchen⸗ 
waͤhrend des dreyßigjaͤhrigen Krieges.“ Br 518. Deſſen 
Berigtigungen det Unraben bey dem. egierungsantritt 
der Herzöge und Beider Erneſt und Wilhelm von Baier: 
Münden. p 529. it. 583: 

Sukor, Ei; erhielt einen phoſ. Freis. p: 624: 

Tpeodor Sarl; Erzbiſchof id p 

Therer, Fr: Xav. ließ alte Giadtngel, öfnen: p. 215: 

Eennntaphie vo von vadiern; Berfag; eine vbllſrandige herzu⸗ 

fteilen: U: w 

Toͤrrin —* — on, — Seefeld; Graf ic; beffeiben Rede 
von den alten Deutſchen. p. 163. gruͤndete zu Seefeld im 
Jahr 1789 eine Gelbben ? : Soeität: p. 481: Deflen ve 


e 








Besiten 


jede auf Idätt. D. 545. wurde zum Praͤſidenten der aika⸗ 
: Semie genäole, p P. 588. 
"Törring, Clement, zu Seefeld, Graf von. p. 384, 


Tralles; defen ‚Klagen über deh Werfal ve "Veusfihen Lit⸗ 
teratur. 


Tſchirnha en "bear 2. 

Tre taphie (nabrugertun‘; inch Einfluß auf die‘ al 
fenfchafteh. pP. 51. u. 
Jacdyiery,, Carl von; vefren Entwürf, eine allgemeine Re 


gtaphie von Baiern betrefeu" Deffen Reden k 
Kine ie ehe her 8 * — 3 
—X Li L 
Deſſen Deutredeit auf Benz „und mn (2 
p. vz⸗. ER Denftebe Ser ‘von Defele- p- 
Pe De Abhandlung T Grabftätte und, Graß 
Triften einiger ‚Herjuge ai , »P '605. war Diräfe 


‘tor der Hit. Klafle. p. 588. 

— — M Grobe,» von 582 
‚Ditale 

Ditale, E —* andi. ae "alfa Landis) "Ponpejäe Ori- 

gine. 

Vogler, 0% 

Voltsauft! = a —— — , # 

Sana det Wlttelsbader: Mevnuk 
Weber, Job.5 deffen MbBandlingen. 13. 

Wehrhaftmahng ehmalige ; worinu fie beitand P. 156 & 

A Mn von. "u 583. B 
N 

m ende — — natürhiſtdriſche "Schriften de⸗ 
elben p_482. 

Weftenrieder ; gab 72 eine Monatjäirift;, die’haiet. Behr 
äge ierang- b. 22. läß 1782 eine, Reber ;, Boh ben 
tern in Holland.‘ p. 172. 20. 1786 von den Rominalte 

fen 1 179. so: x von. den Brunbufade en, der. ablreis 
Sen vdm ır;, big, * Jahrhundert — gefiftes 
ten Abteven u. w. p. 189. 20. 1789 von der ha ji 

alter” Hand ſchriften und Urkundfn. p. 195:. Defen Ger 
Tbichten von -Baiern. p. 27° a8, 









al, 
jeantiwortimg der Ciniwärf te von 
Baiern gemact-wurden, p- any ge 
" Stadt, Münden. p. 1. 7 neh Re 
gedichte in Baterıt, ebd. 3 pP 145. 
Defien Benträge- zur vateı v- 12. 
Rede „über Berihligungen te des 
Herz. Mainhard.p.3a5. Li ıburger, 
"508. Deſſen Beirahtun, id mon, 


bei: — Deſfen ram tebe Abe Sb Redt: 

buch des, Rupert von Frevfing. p. 31 eſſen Denfrebe 

auf den Hrn. vor aitermad, 2 EA "uf ben Er 
wet. 


v 


. 


zZentner; G. Fr. von: 


BKegiften 


3 wowskt. p. 563. auf Iſdephoiis Kennedy. pL370 auf bdas Recht⸗ 


buch des Ruperts von Freyſing. p. 600.. Deffen hiſtor. 
Beytraͤge B. 8. P. 610. Deſſen Geſthichte der Alademie 
iiter und 2ter Band. pP. 6tTr. 
Wetterkunde. Sieh: Meteorologie. 


Wezel, J. K. zu Wien; exhielt einen beifetrifgen Preis. p-109. 
er et 


73. G.; deſſen Beſchreibung der baler. Münzen. p. 145. 
Wiedmer von; been zur Akademie eingeſchicte Abhandlung. 


MR; ECT TE 
"Wibmer, MJ. von; deſſen Beſchrelbung det baier. Mün- 


en. P. 145. 88 u 
liefen; defen Aeußerungen Aber den Verfall der huma⸗ 
uiſtiſchen Litteratut. pP. 16, u. w, I 
Viren, B. A. p. 387. Deffen hiſtor. Abh. P- 609. 
Wismavyr, Sof. pP. 585._° | | 


Wiſſenſenaften ſhone? ſieh: Litteratur. Die Wilfenfhaf: 


ten wurden bey den Egyptiern, ale ein Geheimniß beban- 
delt. pı 52. u.w. Ihre Beſchaffenheit bey den Griechen, 
Roͤmern, Deutichen, u.w. P. 53. u. w. Wurden nah der (1453 
durch dic Tuͤrken gemachten) Eroberungen vonKonftantinopel, 
und der völligen Zerftörung des orientalifhen Kaiſerthums, 
durch Griehen nad Italien, und von da weiter gebracht. 
p. 55 u.w. Werden durd den Mißbrauch neuerer Bücher: 
-< Tchreiber wieder fehr verdunfelt_p. 59... — 
Wolf, Chriſtian Frey. ven; deffen Hintritt- p. 473. 
Würdtwein St. A. P57g a 
Zacher!, Georg; wurde'wegen Preispredigten belöhnt. P- 
, it. 119. u. 


118, it. N wegen 
Zallinger, Fr. p. 614. un x. m 


——8 J. Th. P. 53835.. | 
Zaupſer, Andrea. z738. 344 
Zech, Graf von; ſchrieb eine Anzeige der in dem Churfuͤr⸗ 
ſtenthum Baiern ꝛc befindlichen Kloͤſter, Herrſchaften, 
Hofmarfen, Edeiſitze ıc. p. 143 ſammelte eine Menge al⸗ 
ter Grabſchriften p:203, Deſſen Denktede auf den Don 
« Sterzihger. p. 53355 TE 
1: D: 535. BE 
immermann, Antoen; ſtach die Proſpektskarte von Hohen⸗ 
peißenberg. p. 258. ... 3. XAI Ata Ga 
gimmermanun, Heinrich; ſchickte zur Akademie die Lange 


und Breite von Schloß Berg ein. p. 304. 305. erhielt ei: 


„ne Medaille. p: 313... . iA J 
Zimmers, Johann; deſſen Apologie Kaiſer kadwigs IV. p.140. 


Zirugibl; defen Abhandlung über die Reihe und Regierunge: 
jahre der gefuͤrſteten Abtißinnen in ‚Hbermünfter. p- 146. 
von Stift‘ St.“ Paul. p- 49% Deſſen hiſtoriſche Abhand⸗ 


lungen. p. 605."606. 607. 608. 609. bio. Deſſen akabem. 


“. Wreife, 1778. p. 619, 1779. ebd. 1785. p.’20. 2806. p. 623. 
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